Xibrarics 




George E. Hocker Library 



Digitized by Google 




uiyiii^ed by Google 



7 . 

FÜHRER 

.durch die 

Haupt- u. ResideT)zstadt Stuttgart 

den Teilnehmern der 78. Versammlung der 
Gesellschaft Deutscher Naturforscher u. Ärzte 

gewidmet von der 

STADTGEMEINDE STUTTGART 
und in deren Auitrag herausgegeben von der Geschäftsführung 



Redigiert von Dr. med. W. Weinberg 




STUTTGART 

Hofbuchdruckerei Zu Gutenberg, Carl Urüninger (Klett & Hartmami) 

1906 



HA 



;3 ^ 



• • 



• • • 



• 



• • • « * 



♦ « 



0 • 
» • 



a * • ■ 



•"»B fc Hook«r LÜMiff 



uiyui^ed by Google 



i 



Vorwort 



Das gegenwärtige BfieMem ist zu einem gioßen Teü 
eine neue xVuflage des „Füiirers durch die Anstalten zui- 
. Förderung: der öffentlichen Gesnndheitspfleg^e in Stuttgart", 
der im Jahr, 1895 als Festschrift zur 20* Yersammlimg: des 
Deutschen Vereins für öifentliche Gesundheitspflege heraus- 
gegeben worden ist. Während dhcv dieser i^'uiirer lediglich die 
hygienischen Verhältnisse und Einrichtungen beschrieben hat, 
hat sich der gegenwärtige, der aus Anlaß der bevorstehen- 
den 78. Versammlung Deutscher Naturforscher und Aizte 
herausgegeben wird, zur Aulgabe gemacht, in möglichster 
Kurse das über Stuttgart zu geben, was vom naturwissen* 
schaftlichen und medizinischen Standpunkt aus von Interesse 
sein mag, und es ist ihm noch eine Ühersklit über die 
Sehenswürdigkeiten überhaupt beigegeben. Dem neuen Zweck 
entsprechend sind die naturwissenschaftlichen Interessen schon 
in der geschichtlichen Einleitung beräcksichtigt und es ist 
bei der Ortsbeschreibung der Flora, der Fauna, der Paläon- 
tologie, der Anthropologie gedacht; es sind femer die tier- 
ärztliche, die technische und die landwirtschaftliche Hoch- 
schule, das Natni'alienkabinett, die Museen für Völkerkunde 
und Altertümer, die meteorologische Zentralstation und die 
geologische Abteilung d^s statistisch^ jj^^esamts beschrieben. 
Femer sind ne'ti hinzugekommen: Angaben über neuerdings 
befoli^te baupolizeiliche und baurech tli che Grundsätze, über 
Wohuungsstatistik, Wohnungsamt, Erneuerung der Altstadt, 
Wohnungsfürsorge, über das Projekt einer neuen großen 



Trinkwasserleitnng aus dem Sehwarzwald, dasjenige eines 

neuen Schlachthauses, Neuerungen auf dem Gebiet der Milch- 
versorgung, das hygienische Laboratorium des kgl. Medizinal- 
kollegiums, schulärztliche Untersuchungen, Gründung eines 
Eindererholungsheims, Wohnungsdesinfektion, Prostitution, 
Impfanstalten , Abwasserkläranlagen , Schwemmkanalisation, 
Balneologisches Institut , Krematorium , Hospitalneubauten, 
Nachweis von Pflegeschwestern , Statistik des Heilpersonals, 
Fürsorge für Bedürftige aller Art, naturwissenschaftliche 
Fachvereine. 

Aus dieser summarischen Autzählung neu behandelter 
Gegenstände, wozu alle diejenigen Umwälzungen kommen, * 
die die Eingemeindung der Stadt Kannstatt und der Vororte 
Gaisburg, Untertiii khoini und Wnneren mit sich gebracht hat, 
geht schon hervor, daß Stattgart in den letzten II Jahren 
auch auf den GeMeten, wofür sich Ärzte und Naturforscher 
insbesondere zu interessieren pflegen, nicht stillgestanden ist. 
Die Verfasser der nachfolgenden Ausfiihrungen haben aber 
nicht ihre Autgabe darin gesehen, zeigen zu wollen, wie 
herrlich weit wir es hier gebracht haben, sondern sie haben 
bloß so kurz und übersichtlich als möglich auf jenen Ge- 
bieten unsere Gäste zu orientieren gesucht — jeder unter 
eigener Verantwortung für den yon ihm bearbeiteten Teil. 

Stuttgart, im Juli 1906. 

Oberbürgermeister Qauß. 
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I. Einleitung. 



Aus der Geschichte Stutt- 
garts. 

Von Oberstudienrat Dr. v. Hartmann. 



Als die deutschen Naturforscher und 
Arzte zum erstenmal — es war in dem 
weinfrohen Herbst 1834 — in Stuttgart 
tagten, war dieses mit seinen 36000 
Einwohnern eine recht bescheidene Resi- 
denz-, Beamten- und ^^''eingärtnerstadt, 
die ihren Namen nur etwa als die Bil- 
dungsstätte des jungen Schiller, des 
Dichters der „Räuber" , in die allgemeine Ge- 
schichte eingetragen hatte und außer dem Bild- 
hauer Dannecker und dem Naturforscher Kiel- 
meyer keine Berühmtheiten unter ihren Be- 
wohnern aufwies. Es gilt eben von ihr, was 
von allen unsern deutschen Land- und Fürsten- 
städten, die größten, Berlin, München, Dresden, nicht ausgenommen : 
daß ihre ältere Geschichte sich entfernt nicht mit der unserer 
größeren Reichsstädte messen kann. 

Bei einem „Stuten garten", einem herrschaftlichen Fohlenhof in 
einem engen Seitental des Neckars, entstand im 13. Jahrhundert 
durch einen Angehörigen des Geschlechts, das sich von dem nahen 
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Wirtembm'jL,' (jetzt KotenberL'' bei Untertüiklieini) nannte, eine 
größere befestigte Niederlassimf( , die seine Nacbkommen zu ihrer 
Residenz machten und nach und nach erweiterten. Zuerst Graf 
Ulrich, der Stifter, der 1320 ein Chorherrnstift bei der ältesten von 
Stuttgarts Kirchen errichtete; hierauf Graf Ulrich V., 1419—1480, 
der zn einer bestehenden Vorstadt eine weitere, die sogen, reiche, fügte» 
beide mit Kirchen versah, Bafhans, eine Kanzlei und anderes 
baute. Bann sind es die Fürsten der Benaissance- und Befonnations- 
zeit, Toran der durch seine Schicksale bekannte Ulrich (1498—1550) 
und der um sein Land hochverdiente Christoph (1550-— 1568), die 
Stuttgart zu einer auch auswftrts genannten und gern besuchten 
Stadt erhohen. Sie zogen den Humanisten Reuchlin, den Befor- 
mator Brenz in ihre Hauptstadt, schufen Bauten, die heute teils 
wieder das besser geschulte Auge erfreuen (SchloB von 1553 ff.\ 
teils im Bilde das Bedauern erwecken, daß eine «pStere Zeit sie 
zerstören konnte (Lusthaus von 1584 ff., um 1840 zum Theater um- 
gebaut, abiz;ebrannt 1902; Nein r Bau für Sammlungen von 1598 ff., 
1757 ausgebrannt und daraul abgebrochen). Der dreißigjährige 
Krieg warf auch "Württemberg und seine Hauptstadt unsagbar 
zurück. Der Grfißten einer, die Württemberis: seine Söhne nennt, 
Kepler, mußte draußen sein Brot suchen und mit Tränen essen. 
Fnd als nach dorn allgemeinen Niedergang das Land sich wieder 
hob, kam für Stuttgart kaum der Anfang einer neuen Zeit. Warum, 
hat der geistvolle Leibniz klar erkannt, der 1682 dem Landesfürsten 
vorschlug, seine Hauptstadt nach dem am Fluß und Knotenpunkt 
der Land- und Keichsstraßen gelegenen Cannstatt zu verlegen und 
dann die Landesuniversität von Tübingen in die neue Lande^ihanpt- 
Stadt zn verpflanzen. Statt dessen haben die Fürsten des 18. Jabr^ 
hunderts, in der Laune und dem Greschmack der Nachahmer berühmter 
Blust^, lieber eine neue Residenzstadt, Lhdwigsburg, gebaut und 
begflnstigt, Stuttgart aber mehr und m^r verMen lassen. Erst die 
KAflsschule und ihre großen Zöglinge, Schiller voran, unter den 
jüngsten Cuvier, haben der Stadt wieder einen Namen verschafft. 
Aber sie blieb auoh, als Württemberg, vor jetzt genau hundert 
Jahren, ein Bheinbunds-Eönigreich wurde, und ein Icrftftiger Monarch, 
Friedrich (t 181ß), Alt- und NeuwOrttemberg, schwäbische und 
fränkische, protestantische und katholische Landesteile zusammen- 
schmiedete, immer noch eine kleine, mehr ländliche Stadt. Beispiels- 
weise bestanden von Heil- und ir'üeganstalten, außer einem erträglich 
eingerichteten Pfleghaus für das Hofgesinde, zwei kleine Kranken- 
häuser: das städtische Lazarett, erbaut 1572, Jiotdürftig eingerichtet 
für 45 Kranke, mit einer einzigen Wärterin und einer Beimagd, und 
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das alte Siechen-, Seel- and Bettelhaiu, seit 1791 in ein WirtsluLua 
Tor dem Tor verlegt, mit Krankenummern ffir 50 Kranke und einem 
Hinterhaus ab Bettlerherberge und Gehftranstalt mit 2 isweischlftfrigen 
imd 4 elnschlilfngen Betten far 8 Gebärende! 

Erst die lange Friedensjseit,- in welcher ein verständiger btirger- 
freondUeher KGnig, Wilhelm I., 1816—1864, gleich eifrig für das 
Wohl seines Württemberg nnd seines Stattgart sorgte, ließ letzteres 
in die Größenverhältnisse und Formen da- Hauptstadt eines König- 
reichs hineinwachsen. Jetzt nahm sie in Jahrzehnten rascher zu 
Iniher in Jahrhunderten: 1795 19500, 1822 28400, 1841 42 200, 
1852 50000, 1869 (J9000. Und nun erhielt die Stadt auch Schritt 
für Schritt, neben der erwünschten künstlerischen Ausschmückung, 
die Ausstattung^ mit allen den Anstalten für Wohlfahrtspflege und 
Bildung, die man in einer gröikren Stadt sucht und die dem ganzen 
Lande, teils in unmittelbarer Benützung, teils als Muster und Vor- 
bilder zugute kommen. Von ihnen sind an dieser Stelle hervor- 
zuheben: die Erbauung des Katharinenhospitals 1820 Ö., an dessen 
Vollendung sich sofort die städtische Krankheitskosten-Versiche- 
rnngsanstalt für Dienstboten, Handwerksgesellen u. a. anschloß; 
Tierarzncischule 1821 ; bessere Wasserversorgung durch Yereinignng 
Ton Hof, Staat nnd Stadt seit 1824; Kunstschule 1829; Förderhng 
der Bäder in Cannstatt nnd Berg durch König nnd Begiemng; 
MUitiirhoBpital 1837; Polytechnische Schule 1840; Hnsenm der bil- 
denden Künste 1843; Kinderheilanstalt 1842; orthopfidische An- 
stalten 1840 nnd 1845; Institut der :Annenänte 1848; Überlassung 
des Hofkranlcenhanses an die 1853 errichtete Diakonissenanstalt; 
Blindenanstalt 1854; Markthalle 1863: 

Durch Eisenbahn (l8tö) und Gewerbefreiheit (1862) wie durch 
die neuen Wege und Ziele der deutschen Politik seit 1859 nnd 
1863 war eine neue Zeit angebrochen , Stuttgart mehr und mehr 
zu einer Industrie- und Handelsstadt geworden, hervorragend in 
Buchdruck und Buchhandel (Cotta), Erzeugunf^ von Klavieren 
(Sehiediuayer), Chemikalien ^^Jubst) und Farbwaren (Knosp, Siegle), 
als K»)uig Karl (1864—1891) den Thron bestieg, und wie überall 
wurden jetzt auch hier alte V^rs iiinuiissr nachgeholt, viel wertvolles 
Nene scliafft-n, in bekaniiLea besonders lebhaften Jahren auch, 
wie anderwärts, mit Bauen und ^.Gründen" teilweise des (ruten 
zuviel getan. Die i^mwohncrzahl stie^ nun eine Reihe von Jahren 
durch manchem fast zu rasch: 1864—71 von HyOiM» auf 91 öUO, 
bis 1875 auf 107 30ü, seitdem wieder langsamer: 18öÜ 117300, 
18U0 139800. Und wenn jetxt von der Stadt gerühmt wurde, daß 
sie nicht bloß eine der anmutigst gelegenen in deutschen Landen, 
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Bondein tmnSk, dank den edlen Bavetemen der Umgebnng und dank 
einer trefflich geleiteten BanBckale, eine der echOnstgebanten weit 
und breit sei, so hat sie sich nnn auch erfolgreich in den Wettstreit 
gestellt, welchen die steigende Erkenntnis der Notwendigkeit nnd 
des Segens grflndlicher Fürsorge für das Wohlergehen, insbesondere 
die Gesondieit der BevOlkeniDg, zusammen mit dem Fortschritt der 
Naturwissenschaften und der Technik, den Regierungen und Ge- 
meinden, Vereinen und einzelnen aufgedrungen, aber auch bereits 
reichlich gelohnt hat. Es erstanden nun, neben zahlreichen Ver- 
anstaltungen der Wohltätigkeit und der Arbeiterfürsorge, in rascher 
FuIl:*'; bessere PflRstpninpf und Chaussierung der Rtraßfii mit Her- 
stellung Hilter Gehwege neben denselben; umfassende Wasserver- 
sorgung; Kanalisation nach den Anforderungen der Gegenwart; 
pneumatische Entleerung der Abtritte rnit großer Latrinenanstalt; 
neue Friedhofe; Landeshebammenschule und Gebäranstalt; fort- 
gesetzte Erweiterung des Katharinenhospitals ; eine Beihe von neuen 
Heilanstalten : Olgaheilanstalt für Kinder, Lehrlinge und jugendliche 
Arbeiter, Diakonissenhaus, Lndwigsspital, Angenheilanstalten, karl^o- 
tische Krankenanstalt, Anstalt fttr Qewinnnng tieiischen ImpfstoifB, 
grofies Schwimmbad nsw. 

' Unter der Regierung des vierten EOnigs, Wilhelm II. (seit 
1901), nahm die Entwicklung der 1895 anf 158000, 1900 anf 
181000 Einwohner angewachsenen Stadt ihren nngehemmten Fort- 
gang, bis sie nenestens (1. April 1905] durch die mit der Einweihung 
eines neuen Rathauses zusammenfallende Eingemeindung des nahen 
Cannstatt nnd seiner Nachbarorte zu dem Groß-Stuttgart mit einer 
YiertelmUlion Bewohnern geworden ist. Von staatlichen und städti- 
schen Einrichtungen ans diesem jüngsten Zeitraum seien hier ge- 
nannt: Karl -Olga -Krankenhaus, JBürgerhospital mit Irrenanstalt, 
Erweiterung des Katharinenhospitals, der Diakonissenanstalt und 
des Marienhospitals, städtisches Elektrizitätswerk, Landesgewerbe- 
niuseum. Chemisches Laboratorium, Elektrotechnisches Institut und 
Ingenieur-Laboratorium der Technischen Hochschule, Erholungsheim 
für Kinder. — 

Noch darf er-\v;ihnt werden, daß Stnttgart, das als die Heimat 
von Dichtern (Schwab, Hauff, Zimmermann, Plizer, Herwegh, Hertz) 
und von Philosophen (Ho^el, Planck) bekannt ist, auch nicht wenige 
namhafte Mathematiker, Naturforscher und Arzte seine Söhne nennt. 
So die Mathematiker und Physiker: Job. Friedrich, Christoph 
Heinrich und Joh. Wilhelm Pfaff (i76ö->1825, 1773-1862, 1774 
his 1835), Chr. Frisch (1807-81), Julius und Paul Zech (1821-64, 
1828-93); die Chemiker: IL Reichenhach (1788—1869), Jnl. Schloß- 
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terger (1819-60), Karl Marx (1832—90); den Botaniker Hugo 
Mohl (1805—72); die Geognosten: Georg Jäger (1785-1866), Fr* 
V. AlberU (179Ö--1878), Tb. Pli«ning«r (1796--1879) ; die Zoologen: 
Ferd. Eiauß (1812—90), T.KartenB (1881—1904); die Uedisiner: 
Friedr. v. Hoven (1759—1838), P]l Fr. HopfengUrtner (1769—1807), 
Ferd. Autemietli (1772-.1835), Wüh. Grieiinger (1817—68), Wilh. 
Bofler (1817—88), Herrn« Hdlder (1819—1906); die TieriUrste 6. Fr. 
Walz (1771—1834), Ed. Hering (1799—1881), Ad. Rneff (18S0-85). 

Literatur znr AatnrwiflCieDBcbaftiicli-mediziniBchen Topographie 

von Stuttgart: 

1. G. Gieß und S( hüb 1er. Versuch einer medizinischen Topo- 

frapbie der K. Haupt- und Residenzstadt Stuttgart. 1815. 
lieninger, Bescbreibuiig von Stuttgart, baupts&cblicb nacb 
seineu natnrwiBsenscbaftlichen und by^enischen Yerhältnissen. 

1834. 

3. Die sanitären Verhältnisse und Anstalten der K. Haupt- und 
Eesidenzßtadt Stuttgart. 1879. Festschrift zur 7. Versaumilung 
des Deutseben Vereins fiu üifcntliche Gesundbciiäpdege 1879. 

4. Fidirer durch die Anstalten zur FOrdemng der Öffentlichen Ge- 
snndbeitspflege in der Hanpt- nnd Residenzstadt Stuttgart. Fest* 
Schrift zur 20. Versammlung des Deutschen Vereins für öffent- 
liche Gesnndheiupflege. Eedigiert von Dr. A. Deahna. 1896. 



IL Naturwissenschaftiicher Teil. 

Die natürlichen YerJiältnisse von Stuttgart 

Von Prof. Dr. B. Vraa» unter Ifitwirknng von Professor J. Biohler 
(Botanik) Oberstndienrat Dr. Lampert (Zoologie) nnd 
Dr. med. W. Welnbergr (Meteorologie). 



Seit der Vereinigung des alten Stuttgart mit Cannstatt zn 

einem G roß-Stutterart verbindet unsere Stadt vom geographischen 
Gesichtspunkte aus zwei verschiedene Lagen. Die alte Residenz 
ist aus ihrem reservierten Winkel zwischen den Keupeibuhen heraus- 
getreten und erstreckt sich jetzt bis zu der von der Natm N ur- 
geschriebenen Verkehrsstraße des Neckartales; damit ist aucli die 
Bichtnn£( ihrer Entwicklung als Geschäftsstadt gegeben, welche 
mehr und mehr in dem Neckartale und den offenen Gefilden außer- 
halb der Keuperberge Fuü faßt, während der Kern der Stadt nach 
yfie vor das vornehme Bild einer Residenz bietet. Wer von einem 
der Aussichtspunkte seine Blicke über die Stadt schweifen läßt, vor 
4e8sai Angen breitet sich ein Städtebild ans, das mit Beoht au den 
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seliöiisteii des Binnoilaiides gesäblt werden darf; das Hänsermeer 
von Alt-Stuttgart, gleichsam tun den tnitxigen Bau des alten Seblosses 
als Kernpunkt geschart, erÜUlt den weiten Tallressel nnd wird 
begrenzt von malerisciien, mit Weinbergen, Obstgärten und Wftldbm 
bedeckten H9hen, an welchen die neuCn Stadtteile hinanstreben; 
an der Öffnung des Talkessels zum weiten Neekartale breitet nch 
sodann die Sehwesterstadt Cannstatt ans, von dem silbernen Streifen 
des Nedcars durc^sogen. Damit ist auch das erreicht, was dem 
Stuttgarter Talkessel am meisten fehlt, nämlich die Wasserstraße, 
der entlang sich die großen natürlichen Verkehrswege zielien. 

Aber nicht allein in der lamischaftlichen Lage liegt der Reiz 
der Stadt, sondern nicht zum wenigsten anch in ihrer Bauart, die 
ihrerseits wieder bedingt ist durch das Tiaumaterial. Selten werden 
wir wohl in einer ötadt eine soklie Fülle und dabei eine solche 
Abwechslung des Kanmateriales finden , wie in Stuttgart , wo die 
Steinfassaden der Häuser vorwiegen und auch in der Färbung der 
Backsteinbanten Hervorragendes geleistet wird. Der Grund hierfür 
ist in der Natur des Gesteines und der Formationen zu suchen, 
welche die nächste Umgebung aufbauen, denn sie liefern das ge- 
schätzte Baumaterial, unter welchem die Sandsteine des Keupers 
die erste Stelle einnehmen ; ein Blick auf die Berggehänge mit iliren 
aufgerissenen Steinbruchhalden belehrt uns über die Herlcunft des 
„Stuttgarter Werksteins*,, dieses angenehm hellgelb gefärbten fein* 
körnigen Sandsteines, dem wir so häufig an den Bauten der Stadt 
begegnen. Wie das Material der Stadt, so sind auch die für die 
^rebttmkränzte Stadt' so charakteristischen Weinberge, Gärten und 
Wälder, ja die ganze Ausbildung der Berge und Täler nur ein 
Ausdruck des Untergrundes, der den geeigneten Boden hierzu ge- 
schaffen hat und es verlohnt sieh deshalb wbbl, mit dem geologischen 
Aufbau unserer Gegend etwas näher vertraut zu werden. 

Der {Ideologische Aufbau. 

Wir betiikit ii uns in Stuttgart nicht nur im Zentrum des König- 
reiches Württemberg, sondern auch in der Mitte der Fonnationen, 
welche dieses Land aufbauen. l)er m nli gLsehe Bau des Landes ist 
überaus einfach und !;iüt sich mit wenigen Worten charakterisieren. 
An den mächtigen Grundstock des Schwarzwaldes, der aus den Ur- 
gebirgsformationen Gneis und Granit besteht, lagern sich in breiten 
von SW. nach 'SO. streichenden Zonen die Sedimente der Trias und 
des .Iura, der beiden Hauptformatiouf n des Landes an und zu ihnen 
gesellt sich in Oberschwaben noch das Tertiär und die Moränen* 
gebilde des gewaltigen Rheintalgletscbers. Das unterste Glied der 
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TiiMy der Bnatsaadstein, bat aeme Hanptverbreittuig im Schwarz^ 
walde selbst, dann folgt die breite Fläcbe des Unterlandes nnd 
der fmditbaren j,G&iie* mit den verscbiedenen Stufen des Hnscbel* 
kaOces und der weit ausgebreiteten Decke der Lettenkoble. Auf 
dieser Flftcbe gleicbsam aufgesetst erbeben sieb die EenperbOben, 
welche nacb oben in die waldigen Plateaus des Stnbensandsteines 
übergehen. Mit der Juraformation kommen wir in das Gebiet der 
Alb und zwar bildet der Lias oder schwarze- Jura den weitaus- 
ladenden flachen Sockel des üebirges, dann folgt im mittleren Teilo 
der Auslieger der braune Jura, während der weiße Jura den eigent- 
lichen Steilrand und das Hnchplateau der Alb zusammensetzt und 
im Südosten vom Tertiär ül ( rlagert wird. 

Stuttgart befindet sich inmitten des Keuper- 
gebietes, und zwar sowohl in der Landschaft wie in der Be- 
bauung zeigt sich der Charakter dieser Formation, die uns hier in 
dem ganzen bunten Wechsel der schwäbischen Ausbildongsweise 
entgegentritt. Kein Wunder, daß wir deshalb auch hier eine Reihe 
der schiJnsten Schichten- Profile finden, welche für die Gliederung 
des Kenpers grundlegend geworden sind, znmal da auch in Stutt- 
garts Umgebung beryorragende palaontologiscbe Fände gemacbt 
worden suid, die mm Teil einsig dastehen und eine Zierde der 
väterlSndischen Sammlung im KgL Naturalienkabinette bilden. 

Wit kennen durch eine in den Jahren 1874 — 75 bis zu 260 m 
Tiefe getriebene Tief bohr ung, welebe von 0. Fraas «um Zweck 
der Gewinnung von Trinkwasser angesetit aber leider infolge tecb- 
nischer Sebwierigkdten nieht dniebgiBfttbrt wurde, den T7ntergrund 
des Stuttgarter Tales Ms zu bedeutender Tiefe und wissen, daß 
unter den Schichten des Keupers der Muschelkalk in normaler Aus- 
bildung lagert. Der obere Musebelkalk oder Ilauptmuschelkalk 
wurde in einer Tiefe von 68,9 m angeschlagen uii(i zeigte eine 
Mächtigkeit von 81,1 m, dann folgte bei 15ü m Tiefe der mittlere 
Haschelkalk mit 62 m Mächuglo it und einem 9 ra dicken Salzlager, 
das vielleicht spätt r einmal zur Ausbeutung verlockt, damals al cr 
nur infolge Anslaugung des Salzes die Ursache von Yerstüiziingen 
im Bohrloch wurde ; von 212—260 m Tiefe war man im unteren 
Muschelkalk oder Wellengebirge und die Grenze zum Buntsand- 
stein, auf welcher der Wasserhorizont erwartet wurde, wäre nach 
Analogie nfit anderen Gegenden etwa bei 275 m Tiefe anzunehmen. 

Von diesen Schicbtengliedem ist oberflächlich in der Umgebung 
von Stuttgart nur der obere oder Hauptmnscbelka Ik ansu- 
treffen, ist aber in den groBen Steinbrttcben jenseits des l^eckars 
und bei Untertflrkbeün sehr sehOn aufgeschlossen. Aber auch hier 
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iit nur die obere Hälfte dieser Formation entblUAt, we]ehe ebarak- 
terisiert ist als lichtgrane Brockelkalke mit Geratites nodosna. 
Der Petcefaktenreiditiim in diesen ScMehten ist nieht soBderHcb 
groB nnd besteht snm größten Teil ans Steinkemen oder nicht weiter 




Otologl«ch«r Ourehsehnitt duroh da« StuttgarUr Tal. 



herauszusprengenden Schalen von Muscheln, snweilen gelingt es aber 
doch, sdhSne nnd typische Stücke ans den meigeligai Bftnken heraos- 
annehmen nnd gana besonders gesucht sind die Abdrucke des Pemphix 
Snenri nnd die verkieselten Schalen yon Bivalfen nnd Gastropoden, 
welche sich bisweilen in dem Verwittemngslebm der Spalten finden« 

Den Abschluß des Hai^tmnsdielkalkea nach oben findet der 
Trigonodnsdolomit, der in charakteristiscber Weiw als massige 
dolomitische Kalkbllnke von 6—8 m Mächtigkeit entwickelt ist In 
den unteren Lagen wird der petrelsktenrelche HorisontTon Sehwieber- 
dingen raweilen in den Steinbrüchen Ton Münster und Cannstatt 
angetroffen und zwar in der Art, daß die Schalen der Petrefakten 
verkieselt sind und frei aus dem Gestein herauswittern, in ganz 
ähnlicher Weise wie der von Alberti in den Bohrlöchern der Sprndel- 
quellen gesammelte sogen. Kreidemergel von Cannstatt. Aus der 
reichen, von Pbilippi (Württ. Naturw. Jahresh. 1898 S. 145) be- 
arbeiteten Fauna mögen als für Cannstatt typische Fossilien fol- 
gende erwähnt sein: Myophoria Goldfussi, laevigata und vulgaris, 
Gervillia subcostata, Pseudocorbula Sandbergeri, Loxonema Schlot- 
heimii, Protonerita spirata und Amaoropsis gregaria. Das eigent- 
liche Leitfossil Trigonodns Sandbergeri findet sich nur selten als 
Steinkern in den obersten Lagen des Dolomithorizontes. 

Die Grenze zwischen dem Muschelkalk und der darüber liegenden 
Lettenkohle wird durch ein Bonebed beaeichnet, das aus einer 
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Anblliiftug von Fisclisehappeii, Z&bnolieB und atigerolltea Knoclien- 
splittern bestdit und iich fast allenthalben in den oben erwäbnten 
Steinbrftcben als Qrenzbank einstellt. Die Lettenkoble selbst zeigt 
nur eine geringe H äcbtigkeit Ton 10—12 m» was namentlicb davon 
herrührt, daß die in anderen Gegenden 16^30 m mSchtigen Sand- 
ßteine hier vollständig fehlen und nur durch eine dünne Lage von 
sandigen 2iicrgeln eiöctzL bind. Ebenso ist der obore Dolomit, der 
in der Ludwigsburger Gegend bei Hoheneck 4—.'» m ra&chtig wird, 
hier nur wenige Zentimeter dick. So bleibt fiu die Letteiikohle 
nur ein System von dolomitischen Mergeln mit Einlagerung einzelner 
Dolomitbänke übrig, doch sind die Schichten zuweilen erfüllt von 
den charakteristischen Leitiossilen Esihena minuta, Linguia tcTnjis- 
sima und Cardinia brevis. Die besten Aufschlösse ünden wir im 
Abraom der Muschelkalksteinbrüche. 

Die Keuperfor mati on besteht ans einer Wechsellagerung 
von bunten, mehr oder minder gipsreichen Mergeln und von Sand< 
steinen, die stellenweis nUUshtig anschwellen, dann aber aach wieder 
bis anf wenige Gentimeter rednsiert ersehelnen. Die unteren 
Gipsmergel als tiefster Horisont des Kenpen bilden den Unter- 
grund Ton Stnttgart nnd erreichen eine Hüchtigkeit von 70--80 m. 
Es sind graublaue, zuweilen rot und grttn gebänderte Mergel, welche 
im unteren Teile besonders gipsreich sind^ ja suweilen sind dort 
mächtige QipettOcke ausgebildet, die auch noch au einer Tergipsung 
der oberen Lettenkehle geführt haben. Am schönsten sind diese 
unteren Kenpergipse in den großen Gipsstelnbrttchen sswischen Cann- 
statt und Untertürkheim auf der rechten Talseite erschlossen, und 
wir sehen dort die Gipse iii Mächtigkeiten bis zu 15 m als ge- 
schlossene Masse auftreten. Für den übrigen Teil der Gipsmergel 
ist nur eine einzige ?,ank von Interesse , da sie durch das Führen 
des Leitfossiles Oorbula Xeuperina ausgezeichnet ist; dieselbe ist 
aber selten aufgeschlossen und zurzeit nur an dem Warenlager- 
haas in der Woltramstraße sichtbar. 

Es folgt nun der Schi 1 fsa n d s t e i n , eine Formation, die sich 
schon landschaftlich durch die Ausbildung von Terrassen und Hoch- 
plateaus mit Heide ausdri^kt (Feuerbacher Heide, Cannstatter Heide 
und Burgholahof). Vom technischen Standpunkt aus ist diese For* 
mation yon größter Wichtigkeit, da sie den Stuttgarter Werkstein, 
das hauptsächliche Baumaterial, namentlich in früherer Zeit, ge- 
liefert hat. So sehen wir auch rings um das Tal herum zahlreiche 
alte Stdnbrficlie mit mächtigen Abraum- und Schutthalden, in wel- 
chen dem Geologen prächtige Aufschlüsse in diese bis 10 m mächtige 
Sandsteinformation geboten werden. Leider sind die guten LokaU- 
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täten zum größten Teil erschöpft nnd desbalb änch schon Tiela 
Steinbrflche anBer Betrieb gesetzt, • Das Schicbtenprofll ergibt zn- 
nnterst grttniiche, sehr gesch&tzte, feinkörnige Sandsteine, darüber 

folgt gelbliches, gleichfalls noch gutes Material, wShrend die oberen 
rötlichen oder g^'flammten Sandsteinscbichten jilatti^ sind und leicht 
verwittern. Beniliint sind die Pflanzenreste aus dem Schilfsand- 
stein, nnter denen Eqnisetam arenfirciim, Pecopteris Stnttgaitiensis 
und Ptorophyllum Jaegeri die häuliL^st » n sind. Von noch größerem 
Interesse für den Paläontologen sind die Überreste von Labyrintho- 
donten (Mastodonsaurns keuperinas, Cyclotosaurus robastas und 
Hetopias diagnosticus). 

Allnnthalben im Abraum der Sandsteinbrüche sehen wir in einer 
Mächtigkeit von 16 — 18 m die Berggipse oder rote Wand 
anfgeschloBsen , welche ans einer 16—18 m mächtigen Formation 
von Torherrschend rotem und grUngebänderten petref aktenleeren 
Oipsmergeln bestehen. Als Abschlnß nach oben stellt sich eine graue 
Steinmergelbank ein, die als Äquivalent der fränkischen Lehr* 
bergstnfe bezeichnet werden darf und welche z. B« an dem 
gtoßea Aufschluß an der Sonnenbergstraße eine Menge von Fossilien 
geliefert hat, nnter welchen Estheria laxitexta, Amanropsis atenacea, 
Fischschnppen, ^hne von Ceratodns condnnns nnd Übeneste von 
Labyrinthodonten nnd Belodonten zn nennen sind. 

Es folgt nun nach oben wieder eine Saodsteinformation , die 
eingeleitet wird durch feste, verkieselte, weiße Sandsteine mit After- 
kristalkn nach Steinsalz und den wenn auch seltenen ßeslcn von 
Semionotiis. Dieser, in der Umgebung von Stuttgart nur schwach 
ausgebildete Hnrizont des Semionotensand Steins schwillt in 
der Eßlinger Umgebung bis 7.\i 40 und 50 m Mächtiirkeit als soj^en. 
, Fleins'' an. während er in dor Stutio^arter Gegend rasch ln den 
eigentliehen S tu h e n s a nd s t e i n übei irf ln, der eine durchschnitt- 
liche Mächtigkeit von lo m besitzt, aber auch bis zu 40 m an- 
schwellen kann. Allenthaiben besteht diese Formation aus weißen 
Arkosesandsteinen und zwar beobachten wir im unteren Teil weiche 
Sandsteine, in der Mitte festere Lagen, die znm Teil linsenf()rmig 
anschwellen nnd dann ein vorzügliches Baumaterial (Kathaus-Neat 
bau) liefern. Nach oben folgen arkoseartige, grobkörnige Sandsteine, 
die vielfach von roten Mergelschichten durchzogen sind. Einzig 
dastehend unter den paläontologischen Schätzen sind die Sanrier- 
funde aus dem Stubensandstein, welche von Oberkiiegsrät Kapff 
bei Heslach und Kaltental gemacht wurden, nnd welche dem Belodon 
Kapffii, Plieningeri und Mystriosuchus planirostris angehören. Den 
Glanzpunkt aber bildet die berühmte Aetosaurus-Gruppe mit 24 Ezem- 
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plaren dieser zierlichen Üclifle. Als weitere SelteBhdten uien Doch 
die Beste einer Schildkröte (Psammochelje} erwfthnt, während die 
Funde Ton yerldeselten Hölsern (Pence kenperioA) zu den gewOhn* 
üchen Erseheinangen gehören. 

Auf den Stubensaiidstein folgen die Knollen m er gel in einer 
HacliLigkeit von 15—20 m, schmurzigrote, kaum geschichtete Kalk- 
mergel mit lichten dolouiitischen Knauern. Sie sind paläontolögisch 
charakterisiert duich das Auftreten gewaltiger fleischfressender 
Dinosaurier, die fiüher allgemein unter dem Namen Zanclodun laevis 
liefen, neuerdiniTH ajjcr von Dr. Huene als Zanclodon Qnenstedti, 
Plateosaurus Keinigeri und Krlenbergerisis bezeichnet werden. Auch 
hiervon wurden die schönsten Funde in der nächsten Umgebung von 
Stattgart, im Erlenberg bei Kaltental, und bei Degerloch gemacht. 

Den Abschluß des Keupers nach oben bildet das Rhät, das 
entweder als eine kaum 2 cm dicke Bonebedschicht entwickelt ist> 
oder als ein feinkörniger lichter Sandstein, der sich dnrch das Führen 
yon marinen Mnscheln , unter welchen Avicnlä contorta das beste 
Leitfossil hildet, ausKeichnet. Ans dem Bonebed von Degerloch 
stammen die seltenen Zähnchen der ersten Sttngetiece Microlestes 
antiqnns und Triglyphns Fraasi^ 

Die anf den Kenper folgende Liasformation bildet das 
Hocbplateaa der Filder nnd liegt deshalb schon außerhalb der 
nächsten Umgehung von Stuttgart, kann aber doch leicht in einem 
lohnenden Ansflng nach Degerloch und Vaihingen erreicht werden; 
In den zahlreichen dortigen Steinbrüchen wird der unterste Horizont 
(tt^uenstedti Lias «) ausgebeutet, da die harten schwarzen Kalkätcine 
als Pflastersteine und als Bescbotterungsmaterial A » rwendung tinden. 
Der Petrefaktenreichtum ist ein sehr großer und in typischer Ent- 
wicklunt,^ I rnen wir in der Vaihinger Gegend die einzelnen Hori- 
zonte kt iinen. deren unterster durch Psiloceras, der nächste durch 
Schlotheimia angulata und der obere durch Arietiten (am häutigsten 
Arietites rotiformis) und (iryphaea arcuiata charakterisiert ist. 

Damit haben wir im wesentlichen den Charakter der, wie der 
Schwabe sich ausdrückt ^gewachsenen" Gesteine, d. h. der Forma- 
tionsgUederi welche das Gerüste der Berge bilden , kennen gelernt, 
SU ihnen kommen aber noch die Gebilde, welche als jünger an« 
geschwemmte Kassen gleichsam als Decke über dem anstehenden Ge- 
birge lagern, die aber natürlich an dem Gehftnge und dem Tal- 
gmnde eine große Bolle spielen und für die Besiedelung suweilen 
Wichtiger sind als der tiefer liegende Untergrund. £he wir aber 
diese ^eistoc&nen d. h. geologisch jüngsten Gebilde betrachten, 
wollen wir zuvor noch auf die Lagern ngsyerhftltnisse der 
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Stuttgarter Umgebimg etwas eingehen. Kau ist gewolint» unsere 
scbwäbisdien Formationen als dorcbans ongeetOrt und nonnal ge- 
lagert ansimefameD, da im weeentlicben die borisontale Lagernng 
Torwiegt» doch entspricht dies keineswegs den natflrliehen Verhält- 
nissen und gerade die Stuttgarter Umgebung bietet ein treffendes 
Beispiel weitgehender nnd tiefgreifender Verwerftingen, welehe nnser 
Tafeltand dorchziehen. Vom Kraichgau, der Senke swisehen Schwarz- 
wald und Odenwald, ausgehend greift ein System von Bruchlinien 
mit NW.- bO. Streichen in uiisei Keupergehiet ein und endigt erst 
an der Alb, in dem Gebiete der Uracher Vulkangruppe. Durch 
diese Bruchlinien ist ein Gebiet von Schollen aiiSKesc Iik den, welche 
gegenüber den Nachbargebieten eine Senkung erfahren haben und 
gegen dieses durch tiefgreitriide Verwerlungen abgegrenzt sind. 
Die tiefste Lage nimmr dabf i die i'ilderscholle ein und sie ist es 
auch, welche das Stuttgarter Gebiet umfaßt. Der .südwestliche 
Bruchrand dieser Scholle liegt jenseits der Filder und zieht sich als 
eine anch landschaftlich wohl an erkennende Büsohnng von 40 — 50 m 
Höhe Ton Bohr bis Vaihingen über Echterdingen gegen den Uhl- 
berg. Der entgegengesetzte nordttstUohe Bruchrand streicht von 
Zuffenhausen Uber den Schnarrenberg kommend dicht vor den Toren 
Ton Stuttgart>Cannatatt an dem groBeo EisenbahnTiadnkt Uber das 
l^eckartal in der Bichtnng auf den Botenberg nnd Flodiingen. 
Diesem Umstände haben wir es in verdanken, daß wir an den je* 
weiligen Oelftnde des Keckartales die Schichten des Itnsehelkalkes 
finden, während am linkseitigen Ufer des Neckar noch im Tale der 
Keuper ansteht. Die Sprunghöhe beträgt hier 60—80 m. Aber 
nicht allein diese mächtigen Hanpt?erwerfnngen durohsiehen die 
Umgebung, sondern wir haben auch noch mit Querverwerfongen^ 
die von SW. nach NO. die Filderscholle durchziehen, zu rechnen und 
diese speziell sind es, welehe für die i ai bi Id uug der Stuttgarter 
M.ulde in Betracht kumiiien. 

Wir können wohl annehmen, daß die Täler im allgemeinen 
durch das fiießendo asser ausgewaschen sind , und daß zu dieser 
Gruppe auch die meisten unserer Kenpertäler gehören. Sie sind 
gekennzeichnet durch die steilen Talböschungen, die allmilhlich zu- 
nehmende Breite der Talsohle und die gleichmäßige Lagerung der 
Schichten an den Berggehängen zu beiden Seiten des Tales. Als 
ein solches Erosionstal müssen wir auch den oberen Teil des Nesen- 
bachtales ansprechen, dagegen ändern sich die Verhältnisse beim 
Eintritt in die Stuttgarter Bucht. Schon das weite Auseinander- 
treten der Talgelände ist auffallend, noch mehr aber die beobachtete 
Tatsache, daß die anstehenden Bänke des Kenpers, die sonst in der 
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UmgelmDg yoltetfindig bomontal lagern, bei Stntlgart sowolil an 
den Bttndein des Beckens, als auch besonders in seinem Innern in 
gans versobiedenen HObenlagen siob befinden. Um nur ein Beispiel 
ansnfDbren, sei bemerlct, daß über die Lagerung der Grenzbank 

zwischen dem unteren Qipsmergel and dem ScbilfBandstein folgende 



genaue Messiiiigeii vorliegen: 
Hechte Talseite: 

sanrer Amdsenberg 293,68 m 

unterer Eßlingerweg .... 298,06 , 

mittlerer £ßluigerweg. . . . 296,52 , 

Bopserbmnnen 316,4() , 

neue Weinstefge 311,87 „ 

Linke Talseite: 

Gewand iiöthc 344,30 „ 

a Pleckershalde . . . 334,51 , 

am Herdweg 326,60 , 

Mönchsbaldc 326,51 , 

Im Tale selbst: 

Beslacb 280,19 « 



Wir erkennen ans diesen Angaben, daß die Formationen des 
Tales gegenüber denen der umgebenden HOben eingesunken sind 
nnd zwar bis zn 60 m. Die Bmcblinien oder SebicbtenTerwerftingen 
dieser Talsenkung lassen sich gar bänfig bei Grabarbeiten beobachten 
nnd zeigen nns, daß hier das Gebirge in mehreren Treppen vom 
NW.- und vSO. -Gehänge gegen das Tal abgesunken ist, was uns 
beweist, daß die ErwtiLcrung des Nosenbachtales zum Becken von 
Stuttgart nicht nur einer erodierenden Krait des Wassers, sondern 
in erster Linie einem tektonisehen, mit der gesamten Gebirgsbildung 
der Keuperhöhen zusammenhängenden Vorgan cre zuzuschreiben ist. 
Späterhin hat freilich auch noch das Wasser ^^ewaltig gearbeitet 
und die Landschaft zu dem lieblichen Bilde ausmodelliert, wie os 
uns heute vor Augen tritt; die schroffen Höhen der Berge wurden 
abgerundet und in zahlreiche runde Rücken gegliedert, während im 
Talboden selbst eine ungebeare Masse des frachtbarsten jScbwemm« 
landes durch das Wasser zusammengetragen warde. Das Alter 
dieser Entstebnngsgescbichte unseres Tales zu bestimmen, ist sebr 
schwer nnd wird immer nnsicber bleiben, da nns alle sicheren An- 
baltspnnkte in Gestalt Ton Fossilien nnd dergl. feblen. Immerbin 
darf wobl angenommen werden, daß die Spaltenbüdnng mit der- 
jenigen des Bbeintales nnd Kraicbganes zusammenhängt, daß also 
deren Boginn in das mittlere Tertiär versetzt werden muß, jedoeb 
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dauerten die Verschiebungen insbesondere in der Stuttgart-Cann- 
Btatter Senke noch in postdiluvialer Zeit fort. 

Hand in Hand mit der Talbildung, möge sie nnn in tektoni- 
schen Vorgängen oder nur in der Auswaschung durch das Wasser 
ihre Ursache haben, geht auch die Aufschüttung der au den Tal- 
rändern abgewaschenen Massen an besonders geschützten Punkten. 
Wir bezeichuen diese Gebilde ihrem Alter nach als pleistocäne 
Bildungen, da sie jedenfalls jünger als das Tertiär sind, während 
ihre Lagerungsart besser durch den A usdruck Deckengebilde 
charakterisiert wird, indem sie als oberflächliche Decke auf den 
anstehenden Schichten aufgelagert sind. Gerade diese jüngsten 
Formationen sind für unser Gebiet von großer Bedeutung, nicht 
nur agronomisch, weil sie zum weitaus größten Teil den Kultur- 
boden bedingen oder aus industriellen Gründen, indem sie vorzügliche 
Bausteine (Sauerwasserkalk), Kies und Lehm liefern, sondern auch 
wissenschaftlich in geologisch-paläontologischcr Hinsicht als reiche 
Fundstätte einer interessanten diluvialen Fauna. Es ist natürlich, 
daß diese pleistocänen Gebilde eine große Abhängigkeit von dem 
Terrain und auch der heute noch bewahrten Oberfläche zeigen und 
wir müssen demnach die einzelnen Gebiete gesondert betrachten. 




Sohiohtenlag«rung bei Cannitatt. 



In dem Neckartale begegnen wir den ältesten pleistocänen Ab- 
lagerungen auf den Höhen von 40 und mehr Metern über dem Tale 
in Gestalt von einer dünnen Lage von gerollten Kiesen, die als 
Decken- oder Höhenschütter zu bezeichnen sind und zum 
Teil in der oberen Ziegelei an der Straße nach Schmieden beobachtet 
werden können. Es sind dies zweifellos NeckargeröUe und sie 
stammen aus einer Zeit als das Tal noch su wenig vertieft war, 
daß der Fluß 40 — 60 m über der heutigen Talsohle ablief. Da 
wir keine Fossilien aus diesen Schichten kennen, so bleibt auch 
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das geologische Alter nnbewiesen und wir können dur.nacb Analogie 
mit anderen Gegenden sagen, ^aß die Ablagerang. dieser .Schotter 
in die ftltere Dilnvialateit feilen muB. 

. Bin geologiaeli jüngeres Alter nimmt sodann die Schotlerteaxasse 
du, welche in normaler Lagerung 20-^25 m Uber dem bentigen 
Wasserspiegel gefunden wird nnd welche wir als Hocbterrassen^ 
Schotter bezeichnen. In der Cannaftatter Umgebung beg:egnen 
wir allenthalben dieser Ablagerung (Weg nach Öffingen, Sulzerrain 
am Knrsaal, Bahneinschnitt im Seelberg, Katzensteigle, Eosenstein, 
Gasfabrik) die um so auffälliger nns entgegentritt, als die Kiese 
durch kalkiges Bindemittel in einen splitterharten Konglomeratfels 
Ton etwa 4 in Jilächtigkeit umgewandelt sind. Auch diese Scliotter- 
ablagerung bezeichnet nur ein gewisses Stadiuiii in der Auswaschung 
des Tales durch den Neckar und ist nach den freilich sehr spärlichen 
Funden in das .ältere Diluvium mit Elephas antiquus und Rhinoceros 
Merkii einzurcilien. Um zunächst noch die Schottergel ildo des 
Keckars zn erledigen mRge nur kurz gesagt sein, daß die Kiese 
der sogen. Niederterrasse, d. h. der jüngeren Eiszeit, sich noch 
als Liegendes der Talsohle selbst finden, was daraus zu erklären 
ist, daß der Neckar bei Cannstatt sein Bett seit jener Zeit noch 
nicht ausgeräumt nnd vertieft hat. 

Auf der Nagelfinhe der fiochterrasse auflagernd finden wir 
ein Gebilde, das den ganzen Keupergehängen entlang sowohl im 
Neckar- wie im Kesenbachtale eine große Bolle spielt und das yon 
Mheren Geologen kurzweg als Stuttgarter Diluvium bezeichnet 
wurde. Es trägt den Charakter eines Gehän^eschuttes, indem es 
aus Terrutschtem und abgeschwemmtem Eeuperschntt mit massen- 
haften kantengerundeten Blöcken der festeren Keuperschichten, insbe- 
sondere des Semionotensandsteins, Stnbensandsteines nnd Rbätsand- 
steines besteht, zuweilen auch mit lehmigen Massen vermengt.*) 
Zweifelsohne erinnert diese Ablagerung in gewissem Sinne an die 
Moränen eines Gletschers und ich gebe aucli gerne zu, daß dieselben 
teilweise unter der Einwirkung lokaler Vereisungen entstanden sein 
mögen. Dieselben aber als die Moränen ^n-iißerer Gletscher anzusehen 
verbietet einerseits der Umstand, daß wir in diesen Ablagerungen 
niemals Material finden, für welches ein weiterer Transport als von 
den benachbarten Höhen herab angenommen werden muß und ander- 
seits die außerordentliche Menge tierischer Reste in denselben, welche 
doch auch nicht ant oder in nächster Nähe des Gletschereises gelebt 



*) Znrselt Ist ein guter Aufkohlaß an dem Matorlalgf^winnoiigsplAtK für die 
AofX&UttQg des Beoeii Sehlsöhthaiises bei Qelsbnxy gesobaffan. 
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haben können. Geradeza erstaunlich ist nämlich die Masse Ton 
]|üiOobenfanden, welche das Stuttgart^/aimstattor Diluvinm in 
den weitesten Kreisen bekannt gemacht haben , nnd welche uns 
einigennaßen einen £inblick in die damftlige Tierwelt gestatten. 

Gewaltige, dem Klima entsprechend langhaarige BickhUnter 
Hammut (Eleplias primigenins) und Nashorn (Khinoceros tichorhinns) 
— scheinen mit Vorliebe die geschützte Sumpflandschaft des Stutt- 
j^arter Tales aufgesucht zu haben und ihre Zähne und Knochen 
kommen bei jeder Grabun<j in diesen Schichten in Menge zutage 
und gehören zu den häutigsten Funden. Dazu gesellen sich in 
großer Menge Wildpferde (fiquns caballos fosflilis nnd adamiticns), 
Auerochsen (Bos primigenius) und bisonartige Büffel (Bison priscns), 
Wildschweine (Sus scrofa ferus) und Hirsche, unter denen der Riesen- 
hirsch (Megaceros giganteus), Elch (('ervus alces) und das Ken 
rCervus tarandus) neben dem Edelhir-( Ii (C. elaphus) besonders zu 
btmeikcu uind. Es fehlte aber auch lucht an Kuhestörern dieser 
Fanna, denn sogleich mit diesen friedliebenden Arten finden wir 
die Ueberreste von Bären (ürsus spelaeus), Löwen (Felis spelaea), 
Hyäne (Hyaena spelaea), Luchs (Felis lynx), Fiälfraß (Gulo borealis), 
Wolf (Oauis lupus var. spelaeus) Fuchs (Canis vulpps und lagopus) 
und Wildkatze (Catus ferus), von dem kleinen Raubzeug nicht zu 
reden und sie liefern den besten Beweis, daß auch damals der stille 
Friede des Tales gar oft gestOrt wurde. Welche Rolle zu jener 
Zeit der Mensch im heutigen Gebiete der Besidens gespielt hat, 
läßt sich kaum sagen, denn es fehlt uns nahezu vollständig an 
beweiskräftigem Materiale für seine Existenz, nachdem die seinerzeit 
von dem französischen Gelehrten (.'uatrefage aufgestellte ,.Race de 
Cannstatt" als hinfällig erkannt wurde. Niur die berühmte Mammut- 
gruppe von Cannstatt, ein Haufwerk von 13 Stoßzähnen und 3 Back- 
zähnen aus dem Lehm vom Seelberg bei Cannstatt» welche 1816 
auf Befehl des K5nigs Friedrich gehoben und in das Naturalien- 
Kabinett geschafft wurde, kann kaum anders denn als ein von 
Menschenhand znsaniniengetra^eiies Magazin gedeutet werden imd 
würde demgemäß für die Anwesenheit alter Mammutjäger sprechen. 

Nach allen paläontologischen Funden dürfen wir die Gehänge- 
schuttbiiduttgcn mit Elephas primigenius als mittleres Diluvium 
ansprechen und vielleicht in die Zeit versetzen, als sich in anderen 
Gegenden die Haupteiszeit (Riß-£iBzeit nach Penck) durch weit- 
gehende Vergletscherung bemerkbar machte. 

In diesen Horizont ist auch das berühmte IKammutfeld 

von Cannstatt zu stellen, das sich im Osten der Stadt vom 
Seelbcrjr über die Uffkirche nach der Winterhalde erstreckt und 
bei den Ausgrabungen anno 17(30, 1816, 1860 und IHtlß iniolaubliche 
Mengen von Knochen und Zähnen lieferte. Die Ablagerung selbst 
erweckt den Jimdruck als ob hier in diluvialer Zeit von den Hühtn 
des Kappelesberges bei Feldbach ein grofier Bergrutsch in Form 
einer Mure zu Tale gegangen wäre, der eine Menge von Mammuten, 
Nashörnern und sonstigen Tieren zum Opfer gefallen ist. Von 
historischem Interesse ist die Ausgrabung vom Jahre 1700^ unter 
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Herzog Eberhard Ludwig an der Uffkirche „da mehr denn 60 hömer 
helffenbein von 1 — 10' länge und onzelig vil biruscliedelächalen, 
kief er mit zälineB, hÜBt- adiBcl- dick- und scheiilcelbeiiie an den 
tag bfachten, so waid und wilden, bissigen und etwan ancli nn- 
bekannten thieren können zugerechnet werden, es sei denn, daß 
man etlich große für Riescnboine annehmen wollto". Bald wurden 
die „Helffenbeine" von Cannstatt ein von den Apothekern gesuchter 
Artikel und spielten als Axungia solis und Unicornu fossile eine 
Rolle in der Medizin, mögen auch nicht schlechter bekommen 
sein, als manche andere damalige Hedinn. Welchen Wert den 
Hammntzähnen beigelegt wurde, geht am besten aus einem Dank- 
sagungsschreiben der Stadt Zürich vom Jahre 1701 an Herzog 
Eberhard Ludwig- für einige dorthin geschenkte Stücke hervor. 
(Vergl. württ. naturw. Jahresh. 1861, S. 112—124.; Für den Würt- 
temberger hat auch die Ausgrabung von 1816, welche die bereits 
erwähnte Hammutgruppe lieferte, b&torisches Interesse, da sie den 
durch eine Erkftltnng herbeigeführten Tod des K5nig Friedrich znr 
Eolge hatte. 

Anf dem Hammntlehm lagert in Cannstatt der gelbe Ealktnff, 
dessen Entstehimg anf die Eohlensänerlinge znrttckznflihren ist und 

welcher deshalb kurz als Sauerwasserkalk bezeichnet wird. 
Wir kommen später noch auf diesen Jlineralwasserhorizont zu 
sprechen und es möge hier nur bezüglich der Ablagerung der 
Travertine dieses Wassers erwähnt sein, daß dieselben nahezu im 
ganzen Stuttgart- Cannstatter Becken verbreitet sind und sich vom 
Paulineiiberg in der Niederung des Nesenbachtales abwärts zum 
Neckartale erstrecken, als deutlicher Beweis, daß die Sprudel in 
früherer Zeit auch nach oben im Stuttgarter 3ecken austraten. 
Während sich hier aber nur Sande von wenig Meter Mächtigkeit 
vorfinden, lagern im Cannstatter Gebiete feste Kalke von 15—20 m 
Dicke, welche als vorzügliches Baumaterial in vielen Steinbrüchen 
abgebaut werden. 

Den schönsten AufiBcbliifi bieten z. Z. die frisch abgegrabenen 
Böschungen an der Steighalden unterhalb des Cannstatter Kirch- 
hofes, wo wir in einem Profil üipsmergel des Keupers, darüber Hoch- 
terrassenschotter , Mammutlehm und Sauerwasserkalk beobachten. 

Auch der Sauerwasseikalk ist zweifellos noch diluvialen Alters, 

wie sich aus seiner reichen Flora, aus welcher besonders die fn'oße 

Quercus Mammuthi und Juglans- Arten zu nennen sind, und seiner 
Fauna mit Elephas anti(|uuä und priuiigeuius sowie Khinoceros 
tichorhinus ergibt. 

Wir dürfen annehmen, daß damals (vielleicht in der Inter- 
glazialzeit zwischen Riß- und W^ürm-Eiszeit von Penck) das (ioliiet 
von (Jruß Stuttgart eine üppige wasserreiche, zum Teil versumpfte 
Gliederung bildete, in welchen die von den Mineralquellen zutage 

2 
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geförderten Kalksalze slU kohlensaurer Kalk zur Ausfälliing ge- 
langten. In anderen Teilen des Tales, z. B. in der Niederung von 
der unteren Neckars trabe, eiueui Teil der unteren Anlagen und der 
früheren Znckerfabrik kam es auch zu braunkohlenartigen Torf- 
bildungen mit Spuren von Laub- und NadelhiHzern , Tannenzapfen, 
Haselnüssen, Iris, Ohara und Moosen, die nach Schimper diluvialen 
Charakter tragen. 

Die letzte natürliche Ausmodellierong des Talgehängcs wurde 
durch die Lehm- und Lößablagerun gen bewirkt, einem 
feinsten Detritus Ton zerstörten Schichten, dessen Ablagerung in 
toster Linie dem Winde zuzuschreiben ist. Die großen Mengen 
Ton Staub, welche der Wind mit sieb führt, hieben an geschätzten 
Halden gleich Schneewehen liegen und häufen sich dort im Lanfe 
der Jahrtausende zu vielen Met» mächtigen Ablagerangen an. 
Vielfach sind diese lockeren Massen natürlich wieder später durch 
den Regen abgeschwemmt, umgelagert und zu Tale geführt^ wo sie 
dann den Tallehm bilden, aber häufiger lagern sie auch noch in 
charakteristischer Weise an den Bergen und zwar den herrschenden 
Südwestwinden entsprechend immer an den abgeflachten Nordost- 
gehängen. So finden wir typischen Lößlehm (später entkalkter Löß) 
an den linksseitigen Bergvorsprtingen des Kaltentales, während hie 
rechtsseitig giinzlich fehlen, ferner an der früheren Ziegelei im 
Vogelsant^ an der Panluskirche , an der Ziegelei der Pragäcker 
und in weiter Verbreitung und Mächtigkeit auf den Sauerwasser- 
kalken östlich vom Burgholzc, wo sich gleichfalls große Ziegeleien 
befinden. Dagegen fehlen diese Gebilde am rechtsseitigen Talgehänge 
von Stuttgart, am dann erst wieder auf der jenseitigen Berglehne 
gegen Gablenberg und Gaisburg bei Ostheim mifzutreten. Immer 
aber ist der Lößlehm ein jüngeres Gebilde als der mammutführende 
Gehängeschutt und der Sauerwasserkalk, denn er findet sich stets 
ftber diesen gelagert. Anderseits aber lehren uns die Funde dilnvi&ler 
Tim aus dem LOßlehm, wie z. B. ein ganzer Mammntschädel ans 
der Hdferschen Ziegelei von Münster bei Cannstatt, daß mindestens 
der Anfang dieser Ablagerungen noch in die DiluTialzeit zurück- 
reicht 

Es ist natürlich, daß in einem Talkessel, wie es das Stuttgarter 
Oebiet darstellt, auch die jüngeren postdiluvialen An- 
schwemmungen eine große Botle spielen, denn man darf sich 

nur der Unmengen abgeHitßten Schlammes und Schuttes erinnern, 
die jeder heftige Gewitterregen zu Tal fuhrt und welche früher 
natürlich noch viel größer waren als jetzt, wo nach Möglichkeit 
Abhilfe gegen Überschwemmungen im Tale getrogen ist. Diese 
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angeflöSten Schotftmassen, welche im T&lgnmde Ittchtigkeiteii Tan 
ftber 10 m ermohen, bestdieiMriiB Kenperaobutt, Lehm und Schlamm. 
Der letstere ist hesondos an de&Pnnkten angehätift wo sich früher 
das Nesenbachbett und Weiher befanden. So findet sich z. B. 
Schlammgnmd bis 13 m Tiefe im Gteblete des alten Sees, der sich 
j^ueits des Bflchsratores ausdehnte nnd geologisch nicht nninter- 
essant ist^ der Sohlammgrond in den kgl. Anlagen, der bei Gelegen- 
heit der üntergmndimtersTichniigen für das neu zn erstellende 
Theater Mächtigkeiten bis zu 16 m ergab. Der mit Schlamm er- 
füllte Talgrun 1 greift liier tiefer als der Ausliuii iiü >ieckartale 
und es muß daraus geschlossen werden, daß die Stuttgarter Niede- 
rung auch in postdiluvialer Zeit noch Senkungen erfahren hat, die 
nicht unbeträchtlich sind, die aber immer wieder durch Anschwem- 
xnunji:»'!! ausgeglichen wurden. 

Hand in Hand mit diesen natiirüchen Anschwemuningen gehen 
schließlich auch noch die künstlichen Auffüllungen und 
Änderungen, und ein Blick auf den Talgrund von Stuttgart 
vor einigen Jahrhunderten würde, auch abgesehen von der Stadt 
selbst, einen recht verschiedenen Eindruck von dem jetzigen gemacht 
haben. Damals lagen namentlich im Nordwesten der Stadt noch 
xshlreiche Seen und Weiher» der Nesenbach durchströmte das ganze 
Tal nnd bildete in den hentigen kgl. Anlagen eine ansgedehnte 
Wiesen- nnd Snmpf landschaft ; die Bäche der Seitentäler sogen 
tiefe Bnnsen zn Tal, bei jedem Hochwasser neue Schuttmassen 
anh&nfend. 

Von all dem ist jetzt* kaum mehr eine Spur zd entdecken. 
Die Seen nnd Sflmpfe sind eingefttllt und teils mit H&nsem bedeckt^ 
teils in schOne Gärten wie der Stadtgarten nnd die kgl. Anlagen 
umgewandelt; kleine Niederungen und Erhöhungen wurden aus- 
geglichen , die Berggehänge durch Straßenzüge traciert und die 
einst wilden Tobel der Seitentäler durch Schutt aufgefüllt, während 
die Bäche in Abzugskanälc gefaßt zu Tale geführt werden. Ja selbst 
den St iiliru h sucht man heute vergebens nnd nur der Kundige 
kennt sem unterirdisches Bett, in welchem er dem Neckar zuströmt. 

Die Wasserhorizonte. 

In engster Verbindung mit dem geologischen Aufbau stehen 
die Wasserverhältnisse der Stadt und ihrer nächsten Umgebung, 
wobei wir Mineralwasser, Quellwasser nnd Grundwasser zu nnter* 
scheiden haben. 

Das Mineralwasser der Berg-Cannstatter Gegend 
gehört in die Gmppe der. Kohlensänerlinge nnd zeichnet sich be- 
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Bonders durch einen hoben Gehalt an frei« Kohlensftnre ans. Wo- 
ber diese Koblens&nre kommt^ iat nicht festgestellt^ aber es erscheint 
wahrscheiiiUcher, daß dieselbe als Hofette der Tiefe entströmt alA 
daß es sich nur um eine ans der Zer setsimg des Mnscbelkalkes 
fiteiwerdende Snbfltanz liandelt. Freilich ist nicht sa yerkennen, 
daß emzelne Scbichten im mittleren und oberen Haschelkalk durch 
das kohlensaure Wasser zersetzt nnd aufgelöst sind, ja daß sogar 
ein Teil der Senlrangen im Stattgarter Becken anf die Anslaugungen 
des Untergrundes zurückzuftthren ist, aber diese Vorgänge sind 
mehr als Folge denn als Ursache der Kohlensftuerlinge anzuseilen. 
Der Sitz des kohlensauren Wassers ist jetzt in der Lettenkohle, wo 
ein anch sonst weit verbreiteter Wasserhorizont mit Kohlensäure 
RH stbr geschwängert ist, daß er beim Anbohren mit starkem Auf- 
trieb nach üben steijjt und einen Sprudel bildet. Dabei wirkt das 
Wasser seinerseits wieder zerseueiid und lösend anf das Neben- 
gestein ein und reichert sich so mit einer Menge von Mineral- 
salzen an. 

Aus der Reihe der Analysen möge die von Fehling über die 
Haupttrinkquelle des Mineraibades in Berg angeführt sein: 

100000 Gewichtsteile Wasser enthalten: 

kohlensaures Kisenoxydul . . . 2,16 

kohlensauren Kalk 103,54 

schwefelsauren Kalk. 89,61 

schwefelsaure Matenesia . . • . 50,67 

schwefelsaures 2^atiün . • . . . 11.31 

Chlorkalium 12,58 

Ohlornatrium 164,51 

Kieselsäure l^Xd 

Summe der Salze • 4B6,57 
freie Kohlensäure . 191,60 

Außerdem Spuren von Lithion, Ammoniak, Baryt, Manganoxydnl, 
Tonerde, Bleioxyd, Kupferoxyd, arsenige Säure, Borsäure, Phosphor- 
Säure, Salpetersäure, Fluor, Brom, Jod, or<ranische Substanzen, 

Die Temperatur schwankt zwischen IC und 20* C. 

Gegen 40 Quellen sind in Ber«r und Cannstatt durch künstliche 
Erb(»hrung gewonnen worden, die zusammen etwa 8 cbm Wasser 
in der Minute = 130 Sekundenliter ergeben. Trotz des verschiedenen 
Gehaltes an Kohlensäure ist eine unterirdische Kommunikation der 
Quellen erwiesen. 

Ans den bereits erwähnten Kalkabsätzen des Mineralwassers 
können wir schließen, daß die Kohlensäuerlinge früher ein höheres 



Digitized by Google 



— 21 - 



Niveau ate hentasatage enmalinifin und auch nocli im Stuttgarter 
Talkessel Iiis mm Tübinger Tor ausströmten. Wahrscheinlich waren 

damals ixuch noch die Wasserhorizonte der unteren Keiipermergel 
Träger der Kohlensiture, während dieselbe jetzt nicht mehr hoher 
als bis zur Letteukohle aufsteigt. Daß sie sich in dieser Schichte 
auch heute noch unter Alt-Stuttgart befindet, ist durch zahlreiche 
Bolimngen erwiesen, welche regelmäßig einen vorttbergehenden 
Bläser ergeben, sobald der Wasserhorizont der Lettenkohle an- 
geschlagen wird. 

Als Schichten w asser bezeichnet man die auf bestimmten 
geologischen Horizonten zirkulieri iideii Wasser, welche sich bekannt- 
lich häufig da ansammeiu, wo unter durchlässigem Gesteine sich 
wieder undurchlässige Bänke einstellen. Bei der reichen Gliederung 
unserer Sedimente haben wir natürlich auch eine große Anzahl von 
Wasserhorizonten. Der tiefste praktisch noch verwertbare 
Wasserhorizont wäre aaf der Grenze zwischen dem Muschelkalk 
und Buntsandstein zu suchen; seiner Erschließung galt eine von 
O. Fraas 1875 geleitete Tielbohning, die aber leider aus technischer 
Schwierigkeit nieht dnrchgefiihrt wurde. Ans den Schichten des 
oberen Hnschelkalkes, wo sich infolge mer gelreicher Zwischenschichten 
ein Wasserhorizont findet, schöpfen tiefe Bronnen einiger Stutt- 
garter Brauereien (z. B. Dinkelacker und Bettenm^er). Die in 
anderen Gegenden unseres Landes so wasserreiche Lettenkohle ist 
leider im Stuttgarter Gebiet viellsoh infolge der KoUens&ore für 
technische Zwecke unbenutzbar, doch liefert die Grenzbank zwischen 
Kenper und Lettenkohle zuweilen (z. B. am Volksbad, Tivoli- 
Brauerei, Bachnersche Brauerei) erstaunliche Mengen von recht p^utem 
Wasser. Im unteren Gipskeuper tindet sich gleichfalls viel Wasser 
und viele Hunderte der früheren Pumpbruimtii, deren es 1877 noch 
1209 gab, schöpften ihr Wasser aus den Gipsmcrgeln. L)ir beste 
Wasserhorizont, der auch heute noch in den Brunnen verschiedener 
Brauereien und Großbetriebe ausgebeutet wird, ist die süjjj. Oorbula- 
oder Bleiglanzbank, 16 — 18 m über der Grenze zur Lottenkohle. 
Das Wasser dieses Horizontes ist zwar etwas hart und gipshaltig, 
aber doch viel besser, als das der alten Stuttgarter Pnmpbrunnen, 
v«relche bis 52 deutsche Härtegrade ergaben und zwar meist infolge 
hohen Gipsgehaltes. Jetzt sind alle diese Pumpbrnnnen für Triuk- 
zwecke vollst&ndig ausgeschaltet. Mau machte dabei die Erfahrung, 
daß das Wasser um so schlechter war, je geringer die Tiefe war, 
in welcher die Bninnensole im Keupermergel stand (vergl. hierüber 
d. med. stat Jahreeb. Yom Jahre 1876 S. d3 ff.). Pie Schflfsand« 
steine liefern ein gutes gipsfreies Wasser, aber leider in so geringer 
Menge, daß größere Fassongsanlagen nicht gemacht werden können. 
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Der beste Wanerhorizont ist der Stabensandetem, der reicUich ludl 
selir gates Wasser liefert; ans ihm schöpfen auch im wesentUchen 
oiisere Trinkwasserleitimgeii ihren Bedarf. Wie später ansgeführt 

wird, sind die Fassungen auf die ganze Umgebung der Stadt aus- 
gedehnt, aber trotzdem stehen in trockener Jaliitszeit nur etwa 
22 Sekundenliter zur Verfügung, was natürlich durchaus ungenügend 
für den Bedarf der Stadt ist. Auch an der unteren Grenze der 
Liasformation befindet sich noch ein Wasserhorizont, der jedoch 
für Stuttgart nur unwesentlich ist. 

Der Grnndwassorstrom des Nesenbachtales und der Seiten- 
täler war truher für die Stadt von großer Wichtigkeit, solange die 
Bewohner ihren Bedarf noch aus privaten Pumpbrunnen schöpften. 
Das Wasser war jedoch in seiner Qualität durchaus nicht einwand- 
frei TTTid mit Becbt sind deshalb heute alle diese Bmnnen für 
Triniuwecke gesperrt nnd größtenteils eingegangen. Der Gnind- 
wasserstrom zirkuliert in der Talsele unter den Anschwemmungen 
teils direkt anf der Grenne znm Kenper, teils in dessen obersten 
durch Verwitterung aufgearbeiteten Schichten. Wiebtiger ist der 
mächtige Grundwasserstrom des Nedcargebietes» aus welchem unter- 
halb Mtlnster die Pumpwerke für Feuerbach und Zuifenbausen und 
teilweise die für Fellbaoh und Cannstatt schöpfen. 

Leider reichen aber alle diese natOrlich filtri^ten Wasser tüt 
den Bedarf der Großstadt nicht annähernd aus und die Stadtver- 
waltung ist daher gezwungen, teils Seewasser von den Höhen der 
Filder, teils künstlich filtriertes !seckarwasser für die iiaus- und 
Nutz Wasserleitung zu verwenden (vergl. den Abschnitt': Wasscr- 
versorprnng) und stellt vor dem großen Projekt einer Zuleitung von 
Trinkwastier aus dem Schwarzwalde. 

Bodcnbeschaffenheit, Flora und Fauna. 

Der oberflächliche Kulturboden ist uatüriich abhängig von dem 
Untergrunde und von dessen Verhalten bezüglich der Aufnahme- 
fähigkeit von Wasser. Mit Recht wird deshalb auch die Bedeutung 
exakter geologischer Aufnahmen für die agronomischen Fragen 
betont, denn schliefilich bildet ja immer der Gesteinscharakter der 
Schichten den Ausgangspunkt für die ZusammensetKung und die 
pl^ysikalischen Eigenschaften des Bodens. Ereilich tritt hierzu audb 
noch als weiterer wichtiger Faktor die jeweilige Lage des Gelftndes, 
welche um so mehr ausschlaggebend ist, je steiler die Gelinde 
sind. Kein Wunder also, dafi bei unseren Eei^rhOhen mehr nock 
als der Untergrund der Umstand entscheidet, ob wir uns auf einem 
sonnigen oder schattigen, einem den herrschenden Winden ausge- 
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«etsten oder einem gesclittliBteii OeUliide, oder wie die Besekbximig 
Ider heifit, auf einer Sommer- oder Winterhalde befinden. > 

Was die Bodenarten selbst anbelangt, so müssen wir untere 
scheiden zwischen den eigentlichen Verwitterungsböden, welche 
aus der Zersetzung uud Aufarbeitung des anstehenden Schichten- 
materiales entstehen und den angeschwemmtenBöden, welche 
den pleistocänen i Bildungen entsprechen und alle mehr oder minder 
lehmige Beschatten lieit tragen. Unter den \ ei witterun^sböden 
haben wir zunächst die Kalkböden des Muschelkalkes an dem rccht- 
seiti;^n n (TehäuLn' tles Neckartales unterhalb Cannstatt hervorzuheben, 
welche mit Weinborgen angelegt sind, deren Ertrag aus den sonnigen 
Lagen («Zackerle") besonders geschätzt ist. Den grüßten Anteil 
nehmen sodann die gipshaltigen Mergelboden, der eigentliche Wein? 
bergboden der Stuttgarter Umgebung » der liervorgegangen ist aus 
der Verwittenmg der Keupermergel. Dem an sich schweren Boden 
wird dorcb Mgen. ^Hergebi'' nachgeholfen ^ das dann besteht, daß 
frisch ansgegrahener noch nnverwitterter Kenpeniiergel — sogen. 
»Leberraes" — im FrtUiJahr auf den Weinbergboden aufgelegt wird 
jmd es besweckt dies einerseits eine Natordtlngimg, anderseits eine 
Lockemng des Bodens. Die Qüte der Ertriignisse ist in erster 
Linie abbftngig von der Lage des Weinberges bssttglich der Sonnen- 
bestrahlung« Die Keupersandsteine liefern natOrlicb Sandboden, 
und diese wiedemm sind das Gebiet der leider ?ielfaoh der Kultur 
zum Opfer gefallenen Heide (Fenerbacher und Cannstatter Heide 
auf den Plateaus des Schilfsandsteines) und des Waldes, welcher 
bis heute noch das Stubensandstein-üebiet einnimmt. 

Die angeschwemmten Budenarten tragen lehmiiren Cliarakter 
und sind besonders tür Getreide, G artenge wäciise und Obstbau 
geeignet. 

In pflanzen geographischer Hinsicht bildet das Stutt- 
garter Gebiet einen Teil des schwäbisch-fränkischen Hügellandes, 
das die Muschelkalk-, Keuper- und Liaslandschaft umfaßt, die sich 
Tom Sttdfuß des Thüringer Waldes zwischen Frankenjura und Oden- 
wald ausbreitet und sich nach Süden keilförmig zwischen die 
Schwabenalb und den Schwarswald bis zum Banden erstreckt. 

Die Flora dieses Gesamtgebiets, die ^ wie die des gansen 
Landss — aus Arten Yon mittelcfuropftischer und nordischer Ter* 
breitung sussmm^gesetst ist, unterscheidet siob Yon der des an- 
giensenden Jura im wesentliclwn nur durdi das fast Töllige Fehlen 
der aliftinen Fels- und Hattenpflanzen, die sich von der EUszeit her 
unter der Felsen- und Heideflora ▼orzugsweise der südwestlichen 
schwäbischen Alb erhalten haben* Von der Flora des den Bont- 
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flB&dflteiB imd das Gnindgebirge bedeckenden Sdiwanwaldes nnter- 
scbeidet de eich einetseite durch das Fehlen der dem letsteren 
angehörenden alpinen Arten, anderseits dnreh den BeeHz einer 
Reihe von Pflanzengenossenscbaften von sttdeuropäischer and pau- 
tischer Verbreitung, insbesondere zahlreicher Stepp« iiln idepflanzen, 
diu im Schwarz wald nur äußtrsfc schwacli vertreten »ind. 

Iniierlialb des Hügellandes lassen sich vier Unterbezirke unter- 
scbeiilen : 

1. Die in nürdsüdlicher Erstrerknng dem Schwarzwald östlich 
vorüfelagerte Mnschelkalkhoi In Im jn , dpren Bewaldung sich noch 
ganz an den Nadelholzbezirk des 8chwarzwaldes anschließt, während 
die Flora nicht nur zahlreiche mitteleuropäische Gebirgspflanzen, 
sondern anch einen ziemlichen Beicfatnm an pontischen und süd- 
europäischen Stepp^nhcidepflanaen neben einer Anzahl von Vertretern 
der präalpinen und subalpinen Gruppen anfcnweisen hat. 

2. Das Neeharland, das die meist yoa UiA und Lehm fiber^ 
deckte Hnschelkalkebene des mittleren Neckargebiets etwa von 
Plochingen bis zum Odenwald und die angrenzenden KeaperhSnge 
bis znr Höhe von etwa 400 m nmfaßt nnd einerseits durch seine 
orsprOnglich reinen Lanbwaldnngen und die große Ausdehnung des 
Kulturlandes (Weinbau!), anderseits durch eine mäßige Beimischung 
▼on Gebirgs- und von Stejvpenheidepflansen charakterisiert ist. 

3. Das dem Torigen Bezirk sehr ähnliche Mainland, das die im 
wesentlichen ebenfalls aus Muschelkalk gebildeten Niederungen des 
Mains und seiner Nebenflüsse vun Bamberg bis Wertheira und die 
sandige, im Keuper liegende Ree^itzlandschaft bis Nürnberg um- 
schließt. Dieser Bezirk ist durch einen großen Reichtum an Steppen- 
heidepflanzen aiisL^czrichnet, der sogar den des Jura noch übertrifft. 

4. Der TTniti bezirk der Keupcrhflhen umfaßt die noch übrig 
bleibenden Teile dos Hiig^cllandes, insbesondere also das im wesent- 
liehen aus Keuper und Lias gebildete Vorland des Jura und die 
Höhenzüge vom Schön buch bei Tübingen im Südwesten bis zu den 
Haßbergen im Nordosten, und zwar im allgemeinen in einer Höhe 
von 400 in an aufwärts. Die vorherrschende Bewaldung dieees 
Bezirks besteht aus Nadelwald, hauptsächlich Fichtenwald, der nur 
im Norden, Westen und Südwesten des Bezirks dem Laub-(Buchen-) 
wald Platz macht. Die KulturbIJden sind im allgemeinen auf die 
Itiasdecken und die Keupermergel beschiAnkt. Die Flora ist einer- 
seits durch das Auftreten zahbeicher Gebirgspflanzen sowie ver- 
schiedener atlantischer Arten, anderseits durch das Fehlen nicht 
nur der alpinm, sub- und präalpinen Gruppen, sondern auch d«r 
Steppenheidegenossenschaften gekennzeichnet. 
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SowoU das weitm wie das engere Gebiet von Stuttgart wird 

Ton der Orenzlinie) welcbe den 2. und 4. der im yorstelieiideii 
skizzierten ünterbezirke scheidet, geschnitten, so daß die Flora des- 
selben teils die Eigenschaften der Neckarlandäura, teils solche der 
Kenperhöhenflora aufzuweisen bat. 

In den tieferen Lagen, im Neckartal und seinen Seitentälern, 
die nördlich von der JAme Leonherg — Cannstatt — Waiblingen in 
den Hauptmuschelkalk eiiigescbnitten sind, findet man nur wenig- 
Wald, der auf einige nördliche Talhänge beschrankt und durch 
das Vorkommen von Scilla bifolia und Coiydalis cava ausgezeichnet 
ist. Die welligen, von Diluviallebm bedeckten Platten des Schmidener 
und Langen Feldes, die sich unterhalb von Cannstatt und Mühl- 
hausen rechts und links vom Neckartal aus lelincn, sind ebenso wie 
auch die Talsohle swischen Cannstatt und Plochingen fast ans- 
sehließlich vom Aoker- nnd Oart^han in Beschlag genommen, 
wShrend die stdlen Talränder vorzngsweiBe dem Weinban dienen. 
Ebenso werden auch die vielfach eingeschnittenen Hänge nnd Ettcken 
der Kenperformation, fübex die man anf der linken Seite des Neckars 
snm liasplatean der Slldem, rechts znr Hohe des Schnrwalds an- 
steigt, fast yoUstlLndig von Wein- nnd Obstbau beherrscht, und nur 
an wenigen Stellen trÜTt man noch unkultivierte buschige Bälden 
und kurzrasige „Heideu", oder zieht sich der Wald tiefer in die 
engen Talschluchten herab. In diesen Gebieten trifft man neben 
den gewühnlirhcn Ycld- und W'icbcnpflanzen und i^ulturbegleiteru 
auch noch zahlreiche Vertreter der Steppenheidegenossenscbalten 
wie Aster amellus, Andropogon ischaemum, Asperula ghuca, Cytisus 
nigricans. Coroncha varia, Astragalus cias, Carex humilib, iieiesborus 
foetidus, Hippocrepis coiuosa, Euphrasia lutea, Pcucedanum cervaria, 
I*ulsatilla vulgaris, Lipum tenuifolium, Trifolium rubcns. T, alpestre, 
T. montanum, Thesium intermediam, T. montanoia, Yincetoxicum 
officinale, und andere. 

In der obersten Zone des Keupers, im Stubensandstein betritt 
man ausgedehnte Waldgebiete, von denen das westliche sich von 
den Hohen um den Stuttgarter Talkessel bis nach Leonberg er- 
streckt und mit dem vom SchOnbuch über Böblingen herabkommen- 
den Wald das fruchtbare, unter intensiver landwirtschaftlicher 
Kultur stehende Eilderplateau einschließt, wfthrend der Schurwald 
sieh zwischen Rems- und Eilstal weit nach Osten, bis nach Omtlnd 
und Göppingen, erstreckt. In der Randzone dieser ursprünglich 
reinen, jetzt vielfach mit Nadelholz, besonders EOhren, durchsetzten 
Laubwälder, in denen die Budie die Hauptrolle spielt, haben sich 
noch weitere Vertreter der Heidewaldgenossenschaft angesiedelt. 



Digitized by Google 



— 26 — 



wie z. fi. Pbylenma nigrnm, Laaeriätiiim ktifolinm und L. pnite- 
nieimi, Bosa galltea, Cydras Mgittalis, Antheiicam lamosmn, A» 
littago, Cephalantliera rubra, Pnlmtmaiia montana und andere. 
Daneben macbt sieb jedocb anch der Obarakter des Bergwaldes durch 

das Auftreten von Arten wie Prenanthes purpurea, Centaurea 
montaiKi, Aruncus silvcstris, Astrantia major, Polygonum Eistorta, 
Gentiana verna, Phyteuma orbiculare, Rubns saxatilis, Geraiüum 
silvaticum, Trolecus europaeus und andere bemerkbar} der naeb 
innen zu mehr und m<^hr liberwiegt. 

Infolge dieses Ineinaiiderü;i eifens zweier verschiedenartigen 
Florenbezirke erfreut sich die i'lora von Stuttgart eines Ycrhältiiis- 
mäßig großen Reichtums an Arten, der noch vermehrt wird durch 
eine stattliche Anzahl von feldmäBig kultivierten und verwilderten 
Arten. Ihre Zahl wird in Kirchners Flora von Stuttgart und Um- 
gebung (Stg. 1888) auf 87 bezw. 58 angegeben, während die Zahl 
der wilden nnd eingebürgerten Arten anf 1017, das ist etwa 71,6 <^/o 
der in der Hora von Württemberg entltalteiien wilden Arten , an- 
gegeben wird. 

Das fannistiBcbe Bild Stattgarts bat natttrlich, wie flber^ 
all, durcb die Knltnr seine UrBpfflnglicfakeit verloren nnd weiat 
stftndig Yerftnderangen auf. Die Hausratte bat auch liier der 
Wanderratte weichen mflssen, ohne daß jedoch diese sich in aUau 
ISstiger Weise bemerkbar macht. Die Vogelwelt ist in den lotsten 
Jahrzehnten bereichert worden dureh die Einwanderung der Hauben^ 
lercbe nnd die Amsel, die, wie an anderen Orten, aus einem scheuen 
Waldvogel zu einem zutunlichen, und durch seine Jierrciiraubereien 
beinahe lästigen Vogel geworden ist, der alle Gärten und Anlagen 
bevölkert. Dagegen ist leider seit kurzem die Nachtigall aus ihren 
letzten Brutstätten bei Cannstatt verschwunden ; die Stelle der 
Hausschwalbe nimmt in Stuttgart die Mauerschwalbe ein, die sich 
zahlreiche Gebäude zur Nistgelegenheit erkoren hat. Erfreulicher- 
weise finden die Bestrebungen eines wirksamen Vogelschutzes immer 
mehr Anklang und lassen die Singvögel ein ungestörtes Heim finden« 
Unter den Schlangen ist besonders zahlreich die glatte Natter, die 
an Häufigkeit die Ringelnatter übertrifft, während die Kreusotter 
ganz fehlt. Bemerkenswert ist das ganz isolierte Vorkommen der 
Mauereidechse an sonnigen Lagen in den Kriegsbergen, die auclt 
lange Zeit den Fundort einer, südlichen Schnecke, einer ClausiUen- 
Art, bildeten, bis der Plats der Bebauung anheimM. AmphibieB^ 
bieten ebensowenig etwas Besonderes, wie die Fische, nachdem aus 
den Nebenbftchen des Neckani infolge der Verunreinigungen die 
Fische längst verschwunden sind. FQr die BeyöJkemng des Neckars 
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mit EdeMscben sorgen saUrddie Einsfttae und die Zacht avcli 
«eltener Fisebe wird mit Erfolg in melnreren kleinen Seen betrieben. 

Unter den Mollusken der TJmgebnng Stuttgarts filllt am meisten 
durch seine Häufigkeit auf di-r für die Weinberge im Keuper so 
cliaiakteris tische Buliminus detritus mit seinem weißen, in die Länge 
gezogenen Gehäuse. Dagegen sind auch verschiedene Seltenheiten 
zu konstatieren, so die überall nur sporadisch voikommendc kleine 
Helix aculeata; ferner Patuia ruderata, die als Eiszeitrciikt ge- 
deutet wird und die honte außer in ihrem nördlichen und alpinen 
Verbreitungsgebiet sich nur im mittleren Neckartal ändet, wo sie 
im Malm alter Weidenbäume lebt^ einen ähnlichen Aufenthaltsort 
hat die seltene Balea perversa, die sich unter der Binde der alten 
Kastanienbäume auf der Solitude findet. Eine Seltenheit im Kenper- 
gebiet stellt die sonst kalkholde Glanailia miciata dar, w ährend die 
kleine Helix candicans nnaer Interesse erweckt» da sie im Verdacht 
steht, ihr OstUcbes Verbreitungsgebiet nach Westen hin aoszndehnen. 
Als nicht seltener und doch wenig bekannter Bewohner großer 
Kellerrftume ist Limaz yariegatas an erwähnen, der in Stuttgart 
zum erstenmal für Württemberg nachgewiesen wurde, nachdem ihn 
sdne verborgene Lebensweise bis dahin überall der Beobachtung 
entzogen hatte. In den Wftldem der Umgebung Stuttgarts xeigen 
infolge der Kalkarmut und des Lichtmangels in den tiefen Eenper- 
schlnchten Yerschiedene Arten charakteristische Waldformen, so 
weist Helix hortensis in ihrer Abart fusco-labiata kleine dünnschalige 
Gehäuse auf. Von den Wassermollusken verdient nur Erwähnung 
Neritina fluviatilis, die vom Bheingebiet her bis nach Cannstatt 
vorgedrungen ist. 

Aus der Schar der Insekten wollen ir folgende Seltenheiten 
hervorheben: vor allen Dingen den weißen Maikäfer. "Melolonta 
pectoralis, der sich in Deutschland einzig in den Wäldern Stutt- 
garts findet, während seine Heimat in Südfrankreich liegt. Der 
Schmetterling Orrodia fragariae Bsp. ist ebenfalls eine Spezialitat 
Stuttgarts, von wo alle Sammlungen mit ihm versorgt werden. Das 
milde Klima hat schon mit Erfolg die Aussetzung des großen 
Naehtpfauenauges ermöglicht und sogar der Ailanthnsspinner Japans 
bat schon im Freien aussubalten vennodit. 

Als Einwanderungen ans neuerer Zeit, von Osten kommend, 
sind aus der Schar der Insekten hervonsuheben : der Messingkftfer, 
Niptus hololeucus, und die Abortsfliege, Teichomyza fusca, die sich 
beide, wie in anderen deutschen Städten, auch hier dngebürgert 
haben; auch die bis dahin hier unbekannten Sdmacken erschienen 
Tor einigen Jahren und drohten eine Flage za bilden, der jedoch 
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dnrob ^ergisdie Maßregeln rasch vorgebengt wurde. Die Einfnlir 
fremder Hobsarten, besonders der tropiscben FarbhOlzer und des 

Qaebrachoholzes dnrcb die Chinin-, Färb- nnd Oerbstofffabriken in 

Feuerbach, hat schon mehrfach interessante Verschleppungen 
exotischer Insekten zur Folge gehabt, wie auch durch die grüßen, 
einen regen Verkehr uiit allen Ländern unterhaltenden Gäriütreien 
Stuttgarts nicht selten Insekten nnd andere niedere Tiere einge- 
schleppt werden, um sich längere oder kürzere Zeit einzubürgern. 

Vorifeschichte. 

Als Schluß möge noch das l^ild von Stuttgart und Umgebung 
verToUständigt sein durch die älteste Besiedelungsgeschichte 
unserer Gegend. Als älteste Spur, welche auf die Anwesenheit des 
Menschen zur Diluvialzeit und Gleichzeitigkeit mit dem Mammut 
hinweist, l&ßt sich die bereits S. 16 besproehene Mammvtgmppe 
vom Seelberg anfahren, welche ich als ein Ton Menseben zusammen- 
getragenes Elfenbeimnagazin betracbte. Im ttbrigen aber fehlen 
ans leider Artefakte ans der eolitfaischen nnd paUtolithischen (ftltere 
Steinzeit) Periode in unserem Qebiete. 

Anch ans der jttngeren Steinzeit sind die Spuren des 
Menschen spärlicb nnd bescbrftnken sieb anf Einzelfunde von 
Steinbeilen im Neckarkies, Einzelngräber mit Schnhleistenkeilen 
nnd Steinperlen am Seelberg, Überreste eines Hanses anf der Hohe 
des Burgholzes und eine schön gearbeitete Feuersteinwaffe aus dem 
Lehme oberhalb Cannstatt. Hervorzuheben ist unter den ntulirhi- 
schen Funden eine Schüssel mit Sclinurkeraniik und ein Schädel 
mit schön ausgeführter Trepanation. Ein ^\ t iteres Schiidelfragment 
mit auso^eheiltem Trepanationbioch ist leider verloren gegangen. 

Die V ü r r ö mi 8 c h e M o t a 1 1 z fM t Ut durch einige Flachgräber 
auf deui Seclberg und durch iiügelg] iibei; rlnirakterisiert, doch liegen 
letztere alle außerhalb der nächsten Umgebung von Stuttgart. 
Ringwälle und ähnliche Verschanznngen , Opferstätten, Hochäcker 
u. dergl. felileu auf unseren Eenperhöhen. Die wenigen Fnndstücke 
ans den Flachgräbem von Cannstatt, aus massiven Arm- und Fuß- 
spangen ans Bronze bestehend, erlauben keine nähere Zeitbestimmung. 

Um so häufiger nnd interessanter sind ^e Fände aus römischer 
2eit, welche das Cannstatter Gebiet auszeichnen« Ans den Fanden 
l&ßt sieb schließen, daß zwar von einer eigentlichen Stadtanlage 
in römischer Zeit nicht die Bede sein kann, wohl aber befand sich 
anf der Hochterrasse zwischen Neckartal nnd Bnrgholz ein be- 
festigtes Lager, ein Kastell, an das sich die canabae, d. Ii. 
die Fachbauten der znm Lagei gdiörigen Händler und Handwerker 
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und wohl aach ein y i c u s , d. b. eine bäuerliche Niederlassung, an- 
Bchlossen. In großer Anzahl und durch massenhafte Funde aus- 
gezeichnet lagen entlang der Hauptstraße an dieser Ansiedelung 
die Gräber. Zahlreiche im weiteren Umkreis zerstreute Gebäude, 
wie Meierhöfe, Villen, Bäder» Tempel und Mansionen drückten der 
ganzen Ijandflohafib den Stempel rdmiflch-gaUiBcher Knltnr auf. Eine 
Ansahl toh Straßenzttgen Terband die Hauptniederlassung mit 
anderen Bdmer orten, sowie die Siedelungen unter sich. Ober den 
Neekar ftthrte eine oder mebrere Brttcken. Die ganze Siedeinng im 
Tale and an den Hftngen den Net^ar mtlang macht, abgesehen 
▼on der tnitzigen Feste des Kastettbanes, den Eindmek einer großen 
fciedlidien Aokerban-Eolonie. 

Das Kastell gehört za der Befestigangsanlage des Limes, der 
sogen. Neekar-MfälingBlinie, die wohl auf Kaiser Trajan zurück- 
zuführen ist (98—117 n. Chr.). Ein Teil desselben ist bloßgelegt 

und wird vom CanTi^tatter Aiterturasverein erhalten. Der gr'oQte 
Teil der Fnnde ist im hiesigen Museum vaterländischer Altertümer 
und im Lapidarium aufgestellt. 

In der aleman n i s ch - f r in k i s ch en Zeit verlegt sich der 
Schwerpunkt der BesiedeiuuL:eii v( n dem linken auf das rechte 
Neckarufer. Das von den Triiuimern römischer Bauten bedeckte 
Gebiet wurde gemieden und allmählich dem Ackerbau und der Reben- 
kultur dienstbar gemacht. An Stelle der römischen Kunstbauten 
traten die ans lehmverstiichenem Fi echtwerk errichteten Hütten 
oder ungefüge zusammengezimmerte Biockliiiuser der Alemannen, 
Ihre Spuren sind yerschwunden und nur noch die Grabstätten geben 
uns, abgesehen von den sprachlichen Anhaltspunkten, Fingenseige, 
wo zu rein slemanniscfaer Zeit und hernach unter fränkischer Ober- 
hoheit die Gaugenossen hausten. Vor allem ist hier das grofie 
Beihengräberfeld zu nennen, das zwischen der Landstraße 
nach Waiblingen und dem Sulzerrain sich ausbreitet. Weitere 
Beihengrftber wurden sodann in Cannstatt selbst an mehreren Stellen 
auf dem rechten Neokarufer entde«^, ebenso wie die Gegend von 
üntertOrkheim reich an Alemannen gräbem ist. Oberaus zahlreich 
sind die Fnnde der Beigaben in den Gräbern, welche vielfach als 
„Plattengräber " ang-elegt und mit behauenen Steinen und ^^lörtel 
ausgemauert oder mit Tuffsteinplatten ausgelegt sind. Die Bei- 
gaben bestanden aus Glas- und Bernsteinperlen, Ringen, Gürtel- 
ßchnaiien, Riemenzungen, Agraffen aus Bronze, Gold, Silber und 
Eisen, zum Teil in wunderbar schöner Ausführung, dazu als Waffen 
die Spata. der Sax, Pfeil- und Lanzenspitzen, Messer, Schildbuckel 
und dergl. Auch diese Funde sind in dem hiesigen Museum auf* 
gestellt. 
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Mit der fränkischen Zeit verlassen wu allmählich das Dunkel 
der Vor£^eschichte und es beginnt die eigentliche Geschichte unseres 
Landes und unserer Ötadt. 

Die klimatischen Verhältnisse. 

Im allgemeinen schließt sich jedes eng begrenzte lokale Klima, 
also auch das von Stuttgart, in den gröberen Umrissen dem Klima 
des weiteren Landes, dem es angehört, an, insbesondere wenn nicht 
die Nähe großer Gebirgszflge von bedeutenden Krhebnngen, großer 
anaammenh&ngender Wasserfliksben und ftbultafw geograpliiscbe Yer- 
bältnlsse besondere Einflösse in begienster Ansdebnimg sich geltend 
machen. Das ganze Gebiet des Deutschen Reichs hat im aUgemeinen 
ein gemildertes Kontinental-Klima, also auch unsere Stadt Stuttgart. 
Die Haupteigenschaft eines solchen ist ein gemäßigter Gegensats 
zwischen Kinimal- nnd Uaximaltemperatur der Jahreszeiten, während 
das maritime Klima sich durch größere Gleichmäßigkeit und geringere 
Gegensätze des Charakters der Jahreszeiten auszeichnet. 

In Stuttgart sind Unterschiede von 50 — 55* C. von Maximal- 
iintl Milium. iltemperatiir innerhalb eines Jahres keine Seltenheit, und 
solche von 40— 45** 0. zu den gewöhnlichen zu rechnen. Isicht leicht 
erreicht die Kälte einen Grad von — 2ö', die Wärme einen solchen 
von -|-35® oder darüber. 

Goographische Lage. Stuttgart liegt in der durch mäßig 
hohe Berji:züfre unterbrochenen und mit tiefgelegenen Flußgebieten 
versehenen sü(ld(mtschen Ebene, nördlich der großen Zentralkette 
der Alpen, in 4b<> 46' 50" nördlicher Breite, 26® 50' östlich von Ferro, 
oder d*' 10' östlich von Green wich, nahe dem Neckart alc in einer 
von Bergzügen (bis geg^ 500 m über der Meeresüäche) zu V» 
des Umkreises umgebenen unebenen Muhle, ca. 260 m über dem 
Meer. Das zu einem zasammenhängenden Hftuserkomplez ohne 
wesentliche Unterbrechungen ausgebaute Gebiet Stuttgarts hat 
etwa 2 km Breite und 2 — 3 km Länge, erstreckt sich aber in 
schmäleren zusammenhängenden Straßenzügen noch viel weiter 
bis zu den Vororten Berg und Heslach (Karlsvorstadt) in der Länge 
von ca. 6'/* km. Die umgebenden Höhen sind unterbrochen durch 
das gegen Südwest gelegene Heslach*Kaltentaler Tal, und das nadi 
Nordost gelegene viel breitere Tal gegen Berg und Cannstatt, wo 
es sich mit dem Neckartal vereinigt. Südlich von Stuttgart liegt 
in der Nähe von 1—3 Stunden eine wellenfürmige, teils reich bebaute, 
teils mit großen zusamnicnhiingenden Wäldern (Schönbuch) be- 
waclisene Hochebene, weiterhin das Neckartal mit Seitentälern und 
dann die von Südwest nach Nordost ötreicheudc Kette der schwäbi- 
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sehen Alb, derea Stuttgart am nScbsten gelegener schroffer Tir)rd- 
licher Abhang etwa 7 Stnnden entfernt ist. Nördlich schließt sich 
an das Stuttgurter (icl int das nach und nach breiter werdende 
Neckartal mit vielen Seitentälern an. 

In der geschilderten Lage liegen viele Anhaltspunkte zu den 
meteorologischen Erscheinungen Stuttgarts. 

Im einzelnen mögen sie nun kurz geschildert werden. Die durch- 
schnittliche Jahrestemperatur Stuttgarts beträgt nach den seit 
Ende des vorigen Jahrhunderts fortgeführten Beobachtungen \jß2^ C. 
Der Sommer ist im Vergleich mit in gleicher geographiflcber Breite 
gelegenen Orten der Naebbarl&nder etwas zu warm, der Winter 
etwas zu kalt. Die Ursadie davon ist für die Sommerwftnne der 
Hangel an offenen WasserflSchen nm Stattgart, ffir die Winterkftlte 
der Mnflnß der stark verschneiten Zentralalpen und ancb die weit 
stärker als das Tiefland im Winter verschneite schwftbische Alb 
und der Sdiwarzwald. Anf die Wärme der ftbrigen Monate ist ein 
aoldier Einfloß nicht mehr nachniweisen. Die Schwankungen der 
Wärme innerhalb eines Jahres entsprechen dem mäßig kontinentalen 
Klima von Stuttgart und beträgt im Durchschnitt der letzten 
S() Jahre 48.6". Wechselml im allgemeinen Charakter und in der 
Wärme sind besonders die Monate des Frühlings, von denen der 
April sprichwörtlich als wetterwendisch bezeichnet, der Mai durch die 
gefürchteten Nachtfröste bekannt ist. Der Sommer gilt in Stuttgart 
als besonders lästig durch seine schwüle, schwer zu ertragende Hitze. 

Stntt'^art selbst hat in Württemberg die höchste Jahres- 
temperatur, welche von keiner anderen Beobaehtungsstation erreicht 
wird. Dies hängt zum Teil von der Meereshöhe, zum Teil von der 
Lage in einem tiefen Talkessel ab. 

Fflr die GesundheitsYerhÜtmisse eines lokal heschrftnkten Klimas 
dttrften die täglichen Schwankungen der Temperatur sicher Ton Wert 
sein. Es sind hier die Mittelwerte der Tagesschwankongen nnd die 
tatsftchlichen Schwankungen zu berücksichtigen. Nach Zusammen- 
ateHungen der hiesigen meteorologischen Station ergibt sich folgen- 
des: Bei Idarem Wetter sind stets die Tagesschwankungen größer 
als bei trübem Wetter und betragen im Durchschnitt: 

Jan. f ebr. März April Mai Juni 

hei klarem Wetter 11 13 16 17 17 16 1 ^ , ^ , 

X «V e A » A o A ! Grade CeU. 

9 trübem , 5 6 7 9 8 9i 

Juli Aug. Sept. Okt. Nov. Des. 

bei klarem Wetter 16 16 17 16 12 10 1 ^ , ^ , 

.... Q i, ^ a ' F.] Grade Gels. 

. trübem . d ^ b b o bj 
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Wie man sieht, ist die Schwankung am schwächsten im Winter 
mit Einschluß des November, am stärksten vom März bis Oktober, 
besonders bei schönem Wetter. 

Die relative Feuchtigkeit schwankt in den einzelnen 
Monaten des Jahres bei uns innerlialb sehr mäßiger Grenzen. Sie 
ist am größten im Juni, Juli, August, am kleinsten in den Winter- 
monaten, und steigt langsam an bis zum Sommer, um im Herbst 
ziemlich rasch wieder zu fallen. 

Die Zahl der Tage mit Niederschlag ist nach der neuesten 
Berechnung des Durchschnittes von 80 Jahren 158, die Niederschla^a- 
höhe 652 mm, davon Schnee dö mm. Im Vergleich mit anderen 
Gegenden Württembergs und der KornialRnmme des Landes eine 
geringe Menge; anf dem Scbwoiswald fand man z. B. 2100 mm 
(RaheBtein), im Allgän 1400 mm (lany), am Albtranf 1100 mm 
(Schopf loeh). Die Begen werden nach Westen durch den Schwärs» 
wald nnd seine nllheren Anslänfer, nnd auch nadi anderen Himmels- 
richtungen durch große zusammenhängende, meist bewaldete Höhen 
abgehalten. Die meisten Niederschläge fallen im Sommer, besonders 
im Juni, dem sich Juli und August und dann der Mai anreihen. 

Die Bewölkung ist ganz besonders durch die Iiage der 
Stadt in einem von naheliegenden Höhen in etwa */• der Peripherie 
begrenzten Kessel, weiter durch die Häufigkeit und lange Dauer 
der Nebel bedingt. Die Nebel sind gewissermaßen eingeschlossen, 
können sich nicht so leicht verziehen, und eine \\'indstille herrscht 
viel länger und öfters in eingeschlossenen Tälern als auf der Höhe. 
Es ist charakteristisch, daß die Nebel meist bis zu einer gewissen 
Höhe, etwa ' ,s der Höhe der Seitenwände des Tales liehen, darüber 
kommt man in reine klare Luft, im Herbst und Inibjahr, auch 
manchmal im Winter, in reinen Sonnenschein. Von der im letzten 
Jahrzehnte wahrgenommenen Vermehrung der Nebel und Bewölkung 
in Stuttgart und ihren Ursachen war schon weiter oben die Rede. 
Es bezieht sich diese Vermehrung im allgemeinen auf die kältere 
Jahreshälfte, während in der wärmeren Jahreszeit eher eine Ver* 
minderung beobachtet wird» Am meisten bedeckt ist der Janusr 
mit 7,2 y am wenigsten der September mit 5,4. Der Durchschnitt 
des Jahres ist 6,4. 

Mit der Bewölkung in innigem Zusammenhang steht eine durch 
physikalische scharfsinnig gebaute Apparate neuerdings ermöglichte 
und ausgeführte Beobachtung, nämlich ttber die Dauer des wirk- 
samen Sonnensdieins für jeden Tag am Beobachtungsort. Es hat 
sich gezeigt, daß die Zahl der Stunden wirksamen Sonnenscheins in 
Hohenheim beträchtlich höher ist als in Stuttgart. 
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Über Gewitter ist nur zu bemerken, daß sie nach den bis- 
herigen ZusammensteÜUQgen durchscbnittUcli in der Zahl von 21 
jährlich erscheinen. 

Was den Stand des Barometers betrifft, so zeigt er auf weite 
Entfernnngen bin eine Stetigkeit und Gleichmäßigkeit, so daß lokale 
Abweichungen in einem begrenzten Gebiet, wie Stuttgart, nicht 
berichtet werden können. 

Was die Hanptriobtongen des Windes anbelangt, so kommen 
EweifelloB die meisten Winde ans West, mebr als V^i 
Ost, Sfld und Nord. Stürme sind selten; Windstille nicht häufig. 



Naturwissenschaftliche Anstalten und Museen. 

Von Oberstudienrat Dr. Lampert. 

Die K. Technische Hochschule. 

Rektor r)ljerbaurat Professor Mörike. 

Hauptgebäude: Seestraße 10, Aileenstraüe 33 und Kanzlei- 
strabe 9, mit Rektorat, Verwaltung' und Physikalisrbfni Institut, 
Vorstand : Professor L>r, Kocli. Laboratorium für allgemeine ( iiemie 
SchellingHtraße 2ß; Vor<?tand: Professor Dr. Hell. Elektrotechnisches 
Institut Militärstraße 6; Vorstand: Oberbaurat Professor Dr. Diet- 
rich. Laboratorium für chemische Technologie Keplerstr&ße 7; 
Vorstand: Professor Dr. Häussermann. Materialprüfungsanstalt 
Cannstatterstraße 1 Hths., Berg; Vorstand: Baudirektor Dr. v. Bach. 
Ingenieurlaboratorium Danunstraße ö, Berg; Vorstand: Derselbe. 

Die Technische Hocbschnle ist ans der im Jahre 1829 gegründeten 
Gewerbeschnle, welche nTsprünglich als Erweiterung und Fortsetzung 
der vom Gymnasium abgetrennten Bealschnle gedacht war, hervor- 
gegangen. Im Jahre 1840 erhielt die Anstalt die Bezeichnung 
„Polytechnische Schule'. Die Organisation worde nach mehrfachen 
Aeaderungen im Jahre 1862 durch die „Organischen Bestimmungen 
fttr die Polytechnische Schule* geregelt. Es bestanden von da ab 
eine untere, mathematische Abteilung (2 Jahreskurse) und eine obere 
technische Abteilung (3 Jahreskurse) mit den Fächern: Architektur, 
Ingenieurwesen, Maschinenbau und chemische Technik. Zwischen 
beide Abteilungen war eine fakultative technische Reifeprüfung 
eingeschoben, die zu kürzerer militärischer Dienstzeit berechtigte, 
und von 1870 ab Bedinguni^ war für die Zulassung zur Staats- 
dienst^rüfung. 1864 wurde der Neubau in der Alleenstraße bezogen. 
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1870 wurden zwei neue Fachschulen für ]\Iathcmatik und Natur- 
wissenschaften und für allgemein bildende Fächer angegliedert. 

Durch diese mathematisch-naturwissenschaftliche Abteilung und 
die Erweiterung des Realgymnasiums auf zehn und der Kealschule 
auf ueon Klassen, konnte die untere mathematische Abteilung fort- 
fallen; an die Stelle der erwähnten tecbniiiGlien Reifeprüfung trat 
1875 das Al^gaogszeiigiiis des Realgymnasiums oder der Bealschole 
als BediDgung voi Ablegung der Staatsdienst^rüftuig, sowie eine 
besondere mathematiscli-naturwissenscIiafUidie Vorprilfbng, die 1876 
snnftchBt flir die Ingenieare» 1883 für das IfasehineBbanfaGli und 
1892 fttr das Hocbbanfach eingefübrt wurde. Hit diesen in den 
„Organiseben Bestimmungen* Tom 1. Oktober 1876 entimltenen 
Aenderungen erbielt die Anstalt den Hochschnlcbarakter und die 
BezeicbnuDg „Polytecbniknm". 

Seit 1872 bestebt eine besondere pharmazentiscbe Prflfnngskom« 
mission. 1879 wurde bei der Feier des 50jährigen Jubiläums der neue 
Flügelanbau an der Seestraße eingeweiht, 1882 ein besonderer 
Unterricht in der Elcktrotcclmik eingerichtet, 1883 die erste ordent- 
liche Professur in diesem Fache in Deutschhmd geschaffen. Im 
gleichen Jahre wird zum ersten Male die Staatsprüfung für Maschinen- 
ingenieure abgehalten und eine Materialprüfungsanstalt errichtet. 
1884 wurde ein besonderer Studienkursns für ivandidaten des 
höheren Eisenhahn-. Post- und Telegraphendienstcs geschaffen; der- 
selbe ging l(Si<ij wieder o'm infolge neuerer Prüfungsbestimmungen 
auf diesen Gebieten. 18i)U erliielt das Polytechnikum die Bezeich- 
nung .Königliche Technische Hochschule". Durch die 1892 er- 
schienenen neuen ßestimmungen über die Staatsprüfungen im Bau- 
lach wurden die Prüfungsvorschriften fär die Hochbau-, Bau- 
ingenieur- und Maschineningenieurabteilung endgültig geregelt. 
Gleichzeitig erfolgte Begelung der (nicbt zum Staatsdienst berech- 
tigenden) Diplomprüfungen. 1896^97 folgten die übrigen Ab- 
teilungen der Hochschule mit neuen PrOfnngsTorsdiriften, 1894 
wurde eine Kommission zur Prüfung der Nabrungsmittelcbemiker 
errichtet, 1895 der Neubau fttr das elektrotechniscbe Institut und 
das Laboratorium für allgemeine Chemie fertiggestellt, 1898 wurde 
ein Ing^eurlaboratorium ins Leben gerufen, für welches 1900 
ein besonderer Neubau in der Vorstadt Berg er(^ffnet wurde. 1904 
wurde an dasselbe eine neue Materialprüfungsanstalt angebaut. 
1990—1901 erhielt das liauptgebäude der Hochschule einen zweiten 
Flügelanbau an der Keplerstraße. 1900 wurde der Technischen 
Hochschule das Ke* ht zur Erteilung des Grades eines Diplom- 
Ingenieurs und der Würde eines Doktor-Ingenieurs erteilt. 
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Den AbschlnB der Entwicklnng der OrgaDisation der Hochsclmle 
bildet die .Verfasanng der TechniBchen HoGfaBcSmle in Stuttgart** 
vom 26. September 1903. Nach deren Wortlaut liat die Techirische 

Horhsrlmle den Zweck, die wissenschaftliche und künstlerische Ans- 

tililung für die technisrlien Beriifsarten und für den Ltliihtnit" 
in den matheTnatisch-natui wi -' iisi haftlichen Fächern zu gewähren, 
sowie die Wissenschaften luid i^ünste zu pflegen, die zu iliren Ge- 
bieten gehören. 

In ihrer heutigen (iestalt glu dert sich die Technische Hoch- 
schule, die dem K. Ministerium des Kirchen- und Schulwesens un- 
mittelbar unterstellt ist, in ö Abteilungen: 

1. Abteilnngfflr Architektur: 5 ordentliche ProfesBoren, 

1 Hilfslehrer, 1 Assistent, 2 weitere Hilfskräfte und 1 Privatdozent. 

9 Lehrmittclsammlnngen mit einer Dotation Ton .5120 Mk. 

2. Abteilung für Bauingenini rwesen : 7 ordentliche 
Professoren, 1 aulierordentlicher Professor und 4 Assistenten. 1 geo- 
dätisches Institut und ö LehrmittelsanimluBgen mit einer Dotation 
von 6400 Mk. 

3. Abteilung für Maschineningenieurwesen ein- 
schließli( h der K I e k t r ot e c h n i k : 8 ordentliche Professoren, 
1 außerordentlicher Professor, 5 TTilfslehrrr . 1 Betriebsingenieur 
der 3IaterialprüfuDgbanstalt , 7 Assistenten, 1 weitere Hilfskraft 
(Maschineningenieur) und 1 Privatdozent. 1 Ingenieurlaboratorium, 
1 MaterialprÜfnngsanstalt, 1 elektrotechnisches Institut nnd Lehr- 
mittelsammlungen für Konstruktionen, mechanische Technologie u. a. 
mit einer Gesamtdotation von 349B0 Mk. 

4. Abteilung für Chemie einschließlich des Hütten- 
wes( ns und der Pharmazie: 2 ordentliche Professoren, 1 außer- 
ordentlicher Professor, 2 Hilfslehrer. 3 Assistenten und 4 Privat- 
dozenten. 1 Laboratorinm fftr allgemeine Chemie und 1 Laboratorium 
für chemische Technologie mit Sammlungen und einer Gesamt^ 
dotation von 11800 Mk. 

5. A b t e i 1 n n g für Mathematik und Naturwissen- 
schaften: H ordciitliche Professorf ii. 3 llilfslelirer, 3 Assistenten 
und 7 Privatdozenten, 1 physikaliscbes, 1 mineralogisch-geologisches, 
1 zoologisches nnd 1 botanisches Institut mit botanischem Garten, 
1 mathematisches Seminar und Samminngen für Geometrie, Astro- 
nomie u. a. mit einer Gesamtdotation von 8360 Mk. 

6. Abteilung für allgemein bildende Fächer: 3 ordent- 
liche Proft ssoieii . 10 Fach- nnd Hilfslolir« r und ö Privatdozenten. 
Sammlungen für Freihandzeichnen, Dotation 430 Mk., und für Kunst- 
geschichte, Dotation 1000 Mk. 

Im ganzen dl ordentliche Professoren, 3 anBerordentUche, 
21 Hilfslehrer, 20 Assistenten und 20 Privatdozenten. Fällt die 
Lehraufgabe eines Lehrers in das Gebiet mehrerer Abteilungen, so 
wird er derjenigen zugewiesen, welcher seine Lehraofgabe über- 
wieg( nd angehört. 

Dun technische Personal der verschiedenen Institute, 
Laboratorien, Werkstätten und Sammlungen umfafit 1 Maschinen- 
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mcister, 1 Maschinisten, 4 Mechaniker, 4 Schlosser, 3 Heizer und 

1 Gärtner für den botanischen Garten. 

Jede der 6 Abteilungen bildet ein selbständiges Ganzes und 
wird durch ein Kollegium vertreten, welches den Abteilungs vorstand 
auf je 2 Jalire wählt. Der Senatsausschuß besteht unter dem Vor- 
sitz des Bebtors ans den Abti^ilung^vorständen. Der akademische 
Senat besteht unter dem Vorsitz des Rektors ans sämtlichen ordent- 
lichen Professoren und denjenigen weiteren Mitgliedern, welchen 
durch K<»Tii<j-l. Entschließung Sitz und Stimme im Senat verliehen 
worden lat. An der Spitze der gesamten Iluchscliule steht der von 
dem König für die Dauer eines Studienjahres auf den Vorticlilag 
des Senats ernannte Rektor. 

Die Bibliothek der Hochschnle enthält ohne die Handbibliotheken 
gegen 40000 Bände. 

' An Zeugnissen erteilt die Hochschule Studienzeugnisse, Semester- 

Zeugnisse, Schlußzeugnisse (für Maschineningenieure) und Abgangs- 

zengnisse. 

An sämtlichen Abteilungen werden Diplomprüfungen (Vor- und 
Hanptprflfungen) gehalten, zu welchen nur ordentliche Studierende 
zugelassen werden, d, L Studierende, welche sich im Besitz des Reife- 
zeugnisses einer deutschen Ohezrealschule, eines Real- oder huma- 
nistischen Gymnasiums oder einer diesen Schulen für das technische 
Studium gleichgestellten Lehranstalt des Deutschen Reiches befinden. 

Die Technische Hochschule erteilt den Grad eines Diplom- 
ingenieurs und die Wttrde eines Doktoringenieurs auf Grund der 
hierfür bestehenden besonderen Bestimmungen. 

Von den Staatsprüfnngcn , für welche besondere Vorschriften 
bestehen, kommen in Betracht : 

1. die Prüfungen für das Haufach, und zwar a) für das liuchbau- 
fach, b) für das Bauingenieurfach, c) für das Masclüneuingeniemfach; 

2. die Prflfung für die technischen Aemter im Berg-, Htttten- 
nnd Salinenwesen; 

3. die Prüfung für Apotheker; 

4. „ , „ Nahrungsmittelchemiker; 

5. , „ das realistische L( hramr, welch letztere sich 
in eine solche tür Kandidaten der mathematisch-naturwissenschaft- 
lichen und eine für Kandidaten der sprachlich-geschichtlichen Bich- 
tung gliedert und aus einer ersten, wissenschaftlichen, und einer 
zweiten, vorzugsweise praktischen Prüfung besteht. 

Durch Vereinbarung der Regierungen Württeuibergs, Preußens, 
Bayerns, Sachsens. J:5adens , Hessens und Rraunscliweip^s ist das 
Studium auf den technischen Hochschulen dieser Staaten für die 
Zulassung zu den Staatsprüfungen in den Fächern des Hochbau-, 
Bauingenieur- und Maschineningenieurwesens als gleichstehend gegen- 
seitig anerkannt. 

An sämtlichen Abteiluntren der Technischen Hochschule werden 
jähi li Ii Preisaufgaben gestellt und für genügende Lösungen Preise 
vergeben und Belobungen zuerkannt. 

Am Ende eines jeden Studienjahrs wird über die Ergebnisse 
der Verwaltung der Technischen Hochschule und die wichtigeren 
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Yorkommnisse bei derselben ein Jahresbericht aaflgegeben, Binde ein 

das folgende Studienjahr umfassendes PmoframTn. aus welchem das 
Wosentlirhp über die Einrichtiinfren der liochsrhule, die Aufnalime- 
bedingungen für die Studiereuden, der Uuterrichtsplan und die 
Studienplüue zu ersehen sind. 

Die Stndentenscbafb der Eochscirale wftUt zu ihrer Vertretnng 
in innem und äußern Angelegenheiten einen Ausschtlfi, welcher 
Mitglied des Verbandes der technischen Hochschulen DeutBchlands ist. 

Als Fürsor!jpeiTirir-]itiiTi'_r ffir die Studierenden ist zu errtilhnen 
di(3 seit 1871 bestehende Krankenkasse, sowie dif T'nfallversirhe- 
rung, welche seit 1890 für die an Uebungen, Btüiciitigungen und 
Exkursionen teilnehmenden Studierenden, seit 1903 für alle Studie- 
renden eingeführt ist. 

Die Zahl der immatrikulierten Studierenden betrug im Winter- 
semester 1905—1906 : 900, darunter 2 weibliche, die der Zuhörer : 284. 

Die K. Württembergische Tierärztliche Uocbscbiile, 

Neckarstraße 141. 
Vorstand: Direktor Dr. Sussdorf. 

Die E. Wilrttembergische tierftrstliche Hochschule in Stutt- 
gart ist dem Bedflrfois nach einer wirksamen Bekftmpfiing der 
Seuchen entsprungen, sowie dem Wunsche des Königs Wilhebn I. 
nach einer tatkräftigen Förderung der Viefassucht. Der bereits im 
Jahre 1801 gefaßte Plan der Errichtung einer Anstalt, in welcher 
die Erfahrnn<ren über Tierkrankheiten zusammengetragen und ver- 
arbeitet und von welelier die Seurhentilguug einheitlich geregelt 
und geeignete jurnje Leute zu praktiücheu Tierärzten herangebildet 
werden sollten, k .nnte infolge der politisrlien Wirren der Jahre 
von 1807 bis 18U) erst im Jahre 1821 verwirklicht werden. 

l)as der Anstalt zugewiesene Areal umfaßt einen Flächenraum 
von 2*/4 ha. Erst mit dem Ende der 80er Jalure des vergangenen 
Jahrhunderts begann man auf das Drängen des mittlerweile ver- 
stärkten und verjüngten Lehrkörpers und die gebieterischen Forde- 
rungen der stark angewachsenen Hochschulfrequenz, der Wissen- 
schaft und Seuchenbekämpfung eine angemessene, wenn auch schritt- 
weise Erweiterung der Anstalt durch Errichtung von Neubauten in 
Angriff zu nehmen. Den Charakter als Hochschule erhielt die An- 
stalt im Jahre 1890. 

Zurzeit umfaßt die wilrttembergische tierärztliche Hochschule 
auf einer fast 0,5 lia betragenden, bebauten Grundfläche 11 Gebäude 
und Schuppen. Das Hauptgebäude ist ein 100 m IniiL^er. gegen die 
Keckarstraße gerichteter, wenig tiefer Bau, dessen Jnnenräume sich 
durch ihr freundliches Aussehen nicht unvorteilhaft von der ein- 
tönigen Gebäudefront unterscheiden. Es beherbergt in seinem 
SVtstOckigen Mittelteil die Verwaltungsräume, Bibliothek, Sltzungs- 
und Lesezimmer, das Institut fttr Yeterinärpolizei und Seucbenlebre 
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nebst Geburtshilfe , sowie die DispeDsieronstalt und einige weitere 
Dienst- und Wohnzimmer für Assistenten und Unterbeamte. Im 
südwpstli (11(71 Kndteil des Hauptgebäudes nebst den anstoßenden 
Parterreiükalen ist das physiologische Institut und ein Hörsaal für 
theoretische Fächer untergebracht, während das entgegengesetzte 
Ende dea langansgezogenen Oebftndes die SGli!iiiedewer]DBt& und 
-Sammlung beherbergt. Die südwestliche Hälfte des Oesamtareals, 
welche hierzu durch den an die Technische Hochschule angegliederten 
botanischen Garten in drr Tiröße des vierten Viertels des oben näher 
ausgezeichneten Flächenraums ergänzt wird , trägt ein mit dem 
Hauptgebäude parallel gestelltes Stallgebäude, d&a einesteils auBer 
einem Warte- and einem Untersuchungszimmer in 4 getrennten 
B&umen die Patienten der medizinischen Hnndeklinik und die hant- 
kranken kleinen Hanstiere in sachgemäßer Verteilung anfoimmt und 
in Kasten- undLaufstfiTidf^n scnchenkranken Pferden passende T'Titcr- 
kunft bietet. Wieder parallel mit diesem (iebäude, von ihm aber 
durch den die wichtigsten Arznei- und Giftpflanzen zeigenden Teil 
des botanischen Gartens getrennt, zieht sich das ebeiSalls lange, 
wenig tiefe Oebftnde des ohemischen und physikalischen Institnts 
dahin, das in seinem ErdgeschoB den Hörsaal, die Dienst- nnd Ar- 
beitsräume der Beamten, in seinen Stookaufsätzen ein Uebnngs- 
laboratorium. einen Sammlungssaal und einen weiteren Hörsaal birgt. 
In gleicher Flucht mit dem vorher aufgeführten Stallgebäude fügen 
sich dem fraglichen Teile des Areals am südwestlichen Ende noch 
der für die Anfhahme von 4 Kühen nnd deren Wartesaal bestimmte 
Gebärstall und am nordwestlichen Ende der Sektionsraum mit seinen 
Zubehören je in besonderen kleinen Scliuppenbauten ein. Ihren 
Abschluß findet die südwestliche Hälfte des (.-Jruiidstiirks einerseits 
mit dem älteren Bau der chirurgischen Hundekliiuk, einem Halb- 
rund, an dessen Teripherie in der Mitte der wohleingerichtete Ope- 
rationssaal nnd seitlich zwei Anslänfe für die Hunde angefügt sind, 
anderseits mit dem neuen Anatomiegebäude. Dieses gewfifirt dem 
anatomischen und pathologischen Institut in seinen Mauern Auf- 
nahme; der amphitheatralisrhe HörsR-il bildet einen kleinen, mit 
Ober- und Seitenlicht au-^ii' st it i < leu Anbau des die beiden vor- 
springenden Seitenflügel verbindenden Mittelteils ; in dem Erdgeschoß 
des Gebftndes Heiligen nHcbst einem gr()ßeren nnd kleineren Prfiparier- 
saal die von Norden her belicbteten Arbeitszimmer des Vorstands 
nnd Prosektors u. a. ; im ersten Stockwerk befinden sich außer den 
Arbeitsränmen für den Vorstand und Assistenteu des pathologischen 
Instituts je ein groJjer Sammlungssaal t'nr das anatomische und 
pathologische Institut, zu deren Vervollkümimiung kleinere Säle und 
Nebenrinme des ssweiten Stockw^kes beitragen; das Sonterrain 
enthält Hazerierrftnme und andere Znbeb9re mit der entsprechenden 
Ausstattung.' Ein nahebei gelegener Stall dient den Anatomietieren 
zur Einstellung. Die nordöstliche Hälfte des Areals der Hochschule, 
durch eine breite Straße von der südwestlichen Hälfte getrennt, 
trägt die klinischen Institute für tlie Unterbringung größerer, nicht 
an Infektionskrankheiten leidender Haustiere. Sie besteht aus je 
dnem langen von S.O. nach N.W. gerichteten jbistituts- nnd Stall- 
gebäude lür die chirurgische und medizinische Abteilung, welche 
beiden in ihrer Mitte durch einen Quergang verbunden sind; an 
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diesen scliließen sich in der Bichtiiiig gegen S.O. die Beithalle nnd 

gegen N.W. der Operationssaal an. T>io ArbeitsrfiiiTno nrid Samm- 
Inn^TPn bttiiKlen su h je in dtm sü(li»stli( lien Teile der Ix'iden Lanjjr- 
gebäude, die im nord westlichen Absehnitt derselben Ii( jü;enden Stal- 
lungen sind für die Aufnahme von je 22 Patienten in Lauf- und 
Kastenständen eingerichtet; mit ihren Heis^ nnd Ventilations-, 
Tränkungs- und Tragevorrichtungen, sowie ihrer ganzen sonstigen 
Ausstattung entsprechen sie den hy<rienischen Anforderungen der 
Neuzeit vollauf. Ganz besonders gilt dies h\\< h von dem Operations- 
saal, der durch die denkbar mö^lirhBte Kiaksiclitnalnne auf die 
Ansprüche der modernen Asepsis und Antisepsis und durch seinen 
mittels hydraulischen Triebes leicht in jede wünschenswerte Lage 
zn verbringenden anÜBtellbaren und umlegbaren Operationstisch all- 
gemeine Anerkennung findet. Die übrigen K&nmef so für tobsüch- 
tige Pferde, für die Ansfiilnnnir von Uebungsoperationen . sind in 
besonderen Schuppenbaiiten iinter^-eliracht. Das geräuniiire Freiland 
in der Grölie von über 1,5 ha dient teils den im Freien vorzuneh- 
menden Untersnchnngen kranker Tiere, teils dem ErholungsbedOrfhis 
der Bekonvaleszenten und ist dementsprechend mit gepflasterten 
und chaussierten Fahr- und Lanfwegen bezw. mit banm> nnd gras* 
bewachsenen Weidekoppeln ausgestattet. 

Der der Regierung zur Ausführunef bereits unterbreitete Plan 
der weiteren Ausgestaltung der Hochschule sieht übrigens eine Nieder- 
legung aller älteren Geh&nde und zweckmäßigere Unterbringung 
der noch ungenügenden Institntsränme innerhalb möglichst isolierter 
Neubauten vor. Tni Zusammenhang damit soll die senkrecht zur 
Nerkarstraße stehende Straße zwischen der Anatomie nnd den 
Kliniken den eigentlichen Zugansf in die Hochschule sch;iften und 
deren Areal dann in die den klinischen Instituten und die den 
sonstigen wissenschaftlichen Instituten dienende Hälfte trennen. 

Nach ihrer Verfassung untersteht die Ilochsehule dem K. 3Iini- 
srerinm des i\irtlien- und Schulwesens unmittelbar; dem auf Lebens- 
zeit ernannten Direktor ist in Gemeinschaft mit einem Verwalter 
die ökonomische Verwaltung überwiesen, während der Lehrerkonvent 
in allen die Kompetenzen des Vorstands übersteigenden Angelegen- 
heiten teils selbständig zu entscheiden, teils der vorgesetzten Be> 
hörde geeignete Anträge zu einschneidenderen Angelegenheiten der 
Hochschule zwecks Genehmigung zu unterbreiten hat. So wird auch 
die Disziplinargewalt von dem Vorstand und dem Lehrerkonvent übri- 
gens unter der Möglichkeit des Rekurses an das Ministerium geübt. 

Dem Lehrerkonvent gehOren außer dem Vorstand 7 ordent- 
liche Professoren (Hanptlehrer) an, während die 5 außerordentlichen 

Professoren (Hilfslehrer) Sitz und Stimme verliehen bekommen können. 
Innerhalb der Mittel seines Tnstitntsetats hat jeder Instituts vorstand 
vollständig freies Verfügungsrecht; die Mittel des Dispositionsfonds 
und der allgemeinen Etatspositionen finden auf Grund der von dem 
Lehrerkonvent ausgehenden Beschlüsse sachgemäße Verwendung und 
Zuweisung durch die vorgesetzte Behörde im Falle des Bedarfs an 
höheren Beträgen. 
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Die Studierenden geniefien die Freiheiten der cives academid 
der Hocbflchnlen. Für den 7 Semester als Minimum umfassenden 

Stadiengang. ist ein gewisser Plan festgelegt, dessen Einhaltting 
aber nicht Bedin^mg ist. Für die zwei im 4. bezw. im 8. Semester 
abziilegeudeii riülungen, die naturwissenschaftliche und dit; Ap- 
probatiüusprülung , gelten die vom deutschen Reichskanzler ver- 
fügten Prüfungsvorsehriften ; die tierärztliche Approbation ist für 
das ganze Deutsche Reich erültig; zwei rrüfungbk^nnajssiunen, 
welche aus dm zusi-indigeu iaehprolessoren zusammengesetzt sind, 
werden durch das K. Ministerium des Innern berufen. I)ie zur 
Erlangung der Qualiliivation als beamteter Tierarzt nach einer 
mindestens zweijährigen Ausübung des tierarztlichen Berufs za 
absolvieren (le Staatsprüfung in der Tierheilkunde wird von einer 
durch das letztgenannte Ministerium aus Mitgliedern des Lehr- 
körpers der Hochschule und der tierärztlichen Abteilung des König» 
üdien Medizinalkolleginms bestellten Kommission unter der Leitung 
der letzteren Behörde abgehalten. 

Die Zahl der Studierenden hat (einschließlich der Reichsaus- 
länder) betragen im S.-S. 190ö: 100, im W.-S. 19U5/6: 121. 

In der medizinischen Pferdeklinik wurden im Jahre 1904/5 
500 Pferde, in der chirurgisclien Pferdeklinik über 950 Pferde, in 
der Hundeklinik 2100 kleine Haustiere und poliklinisch 515 Wieder- 
käuer und Schweine behandelt. 

Die K. Wilittembergische Landwirtschaftliche Hochschule 

Hohenheim, 

Vorstand: Direktor v. Strebel. 

Hohenheim, ein an einem reizvollen, einen weiten B]i( k auf die 
Schwäbische Alb bietenden l'unkt der Filderebcne gelegenes ehe- 
maliges Lustschloij des HerzojLrs Karl von Württemberor, 11 km von 
Stuttgart entfernt und mit der btadt durch eine elektrische Bahn 
verbunden, ist der Sitz der Württembergischen Landwirtschaftlichen 
Hochschule mit ihren verschiedenen Zweiginstituten (s. u.) einer 
Acker- und Gartenbauschule, dner meteorologischen Beobacbtungs- 
station 1. Ordnung und einer Erdbebenstation. 

Die Landwirtschaftliche Hochschule Hohenheim ist die einzige 
der in der ersten H&Ifte des vorigen Jahrhunderts in Anlehnung an 
Thaers Grunds&tie gegründeten, mit einem praktischen Gutsbetrieb 
verbundenen und ohne nftheren Zusammenhang mit einer Universität 
stehenden höheren landwirtschaftlichen Lehranstalten, die sich den 
gegen die .isolierte Akademie" gerichteten Angriffen Liebigs gegen« 
über behauptet hat. Im Jahre 1818 zu Denkendoff, Bezirks £ß- 
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lingen, gegründet, wurde sie im gleidien Jahre nach Hohenheim 
yerlegt. 1820 wurde die Forstschnle von Stuttgart nach Hohenheim 
▼erlegt nnd hlieh bis 1881 mit der landwirtflchaftlichen Anstalt 

vereinigt. Im Jahre 1847 erhielt die Anstalt den Titel ^Land- und 
toiätwirtschaftliche Akademie". 1865 wurde sie zur Hochschule 
erhoben umi dem Ministerium des Kirchen- und Schulwesens un- 
mittelbar unterstellt. 

Ihre ^e<,'enwärtige Verfassung hat die Hochschule am 8. No- 
vember 1883 erlialt^n. An ihrer Spitze steht ein vom König auf 
Lebenszeit ernannter Direktor*, der die Hochschnle nach außen 
vertritt und im Zusammenwirken mit dem Lehrerkonvent, dessen 
Vorsitzender er ist, ihre Verwaltung iührt. Der Lehrerkonvent 
besteht aus den ordentlichen Professoren und aus solchen weiteren 
Mitgliedern, denen durch besondere Königliche Entschließung Sitz 
nnd Stimme im Konvent eingeräumt wird. Die Zuständigkeit des 
Lehrerkonrents ist dnreh gegenständliche Abgrenzung bestimmt; 
außerhalb dieser Grenzen ist der Direktor an die Mitwirkung des 
Lehrerkonvents nicht gebunden. In einer Beihe von Angelegenheiten 
ist zur Otlltigkeit der Beschlösse des Lehrerkonvents und des Direk- 
tors die Genehmigung des Ministeriums erforderlich. 

Zum Anschauungsunterricht, zuTJebungen und wissenschaftlichen 

Arbeiten stehen der Hochschule zu Gebot die gegen 17 000 Bände 
enthaltende Bibliothek (mit Lesezimmer), die (rutswirtschaft , das 
landwirtschaftliche A^ersiu hsteld, der botanische Garten, drr Rnssen- 
stall, die Masehinenhalle, das chemische Laboratorium, die meteoro- 
logische Station ^1. Ordnung), das Königliche btaatsiorstrevier, ferner 
die landwirtschaftliche und technologische Modellsammlung, die 
Woll*, Schädel*, Boden-, Dfioger- und Produktensammlongen , die 
Veterinär - anatomisch - pathologische Sammlung, die physikalische, 
botanische, mineralogrisrh-^Goiifnostiselie und forstliehe Sammlung. 
Weiterhin dienen neben ihren besonderen Aufgaben auch Lebr- 
zwecken der Hochschule die oben angeführten Einzelinstitute. 

Am Ende jedes Semesters rinden zwei Arten von Prüfungen 
statt: Diplom- und Semestraiprüfungen. Beide zerfallen in einen 
schriftlichen und einen mündlichen Teil. An den Diplomprüfungen 
können nur ordentliche, d. h. mit der wissenschaftlichen Befähigung 
für den Einjährig-Freiwilligendienst oder einer gleichwertigen Vor- 
bildung ausgestattete Studierende, an den Semestraiprüfungen auch 
außerordentliche Studierende teilnehmen. Am Schluß des Sommer- 
semesters wird außerdem eine Fachprttfung im Tierauchtwesen (Tier- 
xnchtinspektorprüfung) abgehalten, Zulassungsbedingung ist Besitz 
des Diploms und längere landwirtschaftliche Praxis. Jedes Jahr 

* Der Direktor ist zaglefch satzungsgemäB ordentliches MltgUcd der EL. Zcu- 
tr«l«te1]e fftr dfe L«ndwlrtootiftft In Stuttgart, 
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wird eine Preisaofgabe äbei; ein Thema rein landwirtschaftlichen 
Charakters gestellt. 

Der Unterricht wird von 21 Dozenten, worunter 10 ordentliche 
Professoren, erteilt. 

Die Zahl der Studierenden betrag im DnrchBchnitt der beiden 
Semester 1905: 118, darnnter 42 Beiohsansländer. SeitlS18 haben 
5019 Landwirte in Hohenheim stadiert, darunter 1528 Boichs-' 
ausl&nder. 

Die Hochschole bildet einen Teil der ihren Zwecken dienstbaren 
Oesamtanstalt» AuBer ihr gehören sn letzterer: 

1. Die Einzelinstitute, nftmlich die landwirtschaftlich-chemiBche 
Versuchsstation (gegründet 1866), die Samenprfifungsanstalt (ge* 

gründet 1878), die Anstalt für Botanik und Pflanzenschutz (gegründet 
IHO^i, die Saatzuchtanstalt (gegründet ll)Oö\ rlip Prüfungsanstalt 
für landwirtschaftliche ]\Iaschinfn und Gerate (gegründet 1883), 
das technologische Laboratorium ^Versuchsstation für Gärungsgewerbe 
[gegründet 1889] und Untersnohungsstelle i'flr Milch und Molkerei- 
produkte [gegründet 1892]), die Fischereianstalt (gegründet 1887). 
Das technologische Laboratorium bildet zusammen mit der tech- 
nischen Fabrik (s. u.) das techn()h>iri- he Institut. 

iJie Einzelinstitute sind in administrativer Beziehung der An- 
staltsdiiektion untergeordnet. Letztere vermittelt ihren amtlichen 
Verkehr mit dem Ministerium und andern Behörden; der geschäft- 
liche Verkehr der Institute mit den Interessenten dagegen Tollzieht 
sich unmittelbar. Ihre Assistenten werden auf Vorschlag der Vor- 
stände bezw. des Anstaltsdirektors vom Ministerium ernannt. Sie 
unterstehen in Hinsicht auf die Disziplin dem Anstaltsdircktor. 

2. Die Guts Wirtschaft, weiche auf einer von der Staat.sliiiauz- 
Yerwaltung gegen ein jährliches Pachtgeld von 5757 Mk. der Anstalt 
ftberlassenen Fläche Yon BOG ha betrieben wird und zu der u. a. die 
Molkerei, die technische Fabrik (Brennerei und Brauerei — s.o.), 
das landwirtschaftliche Versuchsfeld, die Obsthanmschnle, der Gomüse- 
und der Blumengarten gehören. Die Gutswirtschaft zerfällt in zwei 
tatsächlich (nicht auch etatsrechtlich) vollständig getrennte Teile, 
Der eine dient ausschlieüiich den Interessen des Unterrichts und 
der Landeskultur, der andere dagegen ist zur Her?orbringung eines 
möglichst hohen Reinertrags bestimmt. Auch bei der Beinertrags- 
wirtschaft wird übrigens in gewissem Umfang den Interessen des 
Unterrichts Berücksichsigung zuteil, wodurch natürlich der Ver- 
folgung ihres Hauptzwecks Eintrag geschieht. Doch wurde in den 
letzten Jahren trotzdem ein nicht unbeträchtlicher Reinertrag erzielt. 

3. Die Ackerbauschule und die Gartenbauschule. 

An Private verpaclitet nnd daruui nur in losem Zusammenhang 
mit der (lesamtanstait ätehend ist die Ackergerätefabrik und die 
Kunstmühle. 

Der Direktor der Hochschule ist zugleich Direktor der (iesamt- 
anstalt. Zur Seite stehen ihm bei Leitung der letzteren und ihrer 
Zweige ein höherer Verwaltungsbeamter, ein Kassier und ein Buch- 
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haker sowie die Vorstände der Einzeliustitiite, bei Lpftnng der Guts- 
wirtschatt im besonderen die Professoren der Landwirtschaft, der 
Tierheilkunde und der Technologie, ferner ein Wirtschaftsinspektor, 
ein Wirtschaftsassistent und eine Anzahl von Unterorganen. 

An doi- HoGhBchule werden sämtliche Icaiul wirtschaftliche Fach- 
wissenschaften, sovie deren Grand- und Hilfswissenschaften im Lau! 
von 4 Semestern yorgetragen. Von der Qesamtzahl der Vorlesonga- 
stnnden fällt etwa ein Drittel auf die rein landwirtschaftlichen 
Fächer. An die Vorlesungen schließen sich Demonstrationen, 
Uebnngen und Exkursionen an. 

K, Naturalienkabinett. 

Neckarstraße 6, Archivstraße 3 und 4. 
I. Konservator: Oberstudienrat Dr. Lampert. 

In ihren Anfängen gehen die heute unter obigem Namen oder 
auch Naturalionsaniiiiliing vereinten Saiiiuihingen zoologisclien , bo- 
tanisclien iiml paläontologisch-Diineralogisch-geologischen Charakters, 
welche in einem stattlichen Gebäude an der Ecke der Neckar- und 
Archivbtraüe untergebracht sind, auf die herzogliche Kunst- und 
Raritätenkammer zurück. Noch finden sich aus dieser Zeit im Par- 
terresaal der Sammlungen einzelne Stücke Kuriositäten, wie sie 
damals besonderes Interesse erregten, wie ein versteinertes Vogel- 
nest, allerlei durch Verwitterung entstandene Naturspiele, Kunst- 
produkte, unter denen auch der Homunkulus nicht fehlt; aber auch 
wichtige Funde stammen noch aus jener Zeit, so als ältestes Stück 
ein Schädelfragment mit Qeweibstück eines Biesenhirscbes vom 
Jahre 1600; bis 1700 führen zurück die seinerzeit gewaltiges Auf- 
seben erregenden Kanunuttande, denen später sieb noch weitere 
berühmte Stücke zugesellten. Diese Mammutreste, die fast alle aus 
dem benachbarten Cannstatt stammen, sind in einem großen Kasten 
vereint, der einen herTorragenden Platz in der paläontologisch- 
geologischen Sammlung des Parterres einnimmt. Diese ganze 
Saibmlang enthält nur Fundstücke aus Württemberg und bietet ein 
vollständiges Bild des geologischen Aufbaues des Landes, seiner 
Mineralschätze und zeigt vor allem den großen Reichtum an Fos- 
silieii, den die ver«eliicdeiien Ablageruiii;-en bergen. Zahlreich sind 
Originale und zum Teil Unica vorhanden, besonders unter den juras- 
sischen Reptilien, welche einen Hauptgianzpunkt der berühmten 
Sammlung bilden. 

Der ganze erste Stock L':rüljcn Gebäudes ist der allge- 
meinen z 0 o 1 o (j i s r h 0 n Sammlung gewidmet, bei welcher eine 
möglichste Vollständigkeit der einzelnen Gruppen angestrebt ist. 
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Hervorzuheben ist die reiche Sammlung^ der Benteltiere, 
der C a II i d e n und der Säugetiere aus Süd- und Süd w e s t - 
afrika, unter welchen bich manche dem Aussterben entgegen- 
gehende Arten befinden; unter den Vögeln besonders die reichhal- 
tige nnd durch den Besitz zahhreicher Typen wichtige Sammlung 
der Fasanen und die Paradiesvögel, unter denen sich besonders 
auch zahlreiche Stücke sogen, üebergangskleider befinden. In der 
Sammlung niederer Tiere ragen hervor die Korallen und die 
Glasschwämme. Bei vielen niederen Tieren ist nnr ein Teil 
zur öffentlichen Ausstellung gelangt, während für viele Gruppen 
der größere Teil der Tiere als wissenschaftliche Ergänzungssamm- 
long in besonderen, dem Pnbliknm nicht zugänglichen Bäumen auf- 
bewahrt ist. Die.s ^nlt z. B. von der hervorragend umfangreichen 
Sammlung p a l ä a r k t i s ch e r Schmetterlinge, wie auch den 
andern Gruppen der Insekten, der sehr großen Spinnen Samm- 
lung, den Tausend! uütrn usw. und der reichen Sammlung mikro- 
skopischer Präparate. Dem Fachzoologen stehen diese Sammlungen 
auf Anmeldung bei den Beamten zur Besichtigung oifen. 

Im zweiten Stock des Gebäudes befindet sich die vaterlän- 
dische zoologische Sarnuilung, die Skelettsanimlung, die 
allgemeine geologische und die mineralogische Sammlung. 

Die vaterländische zoologische Sammlung gibt ein Bild 
der 'I'ierwelt Württembergs ; soweit es der Raum gestattete, ist die 
Sammlung biologisch aulgestellt, die Vögel mit >»'estbauten, und in 
zahlreichen Präparaten ist der Entwicklungsgang der Insekten ge- 
schildert und besonders sind auch die ntttzlichen nnd schädlichen 
Insekten berücksichtigt. Die Molluskensammlung zeigt in der Auf- 
stellung zahlreicher Exemplare einer nnd derselben Art von den 
verschiedensten Fundorten ein Bild der Verbreitung dieser Tiergruppe. 

Die sehr umfangreiche, durch mehrere Säle sich hindurchziehende 
Sammlung von Skeletten und Schädeln enthält ein wissen- 
schaftlich sehr wertvolles Material. In diesen Bäumen hat auch 
der größere Teil der umfassenden Sammlung von Hörnern und 
Geweihen Platz gefunden, während ein Teil der Geweihe, die 
der hirschähnlichen Tiere , an den Stirnseiten der Kästen in der 
Säugetiersumuiiung des ersten Stockes angebracht sind. Die all- 
gemeine geologische Sammlung enäält besonders Stücke, 
die wichtige Ergänzungen zu württembergischen Funden bilden; 
hervorzuheben sind: Sammlungen aus Samos und dem Gebiet 
der amerikanischen Badlands. Die mineralogischen Samm- 
lungen enthalten besonders AvertvoUe Mineralien aus dem Ural 
und hervorzuheben ist die Sammlung von Meteoriten, darunter einige 
sehr große Platten eines Meteors aus Südwestafrika. 

Ein kleiner botanischer Saal enthält eine Beihe von Bei- 
spielen der Verwendung pflanzlicher Stoffe nach verschiedenen 
Richtungen hin, während die umfangreichen Herbarien nicht öfTent- 
lich ansgestellt, sondern nur dem Fachmann auf Verlangen zu- 
gänglich sind. 

Das I^aturalienkabinett ist dem unentgeltlichen öffentlichen 
Besuch zu verschiedenen Stunden des Tags geöffnet Zahlreich 
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wird es auch in Anspruch genommen für künstlerische Zwecke, 
indem einzelne ötücke auf Wunsch für Zeichnung'en und Modeüier- 
arbeiten zur Verfügung gestellt werden. Wissenschaftlichen Be- 
arbeitern steht das gewttiuchte Material aach nach anawärts zur 
Verfügung. 

DieSanmünngen erfreuen aicb beim Publikum eines großen Inter- 
esses und werden besonders auch Tom Landvolk sehr zahlreich besuchtw 

K, Staatssammlon;? vaterlUndischer Altertftmer. 

lieckarstraüe 8. 
Konservator: Professor Dr. phil. Oradmann. 

In nächster Nähe der natnrhistorischen Sammlnngen des 
E. Naturalienkabinetts befinden sich im Parterre des Bibtiothek- 
gebäudes in der Neekarstrafie unter obigem Namen die Sammlungen 

wiirtteiubergischer Kunst- und Altertumsdenkmäler, die in geschicht- 
licher und namentlich kulturgeschichtlicher Beziehung ein Interesse 
darbieten. Der zeitlichen Ausdehnung nach erstreckt sieb der Um- 
fang der Sammlung suf alle Zeiträume der vaterländischen Ge- 
schichte und alle Stufen der kulturgeschichtlichen Entwicklung. 
An Denkmälern der Kunst gehören hier auch Erzeugnisse der 
Kunstgewerbe und an Stelle der Originale werden auch Modelle, 
Pläne, Abbildungen und Kopien in die Sammlung aufgenommen. 
Während die überwiegende Mehrzahl der Aasstellung württem- 
bergischen Ursprungs ist, haben zur Ersffinzung auch einige fremde 
Objekte Aufnahme gefunden. Zum Teil weist die Staatssammlung 
vaterländischer Altertümer noch zurück auf das alte Kunst- und 
Barit&tenkabinett des wflrttembergiadien Fürstenhauses und besitst 
besonders in Elfenbeinaibeiten und Waffen noch zahlreiche Stücke, 
für welche das Eigentumsrecht des Königlichen Hauses gewahrt ist. 

Bei euiem Gang durch die Sammlung beginnt der Besuclier 
mit den Funden aus der filteren und jüngeren Steinzeit. Ihnen 
folgen die Kupfer- und Bronzefünde der Pfahlbauzeit, sodann die 
reichen Funde der Bronze-, Hallstatt- und La T^ne-Periode. Hervor- 
zubebeu sind die zahlreichen Fibeln und die umfassende Sammlung 
großer gcmiilter Gefäße, Urnen, Schüsseln, Platten, die hauptsäch- 
lich von der Alb stammen; ferner die berühmten Funde vun Belle 
Eemise und Kleinaspergle bei Ludwigsbnrg. Aus der römi- 
schen Zeit sind ebenfalls zahlreiche Funde aus den verscliiedensten 
Teilen des Landes vorlianden: Waflen. Cirablampcn, Schmuck suchen, 
Gebrauchsgegenstände, Krüge und l'rnen, Statuetten und Bruch- 
stücke von Statuen. Die alemannisch -fränkische Zeit ist haupt- 
sächlich durch Waffen und Schmucksachen vertreten. Zur VervoU- 
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ständigang dieses kulturhistorischen Bildes ünden sich dann noch 
Altertnraer verschiedenster Art aus Griechenland und noch mehr 
aus Unteritaiieu. In das Mittelalter führen die Eisenarbeiten, die 
Polter- und Strafwerkzenge, Bokokomdbel und sehr zahlreich sind in 
einem Saal die Schtttze des ehemaligen herzoglichen Knnstkabinetts, 
Gegenstände yerschiedenster Art nnd znm Teil hohem Knnstwert^ 

Einen hesonderen Teil der ganzen Sammlung bildet die reiche 
Sammlang von Porzellan nnd Majolika und die Gegenstände mittel- 
alterlicher Industrie. In dem gleichen Raum wie die Sammlung 
vaterländischer Altertümer befindet sich die K. Münzen- und 
Medaillensammlung und im Erdgeschoß des Bibliothekgebäudes, 
dessen Parterreräume von der Altertumssammlung eirgenominen 
werden, und zum Teil in einem kleinen Gebäude im Bibliotheks- 
garten aufgestellt, befindet sich das Lapidarium, in welchem größere 
Steindenkmale, teils aus der Fuhne rzeit, teils aus der mittelalterlichen 
Eenaissancezoit aufbewahrt werden, welche anläßlich von Kestau- 
rationen oder beim Abbruch von Gebäuden übernommen worden 
sind. Das meiste luterosso nehmen hier die Ueberreste des ehe- 
maligen Stuttgarter Lusthauses in Anspruch. 

Die Sammlungen sind an mehreren Stunden des Tags dem! 
allgemeinen und freien Zutritt rreöffnct. 

Das K. Münzen- und Medailienkabinett ist nach Anmeldung 
beim Kustos zugängig. 

Hasenm für Völker- und Länderkunde. 

In der Gewerbehalle, Kriegsbergstr. 37. 
Vorstand: Oberstudienrat Dr. Lampert. 

Das im Besitz des Württ. Vereins für Handelsgeographie he- 

lind liehe Museum verdankt seine Entstehung dem verdienstvollen 
Vorstand des Vereins Graf Karl v. Linden, der es aus sehr be- 
scheidenen Anfängen in ungefähr 20 Jalucn zu der heutigen Be- 
deutung erhob. Zurzeit ist das Museum noch auf der (Valerie der 
Gewerhehalle, Kriegsberfjstraße H7, untergebracht, wo es eine freilich 
recht gedrängte Aufstellung gefumlen hat ; doch besteht Aussicht, 
daß in nicht zu ferner Zeit ein eigenes Gebäude erstellt werden wird. 

Die Sammlungen sind nach goon-raphischem Prinzip geordnet. 
Besonders zeichnen sich durch Kciohtura und wissenschaftliche Be- 
deutung Afrika und die Siidsce ans. Der afrikanische Saal 
bietet eine sehr vollständige Darstellung des Kulturzustandes der 
weitaus Überwiegenden Anzahl aller Volksstämme Afrikas und fanz 
besonders springt hier in die Augen die außerordentlich reichliche 
Verwendung von Metall und die Kunstfertigkeit in der Bearbeitung 
derselben. An erster Stelle stehen natfirlich, was den Keiohtum 
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der Gegenstände anbelangt, die deutschen Kolonien in Afrika. 
Die ost afrikanischen Küstenstämme wie die Stämme des 
Seengebietes Westafrikas und seinem Hiuterlande, bis in 
das Tschadseegebiet reichend und nicht minder die Hereros und 
die Znlus DentscIisftdwesta&ikaB sind sehr gut Tertreten. Hetror* 
zuheben sind aber fern r dne wichtige und iDStniktive Sammlung 
der B r 0 n z e t e c h n i k der B e n i n - N e g e r "Westafrikas , eine 
SammlniTi: kleiner Goldgeräte der Aschanti- Neger, eine reiche 
Kollekliuii von Schnitzereien und von den merkwürdigen Wurf- 
mesberu, die dem Kongogebiet eigentümlich sind, Waffen der Zwerg- 
stftmme, die in TeracUedenen Gegenden Afrikas entdeckt sind, so- 
wie, ein interessanter GegensatE an diesen Erzeagnissen primitiver 
Volksstämme, die Produkte einer, unter arabischem Einfluß hoch- 
entwickelten Kultur, der Stämme Nordafrikas, der Sahara 
und des nördlichen Sudan. Eine sehr reiche Sammlung- sehen 
wir aus Abessinien und nicht minder zeigt Madagaskar so- 
wohl die nrsprttngliche HoTaJndnstrie wie die unter franzGsisdier 
Herrschaft gewonnene Entwicklung. In die Geschichte nnd Vor- 
geschichte Afrikas führen zurück eine instruktive Sammlung 
ägyptischer Funde. 

Zwei Säle sind Amerika gewidmet. Wir finden hier Gegen- 
stände aus der Zeit, als die Indianer Nordamerikas sich noch ihrer 
Selbständigkeit erfreuten und charakteristische Produkte einiger 
Stämme des oberen Amazonasgebietes, sowie der Ajaukaner. Als 
allergrößte Seltenheiten sind hier zu erwähnenen 2 Federschilde 
aus der Zeit Montezumas und ein altmexikanisches Steinidol, 
den Gott Quetzalcoatl darstellend. Wie ferner eine Reihe von 
Modellen uns die charakteristischen Figuren der Bewohner einzelner 
südamerikanischer Gebiete, z. B. Chile, in ihrer verschiedenen 
Tätigkeit zeigen, so ist zugleich die Prähistorie Perus aus- 
gezeichnet vertreten durch eine hervorragende Sammlung der charak- 
teristischen Ornamentaltrefässe der soi^en. Huachos wie sehr zahl- 
reicher Gewr^te mit ihren manni<]ffachen Mustern, die in charak- 
teristischer Weise die Entwickhing des Ornamr-ntes zeigen. 

Der malayische Archipel ist vertreten durch eine Reihe 
von Häusermodellen, sowie Eamponganlagen und eine umfassende 
Sammlung von Waffen, besonders der charakteristischen Kris. 

Große Säle sind Australien, Melanesien, Polynesien 
und Mikroncsien gewidmet und enthalt' n oine Sammlung von 
nnsrewöhnliclier Vollständigkeit aller Erzeugnisse der Bewohner 
Auäiralieus, Neuseelands wie der mannigfachen Inselgruppen der 
Sttdsee, die durch das Fehlen jeglichen Metalls einerseits und den 
in den zahllosen Schnitzereien betätigten Schönheitssinn und die 
dabei zum Ausdruck gebrachte technische Fertigkeit der Insulaner 
ihren eigenartigen Stempel aufgedrückt erhält und zu andern Sälen, 
z. B. besonders zu dem Afrikas, einen interessanten Kontrast bildet. 
Die geschnitzten und bemalten Gegenstände sind zum Teil durch 
Objekte gewaltiger Größe wie bester Ausfahrung vertreten, so z. B. 
ein 6 m langes Votivhoot, mächtige Hauspfeiler, Eawaschüsseln 
von gewaltigem Umfang, und besonders hervorzuheben sind hier 
auch Wassergefässe in der Form von geschnitzten Kühen von den 
Karolinen. Als hervorragend ist zu bezeichnen eine Sammlung 
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Masken, besonders auch Tanzmasken, unter welchen einzelne 
Masken der bekannten Geheimbünde der Südsee, so der THik-Duk 
und Tnpuan-Masken , an erster Stelle zu nennen sind. Kebeu den 
verschiedensten Speeren und Bogen, den prachtvoll geschnitzten 
Hoheitsseiclieii , nntei welchen sich einzelne Stücke, so eine Keule 
von Samoa, yon Imhem Alter und historischem Wert befinden, 
sind auch die Gebrauchsgegenstände in größter Vollständigkeit vor- 
handen. Besonders hervorzuheben ist die Tapa-Indiistrir, yoti welcher 
die hierzu nötigen Geräte, Farl)stofFe usw. alle vtrtiN teii sind, wie 
die Technik der Flechteiei und der in der Südsee mix beschränkt 
anfibretenden Weberei, welch letztere dnreh das seltene Stflck eines 
Webstuhls von Knssfti besonders repräsentiert ist. Bemerkenswert 
sind die interessanten, aus Stäben zusammengesetzten Schiffs- 
karten, nach welchen mit Benützung der Strömungen die Südsee- 
Insulaner früher in richtiger Weise den Kurs von Inselgruppe zu 
Inselgruppe zu nehmen verstanden, eine Kenntnis, die heute schon 
Terloren gegangen ist. Sehr umfassend ist endlich die Sammlung 
von Schmnckgegenst&nden dieses ethnographischen Gebietes, wobei 
bekanntlich als Material verschiedene Samen, Zähne von Delphinen, 
Pottwalen, Ebern, Hunden und Menschen verwendet werden, ganz 
besonders aber neben Schildpatt die Gehäuse mehrerer Meeres- 
schnecken, die hierzu in mühsamer Weise dünn geschliffen werden. 
Auch in diesem Teil der Sammlung befinden sich kostbare und 
seltene Stücke, wobei, wie stets in diesem Mnsenm, die Etikettie- 
rung eine besonders genaue ist. Einige lebensgroße Figuren ver- 
ansfhanlichen in sehr guter Ausführung die Art und Weise der 
Verwendung der S( hmack- und Or-braurhsgegenstände. 

Die Asien uuilassende SaninilunLi zeigt von den beiden alten 
Kultlirländern China und Japaii an tinigen ausgewählten Stücken 
die Technik, wie sie hier charakteristisch ist, Lackindnstrie , Por- 
zellanfabrÜcation nnd Bronzegaß und -Verarbeitung, sowie Stickereien ; 
von letzteren sind besonders hervorzuheben prächtige altchinesische 
npvränrlpr, dir- anf mehrere .Trihrhiinflerte zurückgehen. Von Tibet 
liegt eine interessante Sammlung von Kaltgegenständen vor. 

Die K. wttrttembergiselie Meteorologische Zentralstation. 
Vorstand: Geh. Uo&at Dr. Schmidt. 

Württemberg besitzt seit dem Jahr 1825 eine amtliche meteoro- 
lo^sche Statistik. Infolge des Internationalen Meteorulogenkongresses 
zu Wien 1874 wurde unter Beitritt zur beschlossenen Vereinheit- 
lichung des deutschen Beobachtungsdiensstes die meteorologische 
Zeutraistation in Stuttgart begründet als Abteilung des Topographi- 
schen Bureaus, jetzigen Statistischen Landesamtes. 

Die Zentralstation leitet und sammelt die meteorologischen 
Beobachtungen der Stationen des Landes, derzeit 1 Station T. Ord- 
nung (Hohenheim), 14 Stationen II. Ordnung, 9 Stationen 111. Ord- 
noBg, wozn 65 Regenstationen mit weiteren 22 Gewitterstationen 
Itommen nnd f&r Hagehneldungen alle Schultheißen- und Forstämter 
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des Landes. An 56 der meteorologischen Sratiunen werden anch 
botanisch-phänolojjische Reob achtun lifen angestellt. Neuerdings ist 
auch die Et dlu l * iiluMtbachtung iu den Kreis anfgcTiommen worden, 
wofür zwei Stationen, Hohenheim and Biberach, errichtet wurden. 
Vorübergehend, wiihrend der magnetischen Landesvermessung im 
Jahr 1900 , bestand in Korntal eine Station für erdmagnetische 
Variationsbeobachtungen. Im Entstehfü begriffen ist eine meteoro- 
logische Diachenstation in Frie^richshafen. 

Als weitere Aufgabe der Zentralstation ist der tägliche Witte- 
ruBgsdienst za nennen, bestehend in der Sammlong telegraphiscber 
^nnd telephonischer Wetterdepeschen der Morgenbeobachtnngen Ton 
etwa hundert wflrttembergischen, deutschen, europäischen Stationen, 
deren Verarbeitung zum Bilde der. täglichen Wetterkarte, zu Wetter- 
▼orberssi^en für den kommenden Tag und zu Berichten an die 
gröBeren Tagesblätter Württembergs. 

Die Publikationen der Zentralstation sind aufier den genannten 
täglichen 1. monatliche in den Monatlichen Mitteilungen des Stati- 
stischen Landesamts, einer Beilage des Staatsanzeigers, 2. jährliche 
im Württembergischcn Teilheft des deutschen Meteorologisclien 
Jahrbuchs, 3. nicht periodische ^Mitteilungen und Aufsätze in ckn 
Jahrbüchern für Statistik und Landeskunde. Das Ergebnis der 
magnetischen Landesveriuesiung ist in einer besonderen Publikation 
des Statistischen Landesamtes (1903) niedergelegt. 

Die geologische Anstalt des K. wfirttembergischen 
Statistisehen JLandesamts, 
BttchsenstraBe 6. 

Vorstand: Professor Dr. Sauer. 

Die Aufgabe der Anstalt ist 1. die FortfQhmng der bisher 
Ton dem Statistischen' Landesamt herausgegebenen geologischen 
Kartenwerke, 2. eine neue geologische Landesaufnahme in dem 
durch das Bedürfnis gegebenen Umfang und die Bearbeitung und: 
Herausgabe von geologischen und geologisch-agronomischen Spesial- 
karten samt begleitendem Text, sowie 3. nadi Bedürfnis die Be- 
arbeitung und Herausgabe sonstiger Veröffentlichungen, welche dem 
Zweck der geologischen und agronomischen Erforschung und Be- 
schreibung des Landes dienen, endlich 4. die Errichtung einer 
I^andessammlung für das gesamte Gebiet der angewandten Geologie. 

Die geologische Abteilung besteht aus einem Abteilungs vorstand, 
welcher Mitglied des Statistischen Jjandesamts ist, und aus je zwei 
I^desgeo logen und Assistenten. Dem Abteüungs vorstand steht 
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Unterordnung unter den Direktor des Statistischen Landesamts die 
Leitung der Arbeiten der Abteilung zu. Die Landesgeoloj^en sind 
mit der geologischen und agronomischen Aufnahme im Gelände und 
mit deren Kartierung und Beschreibung nach Anleitung des Ab- 
teilungsvorstands und mit den ihnen sonst von diesem zuzuweisen- 
den Geschäften beauftragt. Die Assistenten sind zur Untersttttzüng 
der Landesgeologen nach den Weisungen des Abteilungsvorstands 
berufen. Der Eegistratar- und sonstige £an£ieidienst wird dorch 
die Kanzlei des Statistiscli^ Land^eswl» 1>$sorgt. Imn^leweit zu 
den erforderlichen 'zeichnerisehen Arbeiten und für die Sartenver- 
viel^ältigang die Krftfte.der topographischen Ahnung des Stati- 
liliscben Laadesamts zu benützen sind, bestimmt im Benehmen mit 
den Vorständen der geologisdten nnd der topographischen Abteilung 
der Direktor des Landesamts. 

Der geologischen Abteilung wird zur wissenschaftlichen nnd 
technischen Beratung und Begntachtvng ein Beirat zugesellt. Dieser 
besteht unter dem Vorsitz des Direktors des Statistischen Landes- 
amts und unter Beiziehung des Vorstands der geologischen Ab- 
teilung aus den ordentlichen Lehrern für Geologie an der Universität 
Tübingen, an der Technischen Hochschule Stuttgart und an der 
LandAvirtschaftlichen Akademie Hohenheim, dem geologischen Kon- 
servator des K. Xaturalienkabinetts je für die Dauer ihres Haupt- 
amts, je einem auf die Dauer von 6 Jahren berufenen Vertreter 
des X. Bergrats und der K. Zentralstelle für die Landwirtschaft 
und weiteren nach Bedarf auf die Dauer von 6 Jahren zu er- 
nennenden Hitgliedern. Der Beirat tritt jährlich mindestens einmal 
'tosammen. Es ist ihm jährlich über den Gang und Stand der 
Arbeiten der geologischen Abteilung Bericht zu erstatten und der 
Plan über die Arbeiten im allgemeinen, sowie der Arbeitsplan je 
für das nächstfolgende Jahr zu^ Begutachtung und zur Aeu6ci- 
ruttg Yon Wünschen und Anträgen Torzulegon. Auch hat er über 
sonstige von^ dem Vorsitzenden ihm vorgelegte -geologische Ange- 
legenheiten Qutachten abzugeben. Außerdeqii ist vorbehalten, be- 
iondere' Fragen auch mit einzelnen Beiratsmitgüederp zu. erörtern. 
Die Berufung des Beirats und die IJeitung seiner Geschäfte steht 
dem Direktor des Statistischen Landesamts und- in dessen Ver- 
hinderung dem Vorstand der geologischen Abteilung zu. ' 

Die Anstalt ist mit allen Mitteln zur l^odenanalyse ausgerüstet. 
Die Publikationen haben im Jahr 1906 mit dem Erscheinen der 
beiden Spezialkarten 1 : 25000 Freudenstadt und Ohertal begonnen. 

Auf diesen Karten sind mit Hilfe einer in Anschanunj^ be- 
stehenden Symbolik nicht nur die anstehenden und vom Boden be- 
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deckten Formationen« sondern ancfa die Bodendecken selbBt nadi 

Entstehung, Mächtigkeit, physikalischen nnd henrorragenden, für 

den Ptlanzmhaii wichtigen Eigenschaften znr Darstellnng gelangt. 
Außerdem sind die Karten durch eine ausführliche und zwecT^mäßig 
gegliederte Legende für jede Kategorie von Tntereöseuten , ins- 
besondere auch für den praktischen Landwiit und l'orstmann, ver- 
ständlich nnd zugänglich gemacht. 



III. Medizinisch-hygienischer TeiL 

Statistik der Bevölkerung, Krankheiten und Todes- 

ursaehen. 

Von Dr. med. Wilhelm Webers. 



Ltterfttnr: Wörtt. JalurbActiMr fftr SUttlslk und Lando Auu de. StaffsÜM^es 

Jahrbuch (!er Stadt Stuttgart. Medizinisch-statistischer Jahresbericht, seit 1873 
voui Stuttj^arter ärztUchen Verein mit Unterstützung seitens der Stadtverwaltung 
herausge},'eben. Medizinalberichte für Württernberg 1872—1908. Zahlreiche Ver- 
öffentllobungen ^^-^t 1831 im Medizitiischcn Korrespondpiizblatt dos Württ. iaztX. 
Laadesvereins. Stuttgarttsr Kirchenret,'lbt*-r ltj92 — 1848. Stlmmel, Untersuchungen 
über die Bevölkcrungs-, Geburts- und Sterb ichkeit^verhältuisse in Stuttgart, 1834. 
Barkftrt, Die SterbUohkAitsverli&ltnisse In Stuttgart im 19. JAhrhimdert, 1875. 
Oteu» Die SteibUohkeit der Stadt Stattgtrt 1868^1872. 1876. DerTn»!»«» In Btott- 
gart 1877, Die Lungenschwindsucht in Stnttgurt 187*^. AV, ;!)-!,, r;r, Todesursachen 
in Stuttgart im 18. nnd 19. Jahrhundert, 1897, Die Tuberkulose in Stuttgart 1873 
bfa 1902. 1906. Weinberg und Gastpar. Die bösartigen NenbUdongwi in Stattgabt 
1878-1000 YM^i und 1906. Siehe anoh die tn der SInleftiuig enrüinten Ifftmo* 
graphleu und i< efitscbrüten. 

1. Stand nnd Wachstum der Bevölkerung. 

Bei der Volkszählung vom 1. Dezember 190ö hatte Stuttgart 
mit den seit 1901 angeschlossenen Gemeinden Gaishurg, Cannstatt, 

Untertürkheim und Wangen 249 443 Einwohner und nahm den 
12. Rang unter den 41 deutschen Gioßstädten ein. Von den Ein- 
wohnern entfallen auf 

Alt-Stuttgart: Neu-Stuttgart: 

die Stadt im 

engeren Sinu 168346 Gaisburg, eingemeindet 1901 . 6491 

Berg . . . « 6565 Cannstatt, , 1905 . 32803 

Gablenberg . 5133 Untertürkhelm, » 1905 . 6760 

Heslach. . . 14 555 Wangen, , 1905 . 4158 

Ostheim . . • 4 633 



zusammen 199231 50212 

Die Bevölkerung verteilt sich auf 57,31 qkm, die Bevölkerungs- 
dichte hetrfi^ somit 4353 Personen auf 1 qkm. 

Die weibUche Bevölkerung betrug 1905 106,2 *^;o der mton- 
lichen. 
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Yon je 1000 Einwolmeni staBden 1900 

im Alter von in Alt-Stattgart : im Deutschen Heich : 
0^ 1 Jahre ... 202 291 



1- 5 » 

6-16 , 

15—40 - 

40--60 , 

60—100 » 



714 tm 

1505 2172 

5120 3964 

1819 1786 

640 780 



Der Bestand an Kindern nntor 5 Jahren ist als gering-, (?er an 
Personen im Greisenalter als für eine Stadt ei lieblich zu bezeichnen. 
Ersteres hängt mit der später zu hesprechenden geringen Gebuiten- 
ziffer zusammen. Von je 1000 Einwohnern waren IwO ledig 609, 
Yerbelratet 337, verwitwet 52, geschieden 2 ; erangeÜBch 821, katho- 
lisdi 154, Israeliten 17. Die Zahl der aktiven Julit&rpersonen be- 
trug 1900: 4709. 

Von Gewerben sind am stärksten vertreten: Bekleidung, Handel, 
Nahmngs- und Genußmittelindustrie, Holzverarbeitung, Maschinen- 
fabrikation, polygraphische Gewerbe, Baugewerbe, Eisenverarbeitung, 
Beherbergung und Erqnickong. Zahlreich ist anch die Klasse der 
Rentner ver&eten, damit hängt der relativ hohe Prozentsata Siterer 
Personen, namentlich weiblichen Geschlechts, zusammen. 

Die soziale ZusammenKotziiTiu* der Bevölkerung dürfte sich seit 
der letzten Zählung nach iierut und sozialer Stellung (1895) zu- 
gunsten der Arbeiterbevölkerung verschoben haben. 

Ueher das Wachstum d« Stadt mögen folgende Angaben ge- 
nügen: leSl hatte Stuttgart 8627 Einwohner, 1766; 16258, 1806: 
20092. Weiterhin betrug die Einwohnerzahl des Stadtdirektions- 
bezirks : 

1867 : 75 781, die Zunahme bis zur nächsten Volkszähl. jährl. 52,3 %o 
1871: 91623, „ „ , „ , , , 31,1 , 

1880: 117303, „ „ , „ , « , 19,2 , 

1890: 139817, . « „ , , , . 26,4 , 

1900: 176699, . , , . , , » 26,6 » 

1905: 199231. 

Das Wachstnm Stattgarts von 1871—1900 liegt mit 92,9^0 
nahe dem Dnrchsclmitt von 30 dentschen Großstädten (114,6*^/0), 
ohne Eingemeindungen, es steht damit an 16. Stelle. 

Der Zuwachs der Einwohnmahl durch Ueberschuß der Ein- 
wanderung über die Auswanderung war starken Schwankungen aus- 
gesetzt und betrug 1872— 1ÜÜ5 jährlich zwischen 2,2 und 21,7 °oo 
der mittleren Bevölkerung; er hat im letzten Jahrfünft sich wieder 
gehoben. 

2. Bewegung der Bevölkerung. 

Ueber das Verhältnis der Eheschließungen, Geburten und Todes- 
fälle in den Jabren 1S72— 1906 in Alt-Stuttgart, seit 1901 ein- 
schließlich Gaisburgs, gibt folgende Uebersiclit Auskunft, 
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Aaf je 1000 Einwohner kamen jährlich 


1872-76 


187«-80 


1881 - 86|l886-90| 1891-95 


iovo 
-1900 


—1905 


EheschUeBamren • 


10,9 


7,0 


6,7 


7,6 


7,8 


8,4 


9,2 


Gvborf^no .... 


44,9 


41,3 


33,8 


29,9 


29,4 


30,2 


29,6 


Lebendgi'borene . 


42,7 


39,6 


32,5 


28,7 


28.3 


29,2 


28,6 


Gestorbene • • • , 


25,1 


25,1 


22,1 


19,5 


20,1 


18,2 


17,4 


znw&cDS <iiircD ure- 


1 














bnrtenflberschuß 


' 17,6 


14,5 


10,4 


9,2 


8,2 


11,0 


11.2 


Zuwachs dnrcb 
















Einwanderung • 


21,7 


2,2 


3,8 


14,5 


16,8 


10,8 


13,8 


Gestorbene im 
















2.-100. Lebensj. 


15,5 


14,3 


13,5 


12,9 


13,3 


11,3 


11,7 




Auf je 1000 verheiratete Frauen 


im Alter 




a) 15^40 Jahre, b) lö— 60 Jahre Jaunen 


ehelich Geborene a) 


400 


346 


319 


303 


298 


281 






302 


262 


220 


1 199 


196 


198 i — 






Auf j 


e 1000 


Geborene kamen 




Totgeborene . . . 


4,8 


i 


3,9 


3,8 


3,8 


3,3 


3,3 


UneheL Geborene 


15,2 


1 14,2 


15,5 




16,5 


16,9 


15,0 




Auf je 1000 Lebendgeborene kamen 


Gestorbene im 
















1. Iiebensjahr . 


25,6 


1 27,6 


26,1 


1 22,9 


24,6 


22,1 


19,3 



Eheschließungen. Die Zahl der Eheschließungen hat sich 
neuerdings wieder wesentlich gehoben, während sie unter dem Ein- 
lluii der wirtbchaftlichen Depression von 1876—90 sehr niedrig war, 
sie stand 1901—06 Über dem Durchschnitt des Dentschen Beichs 
für 1903 (7,9 V). 

Geburten. Mit der Zahl der Geborenen nahm Stuttgart 1904 
unter Sfi Großstädten den 24. Rang ein. Die (leburtenziffcr ist 
seit 1875 bis 1895 stetig gesunken. Dies hat auch den (leLuiten- 
überschuß wesentlicli beeinliuüt. An der Abnahme der Geburten- 
ziffer ist nioht nur die Abnahme der Eheschließungen schnld, sobdem 
auch der Rttckgang der ehelichen Fruchtbarkeit. Da nur ein sehr 
geringer Prozentsatz der Geburten auf die Zeit nach dem 40. Lebens- 
jahr fällt, 80 ist es richtiger, die ehelichen Geburten zu der Zahl der 
lebenden 15— 40jährigen verlieirateten Frauen in Beziehung zu 
setzen, als auch die über 40jährigen bei letzteren mitzxu'echnen. 
Eine nach ersterem Verfahren angestellte Berechnung ergibt bis 
1900 eine konstante Abnahme der ehelichen Fruchtbarkeit. 

Die Ziflfer der unehelich Geborenen ist ziemlich hoch, Stuttgart 
nimmt damit den 2G. Rang ein , dabei ist aber der Einfloß der 
Landeshebammenschule zu l)eriick8icbtigen. 

Die Totgeburtenzifler stand 1901—03 mit 3,3 ®/o über derjenigen 
von A\ ürttemberg (3,0 "/oj, sie hat seit 1872 bedeutend abgenommen. 
1821 bis 1868 betrag sie zwischen 4,6 und 6,3 «/o. 
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Die Zahl der kttnstlichen Bntbindimgeii betrag 

ftoStuttgartStadt ^.^j. ganzen Stadtdirektionsbeziik 
oane Gebaranstalt ° 

1^2')- 1846—56 1878-80 188i-90 1891 -1'.»01 1900-05 

11,370 9,60/0 7,6Vo 7,7«/o 8,60/0 0,l7o 

die Nachgeburt wurde künstlich entfernt 
burtTlili<Lta ^^'1* ^-^"Z* 

talrtd^i^^ta ^■^> 

die Totgeliorenen 1)etiagm 

burtd^Kinder 3,3> 3,4«;o 2,8«/. 2,5% 2.3«/. 

bä:t'd"li'inder ^^'^"1" ^'1* ^*>'''"' 

Die Ziffer der künstlichen Geburten war denmach in Stuttgart 
von jeher hoch und liat nach einem relativen Tiefstand von 1872—90 
wieder erheblich zugenommen, diese Zunahme betrifft jedoch ledig- 
lich die Operationen zur Entfernung der Kinder, während die Ent- 
fernung der Nachgebnrt, die namentlich nacli künstlicher Geburt 
früher erschreckend häu% vorkam, ganz erheblich seltener geworden 
ist. IMit d^n Zahlen für 1901—05 werden diejenigen in der Klinik 
von Üishausen 1881—1902, wobei sicher große Reserve geübt wurde 
(1,08 ®/o), nur noch wenig übertroffen. Hierin sowohl wie in 
den besseren Ergebnissen hezttglich des Lehens der künstlich ent- 
bundenen Kinder darf wohl die Wirkung des Uehergangs der Ge- 
burtshilfe von den Wnnd&rzten an die besser vorgebildeten Aerzte 
erblickt werden. Hingegen kann die Zunahme der Zangengeburten 
nicht als erfreulich bezeichnet werden, ihre Frequenz betrug 

in der Stadt JnderLandes- 

"«»"v hebammenschule 

1825—33 . . 4,6<^/o ~ 

1846—56 . . 3,6 °/o 4,4 ^'o 

187Ö— 80. . 3,67» 4,40/0 

1881-90 . . 3,2^/0 4;^^lo 
1891--i902. 4,0V 

Ein Vergleich mit München im Jahre 1902 ergibt folgendes: 
hünstl. Geburten Überhaupt in Stuttgart: 8,6% in München: 8,270 
Zangengeburten „ , 4,1 ®/o „ , ä,27o 

Wendungen 11. Extraktionen „ , 3,27o n « 3,07o 

Lösung der Nachgeburt nach 

natürl. Geburt des Kindes ,1 , lA^/o » » ^j^^o 

SterbefiUle. Hit seiner allgemeinen Sterbeziffer nahm Stutt- 
gart 1908 unter 36 deutschen Großstädten den 12.— 14. Bang ein, 
nach Abzug der im ersten Lebensjahr Ghestorbenen den 14. Bang 
mit dev Sterblichkeitsziffer des ersten Lebensjahrs (auf die Lebend- 
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gebotenen beredmet) den 19. Bang. Die Sterbeziffer überhaupt hat 
wie diejenige der ttber 1 Jalir alten Bevölkerung ziemHch regel- 
mäßig abgenommen. Die Abnahme der SterblicUreit betrifft beide 
Geschlechter nnd &8t alle Alterddaesen , wie folgende Uebersicht 
beweist : 



In Stuttgart starben von je 1000 lebenden (bezw. im ersten 
Lebensjahr lebendgeborenen) 

ILannern 

1881— M 1691—1900 

Lebensjahr 265,3 
31,6 



Frauen 
1881-90 1891^1000 



im 



1, 

2.-6. 

6.— 10. 

n.~iö. 

16.-20. 
21.— 30. 
31,-40, 
41.— 60. 
B1.-60. 
61.— 70. 
71.-80. 
81.-90. 
90.— 100. 



6,3 
2,6 
4,0 
6,9 
11,3 
18,5 
29,2 
57,0 
108,7 
203,8 
472,7 



249,5 
26,7 

5.1 
2,8 
4,4 
6,1 

9,4 
17,2 
30,3 
51,1 
98,2 
218,2 
240,0 



228,5 
33,1 
5,9 
3,1 

7,8 
11.7 

i8;4 

40,0 
85,7 
192,8 
370,3 



209,6 
26,4 
5,9 
2,9 
3,5 

4,1 

7,0 

11,6 
18,2 
38,6 
90,0 
181,6 
642,9. 



Die Kindersterblichkeit, die 1812—22 noch 32,6 ®/o der Lebend- 
geborenen betrag, hat ebenfalls wesentlich abgenommen, ebenso in 
ganz Württemberg , sie ist mit E^tUsksieht auf das soniale Dnrch- 
schnittsniTcan bezw. die Einkommensverbältnisse der Stuttgarter 

Bevölkerung als ungünstig zu bezeiciniai. Dies hängt mit der 
seltenen Durchführung des Stillens zusammen. Wenn anch viele 
jSjnder angelegt werden, so dauert es damit meist nicht lange. 

Die monatliche Verteilung der Sterbefälle ist für die unter und 
über 1 Jahr alte Bevölkerung ziemlich yerschieden. In den Jahi-en 
1891—1906 loimen täglich Sterbefille 



Im 1. IiAben»- In höhemn 



Januar 

Februar 

März 

Aiiril 

^lai 

Joni 



jähr 

2,6 
2,8 
2,8 
2.9 
2,4 
2,7 



Alter 

6,1 

6,4 

6.8 
6,6 
6,2 
6,4 



Im 1. Leben»» in hShettm. 



Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 



iahr 

4,3 

4,2 
3,3 
2,6 

2,2 

2,6 



0,2 
4,8 

4,6 
4,7 

5,1 
6,3 



Das Maximum der Eindersterblichkeit fällt auf den Sommer, 
speziell den Juli und August, das Minimum auf den November, bei 
der ttber 1 Jahr alten Bevölkerung das Maximum auf den 

März, das Miniminn auf den September, anch der Oktober hat nnrh 
eine relativ sehr geringe Sterbliclikeit, während im Durchschnitt 
der deutschen Städte das Minimum auf den August fällt und dann 
ein relativ rasches Ansteigen der Sterblichkeit eintritt. Hierin dürfte 
eine gewisse £ini?irkung der klimatisch«! Yerhältnisse zu erblicken 
sein, die sich aus den frflher angegebenen Daten zur Genüge erklSit. 
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3. TodeBursaelieD. 

Seit 1850 besteht eine ärztliche Statistik der Todesursachtii, 
die seit 1872 wesentliche Verbesserungen erfuhr, die aus früheren 
Zeiten stammenden Angaben sind zumeist den gedruckten Kirchen- 
büchern entnommen. Die Iläutigkeit der ärztlichen Beschjeinigung 
der Todesursachen (ohne gewaltsamen Tod) betrug: 

im Alter: 0 Jahre 1— 14 J. 15-59 J, 60-100 J. überhaupt 
1879 . . 54 > 78 > 95 «/o Ö0> 78 > 

1901 . . . 64^0 95«/o 960/0 94«/o 84>. 

Die Zuyerl&ssigkeit der Todesursachenstatistik hat also, nament* 
lieb im jugendlichen Alter, «rheblich zugenommen nnd darf als 

genügend bezeichnet werden. Die Auszählung der Todesursachen 
erfolgt derzeit nach Signierung seitens des Stadtarztes durch das 
Btädtiscbti Statistische Amt. Bezüglich einzelner Todesursachen sei 
hier folgendes mitgeteilt: 

Die Pocken riefen noch 1866 — 72 zwei bedeutende Epidemien 
hervor, seither sind nur vereinzelte eingeschleppte Fälle aufgetreten. 

Gegen Cholera war Stuttgart bisher immnn. £s starben im 
ganzen 19. Jahrhundert daran nnr 8 Personen. 

Die Masern hatten 1772—1811 eine Sterblichkeitsziffer von 
ca. 5,67000 der Lebenden, seither ist ihre Sterbeziffer auf 1,0 in 
1852—1860 ; 2,7 in 18til— 1890; 1,3 %oo in 1891—1900 zurück- 
gegangen, aber 1901 -- 05 auf 3.9^/ooo gestiegen. 

Der Scharlach hatte 1772—1811 eine Sterblichkeitsziffer 
▼on 2,0^000 der Lebenden, die Ziffer betrug 1858—60: 4,97«oe, 
1861-70 : 2,4 ^oo 1 871-80: 4,2 V«, 1881—90: 1,7 •/•••, 1891- 1900 
0,87ooü, 1901-05: l,ü7ooo. 

Diphtherie und Croup, erst seit dem 7. Jahrzehnt des 
vorigen Jahrhunderts in Stuttgart bckiinnt, hatte 1861 — 70 eine 
Sterblichkeit = 2,5 -yooo, 1871—80 betrug sie 7,1 «/ooo, 1881-90: 
8,6*/w, 1891—1900 : 8,2 «/ooo, 1901—05: 2,9 0/000. die höchate 
Sterbeziffer betrug 1892: 23,lo;ooo, seit 1896 schwankte die Sterbe* 
mffer zwischen 1.33°/ooo (1900) und 4,95 %«o (1901). 

Der T y p h u s war firüher in Stuttgart sehr verbreitet, seine 
Sterbeziffer betrug 

1811—20: 9,l<>/ooo 1841—50: 16,6Vooo 1871-80: 3,67co(, 
1821-30: 10,5«/ooo 1851—60: 7,6^000 1881-90: 1,1 «000 
1831—40: 14,87000 1861—70: 5,7 7ooo 1891— 1900: 0,5 7oto 

und 1901—06 : 0,3 7oo«. 

Kö ist also seit üditie des vorigen Jahrhunderts ein immer stärkerer 
Bftckgang der TyphussterblicUceit stn konstatieren, dabei bestand 
bis Ende 1904 keine Anzeigepflicht. Die Wasserversorgung (1861 
bis 1862) und Kanalisation (1874) trafen den I^phuB nereits im 
Ettckgang begriffen. 

Mit seiner Typhussterblichkeit steht Stuttgart sehr günstig 
unter den deutschen Groi^städten da, 1903 nahm es den 2.-5. Kang 
unter 36 Gr oBstftdten ein. 
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Malaria war södi za Anfang des 19. Jahrhnnderts aelir 
häufig, mit der Austrockniing der Seen im Sfcnttgarter Tal ist sie 

vollständig yerscliwnnden. 

An akuten Erkrankungen der Atmungsorgane ein- 
schließlich Keuchhusten starben 1861—70: 29,3 %oo, 1871—80: 
32,8<>/ooo, 1881—90: 24,2 ^'ooo, 1891—1900; 24,0o/ooo, 1901—05: 
19,7 ^/oo dar Lebenden. Auf die einsäen Monate verteilen sie 
Bich 1896—1905 wie folgt: 



Jannar . 
Febniar 
März. . 

April . , 
Mai . . 
Juni . . 



386 



492 
344 
238 



Juli . : , . . 223 
August. * . 154' 
September . . 191 

Oktober ... 207 
November . . 244 
Dezember . . 425. 



fiherhaiipfc 8,51 

nach' natürlicher Geburt 0,47 
künstlicher ^ 41.4 



Ueber die TodpsfäHe im Wo c hen b et t geben die Hebammen- 
tahellen bis zum 8. Tage, außerdem die Totenscheine Auskunft. 
In den ersten 8 Tagen des Wochenbetts starben von je lOüÜ i i auen 

1846 -56 1872 -80 1881—90 1891—1900 1901-06 

2,98 2,89 2,58 2,51 

0,14 0,16 0,11 0,15 

20,6 18,9 18,8 13,0 

Unter den Todesursachen der ersten 8 Tage spielt jedoch, 
wenigstens in neuester Zeit, das Kindbettfieber keine wesent- 
liche R(»llc. Die meisten Todesfälle fallen auf die spätere Zeit. 
Der Abiaii der Sterblichkeit an Kindbettfieber ist wesentlich stärker. 
Es starben ohne Unterschied dos Zeitraums nadi der Entbindung 
Tön je 1000 Gebärende an Kindbettfieber : 

1876-SO 1881—90 1891-1900 1901^ 
2,48«/oo 3,18%«» I,66«/m 1,16 V 

Die Tuberkulose hat wesentlich an Häufigkeit abgenommen, 
es starben (ohne Ortsfremde) von je 10000 Lebenden 

. 1873->82 1883-92 

Lungeuschwindsucht 
sonstiger Tuberkulose 
mit ungenauer Diagnose 

{Lungenschwindsucht 
sonstiger Tuberkulose 
mit ungenauer Diagnose 

Die Abnahme der Tuberkulosesterblichkeit erstreckt 

alle Altersklassen über 20 Jahren und ist besonders vom 



Männer an 



32,7 
5,3 
1,9 

18,5 
1,6 



30,7 
5,6 

2,1 
16,7 
4,4 



loin- 1902 
22,0 

■ 4,9 
1.2 

13,5 

*,1 

1,0 

sich auf 
2. auf 



das 3. untersuchte Jahrzehnt so stark bei beiden Geschlechtern, daß 
sie durch die Erfolgte der Heilverfahren seitens der Württ. Ver- 
sichcrungsaiibtait allein nicht erklärt werden kann. Auch eine 
Verbesserung der Diagnosen hat daran keinen wesentlichen AnteiL 
Die bösartii^en Neubildungen weisen eine entschiedene 
Zunahme auf. Ihre Sterbeziffer (ohne Ortsfremde) betrug auf 
10000 Lebende jährlich 

1873-82 1883—92 1893—1902 
bei den Männern 4,11 5,26 7,26 

bei den Frauen 8,66 9^09 10,27. 
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Die Zunahme war verschieden stark bei beiden Geschlechteiu 
und bei veracliiedenen Organen, die Sterblichkeit an Neubildungen 
der Gebärmutter bat abgenottimen, die der Brust nur unbedeutend 

zugenommen, stark zugenommen hat der Krebs der Verdauungs- 

organe und besonders derjenigon Organe, bei denen die Diag;nose 
besondere Schwierigkeiten macht. Die Verbesserung der Diagnostik 
innl die Zunahme der Häuri^^lveit ärztlicher Behandhinti^ scheinen die 
Zunaiime des Krebses als Todesursache genügend zu eikiaren. 

Akuter Magendarmkatarrb und Br eobdurcbfall 
yemrsachten hauptsächlich im ersten Lebensjahr Tiele Todesfälle, 
von je lOO Lebendgeborenen starben daran im 1. Lebensjahr 
1881—90: 6,9%, 1891—1900: 7,5«/o, 1901-04: 5,0 ^o. 
1905 war eine Auszählung wegen des neuen vom Keichsgesundheits- 
amt eingeführten Schemas nicht möglich. 

An gewaltsamem Tod starben 1881—90: 4,87ooo, 1891 
bis 1900: 4,9<»/m, 1901*-05: 5,2«/ooo der Lebenden. 



Einrichtungen lür Gesundiieitspüege. 

Bauart und Baupolizei. 

Von Stadtschultheißenamtssekretär Dr. jur. Ludwig. 

Eine Vorstellung Ton der baulieben Entwicklung der Besidenz- 
Stadt Stuttgart gewähren folgende Zahlen: 

Im Jabr 1589 zählte Stuttgart im ganzen 1288 PriTatgebäude. 
Im Zeitraum 1740--1811 sind 80 Hauptgebäude erstellt worden. 
In den Jahren 1830—1860 entstanden jährlich im Durchscbnitt 
IM) Haupt- und 40 Nebengebäude. 



Die Zahl der 


Haupt- 


Neben- 




betrug? im Jahr 


gebäude 


gebäude 










1853 in Alt-Stuttgait 


3 130 


1921 


zusammen 5 051 


1879 , 


5 241 


Ö487 


10 728 


1. Januar 1905 in Alt- 








Stuttgart .... 


8 988 


8^58 


, 17 346 


I.Januar 1906 in Grofi- 








Stuttgart • . • . 


12 261 


U594 


, 23855 



Die Altstadt läßt noch heute die charakteristifiche Bauart der 
früheren Zeit erkennen, trutzdem die alten Baudenkmale von Tag 
zu Tag weniger werden: eng aneinandcrstchende . kaimv durch 
Winkel getrennte Häuser mit vielen niudLi eii. oft sehr klt iiitenstrigen 
Stockwerken, enge, uiirt'L';el mäßige und winkeii^^e Straßen und Gassen, 
dazu vielfach überkragende Stockwerke und hohe ::itraßengiebel. 
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Da es bei dieser Bauart mit Liclit- und Luftzutritt übel be- 
steilt ist, hat das Bestreben nacli „Sanierung:", dip mit der Er- 
bauung des neuen Rathauses begonnen hat, neuerdings zu einem 
Millionenprojekt geführt: das große Quartier der Altstadt zwischen 
Hirsch— Eberhardstraße, Hgenplatz und Nadlerstraße soll nieder- 
gelegt werden und unter Erhaltung der charakteristischen Straßen- 
ffUming und des historischen Baustils neu erstehen. 

Die Bauweise der neueren Stadtteile ist eine weiträumigere, 
regefan&ßige und einförmige. Erst in jüngster Zelt hat man wieder 
mehr die ästhetische Seite des Stadthildes sowohl bei Anlegung des 
Ortsbauplans als bei Ausflihrung der Binzelbauten berilcksiehtigt. 

Das Baurecht ist in der Neuen Allgemeinen Bauordnung vom 
6. Oktober 1872 in Bflckstcht auf öffentliche Gesundheit, Sicherheit 
der Bauten, Feuersgefahr und öffentlichen Verkehr erschöpfend 
geregelt. Dieses Landesgesetz überläßt jedoch in weitem Umfang die 
Eegi hing lokaler Bedürfhisse den Ortsbaustatntcn, d. h. Beschlflssen 
der Gemeiudekollegien , welche der Genehmigung der Eegierung 
bedürfen. 

Pür Stuttgart gilt zurzeit das revidierte Ortsbaustatut vom 
22. Juli 1897, das jedoch für einzelne Straßen und Plätze durch 
eine Anzahl von Sonderbestimmungen teils abgeändert, teils ergänzt 
wurdo. Din S(»nderbestimmungen sind in einem bei der Stadtver- 
waltung geführten „Straßonverzeichnis" gesammelt. Für Gaisburg 
ist das Gaisburger Ortsbaustatut bis heute in Kraft geblieben, 
Während anläßlich der Eingemeindung von Cannstatt, Untertürkheim 
und Wangen die bezüglichen Ortsbaustatuten in der Hauptsache 
außer Kraft gesetzt und durch das Stuttgarter Ortshaustatut ersetzt 
worden sind. 

1. Die horisontale Bebauung des GnmdstäekB. Die innere 
Stadt (AUstadt), begrenzt durch KOnigstraße, Planie, Dorotheen- 
straße» Charlottenstraße, Olgastraße, Eatharinenplatz, Katharinen- 
Straße, Wilhelmsplatz, Hauptotatterstraße, Paulinenstraße, Weimar^ 
Straße, Easemenstraße, Schloßstraße , weist die größte bauliche 
Ausnutzung des Grund und Bodens auf. Sie ist im wesentlichen 
unter der Herrschaft der alten württembergischen Bauordnung 
Ton 1655 entstanden, welche eine Beschränkung der horizontalen 
Ausnützung des Grundstücks nicht kannte. Zuerst hat im Jahr 1840 
ein Ministerialerlaß aus feuerpalizeilichen Gründen offene Bau- 
weise, d. h. einen seitlichen Abstand von 3 m zwischen Vorder- 
gebäuden , vorgeschrieben. Im Gebiet der Altstadt ist aber bis 
heute die engräumige (geschlossene) Bebauung beibe- 
halten worden, da wegen der Wertstelgerung des Bodens — der 
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^Quadratmeter kostet heute bis zu 1000 Mk. uml darüber — eine 
erhebliche Beschräukuug der baulichen Ausnützung nicht für zolässig 
erachtet worden ist. Das Gesetz — Art. 28 der B.O. — sdireibt 
über die horizontale Bebaubarkeit des QnmdstüidcB yor: 

Jeder Bau muß so angelegt werden, daß im Falle eines Brandes 
für die Feuerlösch- und Rettungsanstalten der erforderliche Raum 

gegeben ist und entsprecliende Zugänglichkeit besteht. Den Orts- 
baustatnten bleibt vorbehalten, in Bezielmnc: auf die bebäudeabstande 
und deren Größe weitere Bestimmungen zu treffen. 

Dazu sagt der § 23 der VoUziebangsverfögung vom 23. 2^ 
vemher 1888: 

Znm Zweck ungehinderter Benttznng der FenerlOsch- und Bet- 
tungsgerätschaften ist namentlich dafür zn sorgen, daß die an den 

Straßen stehenden Gebäude auch an ihren Rückseiten zugänglich 
sind, und daß man den hinter diesen Häusern oder überhaupt ent- 
fernt von einer Straße oder einem öfientiichen Platz errichteten 
Gebäuden im Falle eines Brandes gehörig beikommen kann. £s 
sind daher überall, wo nicht Öffentliche Fencrgassen besteben, ge- 
nügende Zu- nnd Durchfahrten Ton mindestens 2,1 m Breite und 
2,6 m Hi)he herzustellen und . soweit ein Bedürfnis für die Lösch- 
anstalten vorliegt, zwischen den Vorder- und Hinterhäusern, sowie 
auch zwischen den letzteren anireinessene, mit der Höhe der Gebäude 
im Verhältnis stehende Zwischt'iirüume oflcii zu lassen. 

Bei Erneuerung von in eng zusammengebauten Stadtteilen ge- 
legenen Vorder- oder Hintergefattiiden , welche wegen der geringen 
Breite der Banj^&tze die Beschaffong einer solchen Zn- oder Barcli- 
fahrt nicht ermügUchen oder bei weichen ausreichende Hinterrftnme 

sich nicht gewinnen lassen, sowie wenn die Herstellung einer vor- 
schriftsmäßigen Zu- oder Durchfahrt wegen der Terrain Verhältnisse 
mit unverhältnismäßigen Schwierigkeiten verbunden sein würde, 
kann jedoch yon dem Verlangen der Beschaffung einer Zu- oder 
Durchfahrt von den oben yorgeschriebenen Dimensionen ganz oder 
teilweise abgestanden werden. Ebenso ist bei Schuppen, Garten- 
häuschen, Schwein- oder Geflügelställen, Abtritten, Geschirr hü tten 
und ähnlichen Gebäuden, wenn sie eine Grundfläche von höchstens 
25 qm und einschließlich des Dachs eine Hohe von nicht mehr als 
4 m haben, und wenn insbesondere nicht wegen ihrer Bcnütznngs- 
weise fenerpolizeilicbe Bücksiebten eine Zu- oder Dorebfahrt fordern, 
die Herstellung einer solchen nicht erforderlich. 

Die bestehenden Feuergassen und Kin- und Durchfahrten dürfen 
ohne polizeiliche Ermächtigung nicht beseitigt und auch nicht in 
einpr mit den Feiierlitschz wecken anvertr&glidien W^e yerscUossen 
oder verstellt w cr.l. ii. 

Diese Vorschrilt ündet auch auf die Räume hinter den Ge- 
b&nden Anwendung, soweit es der Zweck ungehinderter Benützung 
der FenerlOsch- und Bettungsgerätschaften mordert. 

Man ersi^, daß die Bebanbarkeit des Grundstücks in keinerlei 
Verhftltnis zur Größe des Grundstücks oder des Gebäudes gebracht 
ist. lind daß die Beschränkung nicht hygienisdien, sondern fener- 
polizeilichen Erwägungen entsprungen ist. 
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Diese Bestimmungen sind nun durch den § 44 d(s revidierten 
Ortsbaustatuts ergänzt worden, der erstmals die Freilassung einer 
Uoffläche an der BiickBeite der Yordergi bäade Vürgescbrieben hat. 
FOr die Altstadt liat die Tiefe dieses Hofes '/lo der HlOie der Ue- 
bäuderückseite zu betragen mit der Maßgabe, daß die Banpolisei- 
behörde bei ^&nz besonderen Verhältnissen Ausnahmen zulassen 
kann, wenn dt r bisherige Zustand in Beziehung auf den Licht- und 
Lul'tzutritt nicht verschlechtert wird. 

Eine weitere Beschränkung der baulichen Ausnutzung des 
Grundstocks ist in § 47 des revidierten Ortsbanstatnts ent&lten, 
der einen Abstand des Hintergebäudes von 3 bezw. (bei größerem 
Umfang desselben) G in vom Vorclf r<:;f>b;uul(' oder wenn das vor- 
liegende Gelände in Iremdem Eigentum steht, von der Grenze vor- 
schreibt. 

Außerhalb des Gebiets der Altstadt ist die offene Bauweise 
mit einem Abstand von 8 m zwischen den Vorderhäusern, einer 
Hoftiefe von */io der Höhe der Gebüuderückseitc und dem schon 
angegebenen Mindestabstand der Hinterhäuser von 3 bezw. 6 m die 
Begel. Yergl. § 40, 44, 47 des Ortsbanstatuts. Nach dieser Regel 
ist anf dem ganzen Stadtgebiet zn bauen, soweit nicht besondere 
Vorschriften fOr landhansartige Bebannng getroffen sind. 
Diese Sondervorschriften sehen vor allem einen größeren Seiten- 
abstuid der Vordergebftude voneinander vor, meistens entweder 7, 
oder 10 oder 14 m. Als Beispiele solcher landhausartigen Bebauung, 
die fiber das ganze (Gebiet des Stadtbauplans zerstreut, vor allem 
auf ansteigendem Terrain vorgesehen sind, sind zu nennen: der 
Beinsburghiigel , die Hasenbergsteige, Kanonen weg, Gerokstraße, 
Gänsheide, StaflfIenber»,^st^aße, Bopserwaldstraße, Panoramastraße. 

Der Herdweg ist ein Beispiel einer Villonstraße, welche land- 
haLisiiiallig' angebaut worden ist. ohne daß ijauixtli/eivorschriften 
dazu genötigt hätten. Die tatsächlichen Verliältuis:ic haben ganz 
von selbst die naturgemäße weitränmig'e Bebauung znr Folge gehabt. 

Der 3 m-Wich, der für das ganze BauLreliiet der Stadt (ab- 
gesehen von der Altstadt) die Regel bildet, wird vom liygienischen 
Standpunkt aus mehr und mehr als ungenügend bezeichnet. Was 
aber an seine Stelle gesetzt werden soll und kann, ohne daß wirt^ 
schaftliche Rücksichten preisgegeben werden müssen, darüber besteht 
noch keine Einigkeit. Das srlieint zurzeit allgemeine Meinung zu 
sein, daß «rf'Hchlossene Bauweise mit größeren Hinterhöfen der Bau- 
weise des 3 m-VV'iehs vorzuziehen sei. Daher kenimt es, daß im 
Weg besonderer Vorschritten für viele Stratien außeiiialb der Alt- 
Stadt nenerdiugs geschlossene Bauweise vorgesehen worden ist. 

2. Die vertikale Bebauung des Grundstücks. Die Höhe 
d( r Gebäude ist durch den Art. 23 der Bauordnung dahin l)e- 
si iiränkt. daß yie , v<»n der Straßenübertiäeho bis znr Daehtrauic 
gemessen, die Breite der.lStraße um mehr als 4,5 m in der flegel 



Digitized by Google 



— 65 — 



nicht übersteigen darf. Diese Vorschrift ist bloß auf Gebäude an 
beiderseits anbanbaren Ortsstraßen anwend!)ar. Für Gebäude, welche 
nicht unter die Bestimmung fallen, ist die Einführung einer Höhen- 
besßhränkung dem Ortsbaustatnt Torbehalten. Das Ortsbaustatut 
kann auch eine weltergehende Beschränkung der in Art. 23 der 
Bauordnung vorgesehenen Oebäudehöhe anordnen. Der § 27 des 
revidierten Ortsbaustatuts hat nun, unbeschadet der Vorschrift des 
Art. 23 der Bauordnung, für alle Gebäude ohne Ausnahme eine 
3faximalh5he von 20 m vorgeschrieben. Die Vorschrift des Art. 23 
der Bauordnung ist für das Gebiet außerhalb der Altstadt dahin 
eingeschränkt, daß die Gebäudehöhe die Straßenbreite um mehr als 
2 m nicht übersteigen darf. Dazu kommt noch, daß an weniger 
als 16 m breiten Straßen nicht mein als 4 Stockwerke zulässig 
sein sollen. 

Ausnahmen von diesdi Vorschriften sollen für (■)ft'entlich(:' Ge- 
bäude und für Privatgebäude, wenn ihre Zweckbestimmung eine 
größere Höhe erfordert, zugelassen werden. 

Entsprechend einem Vorbehalt des Ortsbaustatnts sind für das 
Gebiet landhausartiger Bebauung von Fall zu Fall hisondcre 
Höhenvorschriften aufgrstellt worden. Dieselben haben in dm 
meisten Fällen nicht bloß die Zahl der zulässigen Stockwerke auf 
2'/.ä— 3, sondern auch die absolute Gebäudchrdie auf 14—18 m be- 
schränkt. Die absolute Gebäudehöhe hat man nicht bloß von der 
Straßenoberfläche bis zur Dachtraufe, sondern in zahlreichen Fällen 
mit Rücksicht auf die Erhaltung der Aussicht von den Höhen aus 
bis zum Dachfirst gemessen. Di» Folge war die Ausbilduii^r tirr 
rtachen Dächer und eine erhebliche Vernnstaltung des Stadtbildes. 
Die Erkenntnis dieser Tatsache hat dazu geführt, daß man die 
Dachfirsthöhenbeschränkuug und vielfach die — neben der Stock- 
werkszahlbeschränkung hergehende — absolute Höhenbescbränkung 
überhaupt im Gebiet landhausartiger Bebauung fallen gelassen hat. 

Nenestens geht eine Richtung dahin, allgemein neben einer 
absoluten Höhenbeschränkung eine Abstufung der Stockwerkszahl 
nach der Straßenbreite cinzut'iihren. Man will 2V« Stockwerke für 
weniger als 11 oder 18 m breite Straßen, ^-H'/a Stockwerke für 
13 — 16 m breite, 4 Stockwerke für 16-20 m breite und 5 Stock- 
werke für breitere Sti-aßen zulassen. Was als halbes Stockwerk 
anzusehen sei, wie Untergeschosse, Mansarden- und Dachstockwerke 
behandelt werden sollen, ist noch nicht geklärt. 

Di( Höhe der Hintergebäude ist auf 12 m mit Einschluß des 
Daches beschränkt. AiisnahmsAveise i*?t eine Höhe von 15 m ge- 
stattet. Vergl. § 49 des Ortsbanstatuts. Dirse "Restinimnng ist 
viel augefocliten, weil sie der Verschiedenheit der Verhältnisse nicht 
genügend fiechnung trage, und die im Interesse des Stadtbildes 
wünschenswerte Dachausbildung beeinträchtige. 

Auch einer weitergehenden Höhenbeschränkung, deren sanitäre 
Bedeutung nicht verkannt wird , werden wirtschaftliche Gesichts- 
punkte entgegeng^alten. 

5 
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3. Wohn-, Geschäfts-, Industriequartiere. Eine EinU;ilui)g 
des örtlichen Baugebiots nach dem Zweck der Gebäude behält 
der Art. 30 der Baiiordnunir dem OrtsbRustatut in der AVeise vor. 
daß dasselbe einzelne Ortsteile vorzugsweise zu Anlag* n im Sinne 
des § lö der E.G.O. bestimmen, und dergleichen Anlagen in anderen 
Ortsteileu entweder gar nicht oder nur unter besonderen Be- 
schränkungen zulassen kann. Der § Ö3 des Ortsbaustatuts hat von 
diesem Vorbehalt Gehrauch gemacht; er schließt l&atige Anlagen 
im Sinne des g 16 der R.G.O. von den Landhausbauquartieren un- 
bedingt ans nnd überläßt es im übrigen der BanpoUzeibehQrde, die 
Anlagen zuzulassen oder in diejenigen Stadtteile zu Terweisen, 
. welche bei Feststellung des Stadtbauplans als Industrieviertel be- 
stimmt werden. Für diese Industrieviertel sind wesentliche Erleich- 
terungen der Bauvorschriften vorgesehen, insbesondere ist die Er- 
stellung von Hintergebäuden erleichtert, auch sind viele Yorschriften, 
welche blo0 ästhetische Zwecke verfolgen, aufgehoben. Im einzelnen 
s. § ö3 Ortsbaustatut. 

Auf Grund dieser Bestimmungen sind Industrieviertel vorgesehen 
vor allem in der Neckarebene, und zwar auf Markung Untertttrkheim 

oberhalb des Exerzierplatzes zwischen der Eisenbahn einer- und dem 
Neckar anderseits (dieses Industrieviertel hat Eisenbahnanschluß', 
ferner auf iAIarkun*:^ iStuttgart-Gaisburg ein größerer Teil des an 
die Gasfahrik anschlieljenden Banefebiets zwischen (4aisbnr;^, Ostlieim 
und Gablenbcrg (auch für dieses Quartier, in dessen Nähe auch der 
neue Schlacht- und Viehhof zu liegen kommt, ist Bahnanschluß in 
Aussicht genommen), ferner ein Teil des auf Cannstatter Markong 
links vom Neckar unterhalb der Wilhelmsbrücke gelegenen Qewands 
„Untere Au*'. 

Durch die Feststellung des Ortsbauplans mit Anwendung der 
entsprechenden Bebauungs Vorschriften werden Villenquartiere, ein- 
fachere Wohnquartiere und Geschäftsviertel voneinander unter- 
schieden. Da die weiträumige Bauweise insbesondere auf dem 
bergigen Terrain das Bauen und damit das Wohnen außerordentlich 
verteuert, ist die Folge, daß sich dort bloß wohlhabende Bevölkerung 
ansiedelt. Wohn^uartiere mit billigen W^ohnungen erfordern bei 
den hohen Stuttgarter Bodenpreisen eine haushälterische Verwendung 
des Grund und Bodens. Die Straßen erhalten eine müßige Breite, 
teilweise Vorgärten ; zugunsten einer verbesserten Licht- und Luft* 
sufuhr von der Straßen- und der Rückseite wird vielfach der Bauvdch 
durch geschlossene Bauwelse ersetzt. Das Ideal der Gartenstadt 
für Arbeiterwohnzwecke kann auf dem derzeitigen Stuttgarter Bau- 
gebiet nielit verwirklicht werden. Für Geschäftszwecke kommen 
außer dem Iveru der Stadt vor allem die breiten Verkehrsstraßeu 
in Betracht, für welche gleichfalls geschlossene Bauweise vorgesehen 
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ist. Als Beispiel ist die in das Necksrtal hinausführende Hack- 
straße zu nennen. 

4. Hygienische Voraehrilten lör Wohn- nnd Anfenihalts- 
rftome. Alk zum regelmäßigen Aufenthalt yon Ifenschen dienen- 
den Wehn-, Schlaf- oder Arheitsrämne müssen wenigstens 2,5 m 
Hohe Tom Boden his zur Deoke gemessen erhalten nnd znr Her- 
stellunj^ eines gehörigen Luftwechsels mit zweckentsprechenden 
Einriclitimsrcn versehen sein. Fenster solclier Eäiime müssen un- 
mittelbar ins Freie oder auf Veranden führen, zum Ueft'nen ein- 
gerichtet und mit Ansnahmc der Dachfenster in solcher Größe an- 
gelegt sein, daß ilire lirhtgebende Gesamtfläche mindestens ^jio der 
Faßbodenfläche des betreffenden Kaumes beträgt. 

Untergeschoßwohnnng'en sind von (\<'r Bnuordnung nur dann 
zugelassen, wenn die n(>ti<^en Einrichtungen zum Schutz der Räume 
nnd Wandungen gegen Feuchtigkeit getroffen sind und daselbst 
ausreichender Licht- und Luftzutritt stattfindet. Wohnungen gänz- 
lich unter der Erdoberfläche anzulegen ist yerboten. Den Ortsban- 
statuten ist es überlassen. Souterrain Wohnungen unbedingt zu ver- 
bieten. Art. 54 der Bauordnung. Dazu bestimmt nun § 78 des 
Ortsbaustatuts : 

In den Räumen, welche sich mit dem Fußboden nicht minde- 
stens 2ü cm über dorn das Gebäude auf 2,40 m Abstand umgehenden 
Terrain befinden, dürfen Wohnungen nicht eingerichtet werden. 

Sollen Räume in Untergeschossen fortwährend für ökonomische 
oder gewerbliche Zwecke verwendet werden , welche den länger 
danornilcn Aufenthalt von Mciisr hen erfurdern, so müssen dieselben 
eine tur die Gesundheit nicht n;tchteilii,^e bauliche Einrichtung er- 
halten und insbesondere so hergestellt werden, daß 

1. der Fußboden verglichen nicht tiefer als 1 m unter der Ober- 
fläche des das Gteh&ude auf 2 m Abstand umgebenden Terrains und 
mindestens 45 cm über dem höchsten Grundwasserstand liegt; 

2. daß die Fenster mindestens eine Höhe von 1 m haben und 
die (diere Seite der Fensterbänke mindestens 0,lö m über dem Niveau 
des anstoßenden Grundes augebracht ist; 

3. daß je nach Erfordernis genügende Vorkehr gegen das Ein- 
dringen der Erdfeuchtigkeit an den FußbQden und Steinwfinden 
getroffen ist. 

Dachwohnuni^en sind nur in Gebäuden mit einer Höhe von 
nicht mehr als 20 m und nur unter folgenden Bediii'.nmgen zulässig: 

1. Dieselben dürfen nur im ersten Dachraum (^uber der untersten 
Dachbalkenlage der Vorderseite des Hauses), nicht aber über den 
Kehlgehälken eingerichtet werden. Bei Hauseru in der inneren 
Stadt, welche gegen die Straße gerichtete Giebel ha))en, sind Schlaf- 
rSnme ausnahmsweise auch über dem erstrn Kelili^ebälk gestattet, 
wenn letzteres nicht über dem hrtchsten Funkt der zulässigen Ge- 
bäudehöhe liegt. 2. Die lichte Hohe der Wohnräume muß auf die 
halbe Bodenfläche wenigstens 2,50 ra betragen, auch müssen diese 
in allen Teilen gehörige Licht- und Luftzuführung erhalten. Die 
lichtgehende Flflche yon Oherlichtfenstern darf nicht unter 0,25 qm 
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lietragen. 3. Die zu den Dachwohnnngen gehörigen Gänge müssen 
eine Breite von mindestens 1 m haben und ebenso wie die Woli- 
mingen selbst an Decken und Wänden vergipst sein. 4. Die nach 
der Dachscliräge geneigten Wandungen müssen zwischen den Sparren 
lü cm stark ausgesteckt, gewickelt oder sonst verdichtet werden. 

Die Bestimmiingeii in Ziff. 1^4 finden auch auf die im Dach- 
ranm angebrachten Schlafkanunern , die Bestimnningen in Ziff. 3 
auch auf andere Kammern im ersten Dachrauiii Anwendung-. 

Die Breite der öchlafkaannern muß mindestens 1,80 m betragen. 

Die Ausilbnncr der baiipolizeilichen Befugnisse, niilierhin die 
Erlassung der baupolizeilichen Erkenntnisse kommt teils dem Ge- 
meinderat, Abteilung für Baupolizei, teils dem K. Hinlsterinm des 
Innern zu, vcrgl. Art. 81 der Bauordnung und K. Verordnung, 
betreffend die Zuständigkeit der Eegierungsbehörden in Banpolizei- 
sachen vom IH. Dezember 1872. Die erforderliclien Unh rlagen der 
Ortsbauplan und das Ortsbaustatut; kommen durch einen Beschluß 
des Gemeinvlerats mit Zustimmung des Buigcrausschusses und Ge- 
nehmigung der Regierung zuBtande. 

Derzeit werden die Bauordnung und das Stuttgarter Urtsbau- 
statut einer durchgreifenden Umarbeitung unterzop:en. Dabei werden 
wohl die h3'gienischen Aufürderungen mehr Beriick.si* In igung findr-n 
als dies früher der Fall war, wenn man sich aucli ;iiif der andern 
Seite nicht verhehlen wird, daß diese Anforderungen in der letzten 
Zeit etwas einseitig und übertrieben in den Vordergrund gestellt 
worden sind. 

Die Wohnnngs Verhältnisse. 

Von Stadtschultheißenamtssekretär Dr. jnr. Ludwig. 

Die Fürsorge für das Wohnungswesen ist einer der jüngsten 
Zweige staatlicher und vor allem kommunaler Betätigung. Erstes 
Erfordernis für ein Vorgehen mit Aussicht auf Erfolg ist die genaae 
Kenntnis aller tatsächlichen Verhältnisse, eine eingehende Wohnongs- 
statistik. Sodann handelt es sich darum, Einrichtungen za be- 
schaffen, welche vorhandene Hänge! festzustellen und auf deren 
Beseitigung hinzuwirken geeignet sind. Es gilt aher nicht bloß 
Fehler yorhandener Wohnungen zu heseilagen» was Aufgabe der 
Wohnungspflege ist, sondern insbesondere auch einem Mangel an 
Wohnungen überhaupt, oder an Wohnungen Ton entsprechender 
Gr9Be oder Preislage abzuhelfen. Biesen Zwecken dient der öffent- 
liche Wohnungsnachweis und die Öffentliche Tätigkeit auf dem 
Gebiet des Wohnungsbaus. 

1. Wohnungsstatistik. 
Die ersten wohnungsstatistischen Erhebungen für Stuttgart 
sind anläßlich der Volkszählung am 2. Dezember 1895 gemacht 
worden. Damals hat Stuttgart in 7647 Wohnhäusern 33082 Woh- 
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nimgen ges&hlt, bei der Volkflzählimg Tom 1. Dezember 1900 
hingegen 8390 Wobnbäusem 38606 Wobnnogen (vergl. Wttrtt. 
Jabrb. für Statistik and Landeskunde, Jahrg. 1898 und 1908). 

Die Ergebnisse der Volkszählung vom 1. Dezember 1905 sind 
noch nicht Yerarbeitet. Der jetzige Stadtbezirk dttrfte einschließlich 
der Eingemeindung etwa 55000 Wohnungen zählen. 

Erst auf Grund dieser neuen Erhebungen wird sich ein Wol)- 
riunL'"sk:ataster huIu^lu Lisseii , aus welchem alle Wuliimii<^en nach 
Ziuiiiierzabl, Stockwerk. I*reislagü usw. zu ersehen sind, und das 
durch fortlaufende Er<:;inzunir stets auf dem neuesten Stand er- 
haltcTi worden kann. Dann wird vor allem das Verhältnis der 
h . 1 sri Mili n zu der Gesamtzahl der vorhandenen WohiiuiiLreri \vdvr 
eiiizeliK n Katei^orie eritiittelt und also festgestellt werden können, 
ob Ü her du£ oder Mangel vorhanden ist. 

Nimmt man die Gesamtzahl der in Stuttgart vorhandenen 
"Wolninnixm zu 55000 an, so hätten am 1, Januar l^Of) 1,58 "/o 
und am 1. April I'JÜG 1,78 °/o als vermietbar leergestandeii. Diese 
Sätze würden die >iorm von '6°jo noch nicht erreichen. Allein 
diese Feststellungen sind nidit znveriässig und lassen keine sicheren 
Schlüsse zn. 

Die Herstellung des Wohnnngskatasters ist vom städtischen 

statistisrhf ?i Amt in Angriff* genommen. Das städtische Wohmmgs- 
amt gibt wohnunjj^sstatistische Jahres- und Monatsbericlite lieraus, 
aus denen Bewegung und Stand des Wohnungsmarkteb , die Miet- 
preise, Lage, Dauer des Leerstehens der Wohnungen usw. ersichtlich 
sind (vergl. Amts- und Anzeigeblatt der Stadt Stuttgart l)o. 45 
1906, No. 76 1906). 

2. Wohnungspflege. 
Aufgabe der öffentlichen Verwaltung ist es, die vorhandenen 
Wohnungen daraufhin zu untersuchen, ob sie aus hygienischen und 
ethischen Gesichtspunkten zu beanstanden sind. Eine Verfügung 
des £. Ministeriums des Innern vom 21. Mai 1901 (Eeg.Blatt S. läO) 
ordnet eine regelmäßige polizeiliche Wohnnngsanfsicht an. Die 
Terfägnng ist gesttttzt anf Art. 29 a, Art. 32 Ziff. 5 und Art. 51 

des Pol.Str.Ges. vom -^^^-r-r-?Tino— Demnach unterliei^en der 

4. JuU 1898. ^ 

Wohnungsaufsicht : 1. alle aus drei oder weniger Wohnräumen be- 
stehenden Wohnungen, 2. alle Wohnungen, in welche Schlaf gänger 
gegen Entgelt aufgenommen werden, 3. alle zur gewerbsmäßigen 
Beherbergung von Fremden bestimmten Käume, 4. alle Schlaf- 
gelasse der im Hause des Arbeitgebers oder der Dienstherrschaft 
wohnenden Arbeiter, Lehrlinge und Dienstboten. 

Zweck der Wohnnngsbesichtigang ist Femhaltnng und Be- 
seitigung erheblicher, das Leben, die Oesondheit oder die Sittlichkeit 
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gefährdender Mißstände. Die Zahl der Besichtigungen und die Be- 
stellung der mit der Vornahme der Besichtigung zn hetrauenden 
Organe ist durch die Gemeindeverwaltung geregelt 

Fttr die hienach vorgeschriehene Wohnungsaufsieht sind seit 
Februar 1903 ehrenamtlicbe Wohnongspfleger angestellt, welche aus 
allen Kreisen der Einwohnerschaft genommen werden und deren je 
einer einen der 210 Pflegebezi! k»' zu vrrschcn hat , in welche das 
Stadtgebiet eingeteilt ist. Sie bind Hills iteisoiicii des Wohnungs- 
amts. Ihre Aufgaben sind im Ansciiluij an die Miniöterialverfügung 
in einer Dienstüistmlstion näher beschrieben. Ueber die von ihnen 
festzustellenden Tatsachen machen sie dem Wohnungsamt Meldung. 
Dieses prüft, holt Gutachten des Stadtarztes oder eines städtischen 
Technikers ein und veranliißr, falls nicht auf g-ütlichem Wt-^: Abhilfe 
herbeigeführt werdtii kann , die Erlassung einer wuhnnngsptdizei- 
Uchen Auflage durch den Ortsvorsteher oder seinen Stellvertreter. 

Die Institution der ehrenamtlichen Wohnungspfleger hat sich 
als unzureichend erwiesen, weil sich nicht die genügende Anzahl 
von Kräften zur Verfügung gestellt hat. Es sind daher auch die 
Beamten des FLiierschau- und Baukontrolledienstes mit d( r perio- 
dischen Wohniinirsrevision beauftraget worden (vercrl. Dienstinstriik- 
tion dieser Beamten). Audi die Organe des Stadtpolizeiamts sind 
in gewissem Umfang mit der Wohnungskoniroile beauftragt. 

Neben dieser regelmäßigen Besichtigung ist die obh'gatoriscbe 
An- und Ahmeldung der Termietbaren Wohnungen eine Gelegenheit, 
die Belegung der Wohnungen zu kontrollieren. Dabei muß nämlich 
dem Wohnungsamt Zahl der Käume und der Ilanshaltnngsmitglieder 
angegeben werden. Falls auf einen Raum diei oder mehr Personen 
entfallen, liegt Verdacht der UeberfüUung vor und wird eine Be- 
sichtigung veranlaßt. 

3. Wohnungsnachweis. 

Um die Versorgung des Publikums mit Wohnungen zu fördern 
und insbesondere eine ungesunde Steigerung der Mietpreise zu ver- 
hindern, hat die Stadtverwaltung Stuttgart einen Öffentlichen Woh- 
nungsnachweis eingerichtet. Derselbe ist im Jahr 1902 ins Leben 
getreten und bildet zugleich eine der wichtigsten Grundlagen für 
die Wohnungsstatistik und die Wohnungspflege. 

Voraussetzung des Öffentlichen Wohnungsnachweises ist eine 
polizeiliche Verpflichtung der Wohnungsvermieter, einerseits die 
vermietbaren Wohnungen unter Angabe der erforderlichen Einzel- 
heiten (Zahl der Bäume und Nebenräume, Lage, Stockwerk, Miet- 
preis usw.) anzumelden, anderseits vun der erfolgten Vermietung 
unter Anc^abe des Mieters, Zahl der llaushaltungümitglieder usw. 
Anzeige zu erstatten. Eine sulche Verpflichtung ist durch Orts- 
polizeivorschrift vom 16. Juni 1902 auf Grund des Art. 15 Ziif. 2, 

Art. 32 m ö und Art. Ö1-5S des Pol.Str.Ges. vom ^^'^^ jn^ws 
(Reg.Blatt S. 391/149) aufgestellt worden. 
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Die auf Grund dieser Vorschrüt eingeLenden Anmeldungen 
werden von dem Wobnungbumt nacli folgenden Kategorien über- 
sichtlich zusammengestellt: 

A. Wohnun<^^en ohne gewerbliche Räume, B. Wohnungen mit 
gewerblichen Räumen und C- gewerbliclie Räume ohne Wohnungen. 

Der \Vohnungsanzeiger wird %vi)chentlich zweimal in drei Ab- 
teilungen im Amtsblatt Yeröffentlicht. Bei der Veröffentlichung 
wird den Wünsclien der Anmelder liechnung getragen: es kann 
die VerOfTentlichung überhaupt nnterbleiben, oder es kann der Miet- 
preis wegbleiben n. dergl. Anderseits können alle Einzelheiten einer 
Wohnung, auch ein Grundriß derselben, auf dem WohnnnGfsamt 
zur Einsicht aufgelegt und also dort eingesehen werden, so daß 
die Einrichtung sowohl den Vermietern als den Mietern eine Menge 
unnötiger Besuche erspart. 

Außer der Endenthaltung des Wohnungsmarktes ermöglicht 
die Einrichtung eine ständige Uebersicht über die laufenden Miet- 
preise und wirkt sonach einer Steigerung der Mietpreise entgegen. 
Die Durchächnittsmiel^reise werden monatlich im Amtsblatt ver- 
öffentlicht. 

Der Durchschnittspreis betrug in Stuttgart einschließlich 
Heslach ohne Vororte: 

bei den Wohnungen mit 

1 Zim. 2 Zlm. 3 Zlm. 4 Zlro. f> '/Am. 6 Zlm. 7 Zim. 

1903: 167 c^« 310.^ 475 .^ 12^ "d^b JC 1297 J/. 1T6Ö t£ 
1904: 170 , 317 „ 484 . 726 , 1003 „ 1308 „ 1743 „ 
1905: 169 316 „ 490 „ 727 „ 1047 „ 1316 „ 1771 „ 

4. Fürsorge für Wohnungsbau. 

Die gemeinnützige Erstellung von guten und billigen Miet- 
wohnungen ist auch in Stuttgart in weitem Umfang teils von der 
Gemeinde, teils vom Staate teils von PnTatvereinen unternommen. 
Xäheres hierüber im folgenden Kapitel. Der gemeinnützige 
Wohnungsbau hat auf der einen Seite den grofien Vorzug, daß er 
die Mietpreise im allgemeinen etwas niederhält, auf der andern 
Seite aber ist er gerade deswegen geeignet, hemmeml uf diit private 
Bautätigkeit einzuwirken. Eine Stadt von der Gn»ije Stuttgarts, 
welche die private Bautätigkeit gur nicht entbehren kann, muß 
daher in der Kntlaltung einer gemeinnützigen Bautätigkeit, sei es 
in eigener Kegie, sei es durch I'nterstützung von Unternehmungen 
Dritter mit öfFentlichen Mitteln, vorsichtig zu Werke gehen, ^ie 
darf nicht ohne vv^eiteres das Beispiel kleinerer Gemeinwesen nach- 
ahmen. Eine noch offene Frage ist die Verwendbarkeit der Institution 
des £rbbaurechts für Stuttgarter Verhältnisse. 

5. Organisation der Wuhnnngsfür sorge. 
Die sämtlichen Autgaben der Gemeinde auf dem Geliiet des 
Wohnungswesens werden von einem besonderen „Wohnungsamt'" 
wahrgenommen. Dasselbe steht unter dem Stadtschulthei^enamt, 
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näherhin dem besoldeten Gemeinderat Dr. Rettich. Aulit-rdem ist 
eine besondere Abteilung des Gemeinderats für das Wohnungswesen 
j^ebilflet, welcher die Bestelluiitr iind Entlastung der Wolinniigs- 
ptloger, Beratung des Stadtschiiltheißenamts in wohnungspolizeilichoTi 
Verfüguniren, A^orberatung d^-r ru( den Ansbau des Wohnungsamts 
gerichteten Anträge nnd der urtspolizeilichen Yoischjcifteu zur 
Durchführung der Wohnungspolizei zukommt. 

Auf Grund der vorliegenden Erfahrungen kann gesagt werden, 
daß die Stuttgarter Wohnungsverhältnisse in hygienischer Beziehung 
gute sind, dafi auch ein empfindlicher Wohnnngsmangel nicht be- 
steht, daß aher die Wohnnngspreise sehr hohe sind. Einer weiteren 
Ansgestaltung der jetzt schon als mustergültig anerkannten Stutt- 
garter WohnungsfÜrsorge wd große Aufinerksamkeit gewidmet. 

Fürsorg^e für die Wohuniigen der weniger Bemittelten. 
Von Geh. Hofrat Dr. Bduard Pfeiffer. 

Wie in allen Städten mit rasch steigender Bevölkerung, so hat 
sich auch in Stuttgart wiederholt ein Mangel an kleineren Woh- 
nungen fühlbar gemacht; nicht minder felilte es häufig an geeig- 
netem Unterkommen für alleinütehende J\Iänner und Frauen. Die 
gemeinnützigen Vereine fanden daher auf diesem Gebiete ein weites 
Feld für ihre Tätigkeit. 

Zur Beherbergung alleinstehender Frauen und Mädclien dienen 
außer der weiter unten beschriebenen „Herberge des Vereins zur 
Fürsorge für Fabrikarbeiterinnen" (Ludwigstr. 15) das i^Charlotten- 
heim'^ (Büchsenstr. 36), das „Marthabaus" , Herberge zur Heimat 
für Dienstmädchen (Schlosserstr. 13), die „Älarienanstalt*, Herberge 
für katholische Dienstm&dchen und Arbeiterinnen (Katharinenstr. 4), 
und das »Frauenheim*' für Beamtent9chter usw. (Bismarckstr. 6). 

Den alleinstehenden Männern werden gesunde und zweckent- 
sprechende Schlafräume und Heimat geboten in den Anstalten des 
Jugendvereins : Lehrlingsherberge I (Torstr. 6), Lehrlingsherberge II 
zum , Johannes Brenz" (Hohestr. It), Handwerkerbaus I (Gerber- 
straBe 2B), Handwerkerhaus II zum „Hans Sachs* (Hauptstätter- 
Straße 140), im „Vereinshaus* des Christi. Vereins junger Männer 
(Furtbachütr. Gi, im „Katholischen Gesellenverein" (Schlosserstr. 27) 
und im „Ar^Hiterhcim" (Heusteigstr. 45). Ueber letzteres Unter" 
nehmen, das umfangreichste unter den erwähnten Anstalten, folgen 
weiter unten nähere Mitteilungen. 

Die erste l ntcinebmunpr 7.ur Schaffung billiger und i^utcr 
Familien Wohnungen auf gemeinnütziger Grundlage wurde 
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schon im Jahre 1860 durch den Wohnungsverein (Lerchenstr. 82) 
ins Leben gerufen. Im Jahre 1872 folgte mit gleichem Zwecke die 
Stuttgarter gemeinnützige Baugesellscbaft (Adlerstr. 9) und etwa 
zur selben Zeit erstellte die K. Staatsfinanzverwaltung in dem sogen. 
„Postdörfle^ an der Bahnhofstraße eine Eeihe Ton Häusern mit 
Wohnungen fSr Unterbeamte der Yerkehrsanstalten. 

Die allgemeine Qeschftftskrisis, welche im Jahre 1874 in ganz 
Dentschland sich fühlhar machte, hatte fast Überall ein langsameres 
Wachstum der Städte zur Folge. Dieselbe Erscheinung trat auch 
in Stuttgart ein, und da die Torausgegangene Bauspekulation eine 
Ueberproduktion an Wohnungen herbeigcfOhrt hatte, war um jene 
Zeit keine Veranlassung melir für gemeinnützige Vereine, sich mit 
der Wohnungsfrage zu beschäftigen. Erst allinälilich trat wieder 
ein Bedürfnis nach neuen \\ olinungcji ein und gerade bei den klei- 
neren machte sich zuerst dieser Mangel fühlbar. 

Im Jahre 1887 wurden, angeregt durch den Verein für das 
Wohl der arbeitenden Klassen, von den Armenärzten und Armen- 
püegern eingehende Erhebungen über die Wohnungsverhältnisse der 
ärmeren Klassen gemacht, deren Ergebnisse, durch städtische Be- 
amte geordnet und zusammengestellt, im Jahre 1889 veröffentlicht 
wurden. Hierdurch war in unzweifelhafter Weise festgestellt, daß, 
wenn auch gerade keine Wohnungsnot, doch emphndiicher Mangel 
an kleineren Wohnungen Torhanden, und daß insbesondere die fttr 
solche Gelasse geforderte Miete meist unTerh&ltnismftfiig hoch war. 
Die Veröffentlichung dieser Tatsachen gab einen mächtigen Impuls 
zu erneuter, reger Tätigkeit auf dem Qebiete der Wohnungsfärsorge. 

Der WohnungSTcrein erbaute eine Anzahl neuer Häuser, das 
K. Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten, Abteilung fttr 
die Verkehrsanstalten, unternahm es in grofiem Maßstäbe, fttr die 
Ünterbediensteten der Verkehrsanstalten durch Erbauung dner 
Kolonie an der Lndwigsburgerstraüe zu sorgen. Auch die Stadt- 
verwaltung erbaute an der U'aiizliuferstraüe eine Reihe von Häusern 
mit Wohnungen für städtische Arbeiter und Bedienstete. Endlich 
Vi idmeie sich noch der Verein für das Wohl der arbeitenden Klassen 
(Landhaussiraße 152) der Wohnungsfürsurge in sehr umfassender 
Weise, indem er in drei verschiedenen G-egenden an der Fenplierie 
der Stadt Kolonien mit billigen i'amilienwohnungen errichtete, in 
denen über 14(.K) Familien gutes und gesundes Unterkommen fanden. 
Angeregt durch dieses Vorgehen haben sich auch private Unternehmer 
mehr als bisher dem Tlaa Ton kleineren Wohnungen zugewendet, 
80 daß heute dem Bedarf e Tollständig genügt ist. 

Die Besserung in den Verhältnissen des Wohnungsmarktes läßt 
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sich am besten 


erkennen , 


wenn man 


die Zahl der leerstehenden 


Wohminf^en einander gegenüberstellt. 


wie öie vom Stadt pe 


ilizf'iamt 


und vom städtischen Wohnungsamt in 


den letzten Jaliren 


bekannt 


gegeben wuiden. 


Darnach standen leer und zu sofortigem Bezüge 
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1 Zimmer 


2 Zimmern 3 Zimmern 
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15 
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1899 . 
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1900 . . 
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1901 . . 
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55 


1 •» 


1902. . 


48 


61 


156 


■9 r} 


1903 . . 


122 


171 


343 


» 1 


1904. . 


180 


227 


483 ^ 


» it 


1905. . 


159 


177 


312. 



Man ersieht hierans, daß der Wohnungsmangel hier vollständig 
beseitigt wurde dank dem Zusammenwirken von Staat, Gemeinde 
und einer Eeihe von gemeinnützigen Vereinen , die zusammen in 
verhältnismäßig kurzer Zeit nahe an 2500 Wohnungen mit 2 und 
3 Zimmern erstellt haben. 

Wir geben im nachstehenden noch nähere Angaben über einige 
der hier geschaffenen AVohnungsanlagen. 

Die Herberge für Fabrikarbeiterinnen (Ludwigstr. 15), 
wurde im Jahre 1867 dorch den Verein für das Wohl der arbeitenden 
Klassen gegründet; bald vurde dieselbe jedoch unter die Verwal- 
tung eines gesonderten Vereins gestellt. Ihr erstes Heim fand die 
Herberge in einem alten städtischen Qeb&nde, das durch den Verein 
gemietet wurde. Dasselbe sseigte sich aber der großen Nachfrage 
gegenüber nach kurzer Zeit schon als ungenügend und der Verein 
sah sich daher veranlaßt, ein eigenes Grrundstück (liudwigstr. 15) 
zu erwerben, um darauf einen den Bedürfnissen der Anstalt ent- 
sprechenden Neubau zu errichten. 

Diese im Jahre 1873 eröftnete lierbLi-ge enthiilt in drei Stock- 
werken 42 Schlafräume für die Bewohnerinnen des Heims. In der 
Kegel sind 2 oder 3 Betten in einem Baume aufgestellt. (Im ganzen 
können 121 Frauen und Mädchen untergebracht werden. Durch- 
schnittlich sind das ganze Jahr hindurch etwa 119 Betten besetzt.) 

Zu eliener Erde befindet sich die Wohnung des Verwalters und 
ein großer sogen. ./Keicrabendsfaal'' zum Aufentiialt für die JJewoh- 
nerinnen. Im Unterge.sclioß endlich wurden zwei geräumige Speise- 
säle, Küche, Vorratbkiiiiiuifciu etc. für den Betrieb einer Volksküche 
eingerichtet, die nun seit 34 Jahren vom Verein für das Wohl der 
arbeitenden Klassen ver\\ aUet wird und in welcher seit ihrem Be- 
stehen schon nahe an 5 Millionen Portionen Mittagessen yerabreicht 
wurden. 
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Die Bewohn er innen der Herberge gehören fast allen Berufs- 
arten des Erwerbslebens an, bei welchen Frauen beschäftigt werden. 
Der wöchentliche Mietpreis betiiiirt 1 >!k. für jede Bewohnerin. 

Bau und Einrichtung der Herberge erforderten über 200000 Mk., 
wovon ein namhafter Teil durch Zuwendungen von Privaten und 
Behörden gedeckt wnrde. Die Beträge, welche aus den Mieten 
eingehen, genügen reichlich zur Decknng der laufenden Verwal- 
tongskosten. 

G^'f-ronwärti£^ steht der Verein im Begriffe, in der Karlsvorstadt 
eine zweite Herberge zu erbauen, welche ganz ähnlich eingerichtet 
wird, wie die Anstalt in der Ludwigstraße und die zunächst etwa 
100 Bewohnerinnen aufnehmen soll. 

Das Arbeiter heim (Heusteigstr. 45). Die Anstalt wurde 
im Jahr 1890 von dem Verein für das Wolil der arbeitenden Klassen 
in Gemeinschaft mit dem Arbeiterbildungsverein ins Leben gerufen. 

Ein für diesen Zweck erstelltes stattliches Gebäude an der 
Heusteigstraße enthält Wohnräume für etwa 240 alleinstehende 
Männer, ein Lesezimmer nebst Bibliothek, große Gelasse für Unter- 
ricbtszwecke, einen geräumigen Saal mit Nehengelassen zu Ver- 
sammlangen und zur Veranstaltung von Unterhaltungen , sowie 
nmfangreidie V^irtschafbsräume. 

Zur Vermietung an alleinstehende MSnner stehen 126 Zimmer 
zur Verfügung, einige davon sind nur für eine, die meisten aber 
für zwei Bewohner eingerichtet. Die Ausstattung der Zimmer be- 
steht in Bett, verschlleBharem Kleiderschrank, Waschtisch mit Zn- 
hebOr, gewöhnlichem Tisch, 2 Stühlen und in vielen Zimmern Sofa. 

Diese 12(i Zimmer sind in 4 Stockwerken vorteilt. Sie bilden 
mit den zum Betrieb son^t noch erforderlichen Gelassen, wie Dampf- 
wäscherei, JBttgelzimmer, Wohnung des Hausverwalters, das eigent- 
liche Arbeiterheim und stehen in der unmittelbaren Verwaltung des 
Stiftungsrats. — lieber die Wirtschaft, die Versammlungs- und 
TJnterrichtsränme dagegen steht dem Arheiterbildungsverein das 
ausschließliche Verfügungsrecht zu. Diese Zweiteilung wurde be- 
dingt durch die besonderen Umstände, welche bei Gründung dieser 
Anstalt obwalteten. Das Arbeiterheim ist nämlich in Form einer 
Stiftung ins Leben gerufen. Dem Verein für das Wohl der arbeiten- 
den Klassen war es durch grr>ßere Zuwendungen für diesen Zweck 
möglich, im ganzen 314 00i) ]\Ik. teiU als (leschenk, teils als un- 
verzinsliches Darlehen für die Stittung zur Verfügung zu stellen. 
Der Arbeiterbildungsverein gab sein ganzes Aktivvermögen im Be- 
trage von 110000 Mk., das er in 25jähriger Verwaltung zurück- 
gelegt hatte, an die Stiftung hin. Dagegen wurden ihm die bereits 
genannten Bäumlichkeiten zu seiner ausschließlichen Benützung 
überlassen. 

Die Kosten der Erstellung des Arbeiterhcims ?amt Platz- 
erwerbung und dem Aufwand für Inventaranseltalfung . Heizungs- 
und Beleuchtungseinrichtung beliefen sich zuauumieji aut 507 000 Mk. 

Die Mietpreise sind je nach Größe und Lage der Zimmer wie 
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folgt festgesetzt: für 1 Zimmer zum Alleinbewohnen pro "Wnrite 

2 Mk. 3U Vf. bis 3 Mk.. für 1 Zimmer mit 2 Betten 1 Mk. :3Ü Pf. 
bis 1 Mk. 70 Pf. für jeden Bewohner; dabei i>t die Keinigung des 
Ziinmers und die regelmäßige Erneuerung der Bettwäsche und 
Handtttcber inbof^iffen. Die Bezahlung erfolgt am Schluß der 
Woche. Mietansfälle kommen nur selten vor. 

Seit dem Betrieb df r Anstalt waren fast ununterbrochen sämt- 
liche Betten b' -ef/t und die Nachfrage ist meist eine so starke, 
daß viele Wolinuiuzsuchende nicht aufgenommen werden konnten. 
Diese starke Benützung zeigt, daß mit der Errichtung des Arbeiter- 
heims einem wirklichen Bedürfnis entsprochen wurde. 

Die Bewohner sind zum überwiegenden Teil gewerbliche Ar- 
beiter; daneben wohnen auch Schfller der Bangewerkschule, Tech- 
niker, Kauf lente usw. im Haus. 

Der Wo hnungs verein (Lerchenstraße 32) ist, wie oben 
schon erwähnt, im Jahre 1860 ins Leben getreten. Der Yerein 
besitzt jetzt 31 Hftuser, woTon einige nur 3, die meisten jedoch 4^« 
Stockwerke haben. Im ganzen yerffigt der Yerein über 114 Woh- 
nungen, wovon 26 zwei und 88 drei Zimmer enthalten. Der Miet- 
preis für eine Wohnung von zwei Zimmern beträgt zwischen 142 
und 194 Mk. und für eine solche von drei Zimmern zwischen 170 
und 320 Mk. Die Mittel des Vereins werden durch Ausgabe von 
Anteilscheinen zu je 200 MJj. aufgebracht, die teils zu 3'/«, teils 
zu 4 ^/o verzinst werden. 

Die Stuttgarter gemeinnützige Baugesellschaft 
(Adlerstraße 9) wurde im Jahre 1872 in der Form einer Aktien- 
geseUschaft gegründet Im Wege öffentlicher Zeichnung wurden 
664900 Mk. aufgebracht. Mit diesem Kapital erwarb die Gesell- 
schaft ein Bauareal in der Karlsvorstadt und erstellte darauf inner* 
halb weniger Jahre 34 meist 4stockige Häuser, wovon in der Folge 

3 wieder verkauft wurden. Gegenwärtig besitzt die Gesellschaft 
31 Häuser mit 180 Wohnungen, in welchen jedoch 234 Familien 
untergebracht sind; vielfach leben also zwd Familien in einer 
Wohnung mit gemeinsamer Küche und Abort. Der durchschnittliche 
Mietpreis einer Wohnung berechnet sich auf 268 Mk. Die über- 
wiegende Zahl der Mieter zählt zu den Lohnarbeitern. Die Gesell- 
schaft konnte in den letzten Jahren regelmäßig 3 **/o an ihre Aktionäre 
verteilen und daneben noch angemessene Reserven zurücklegen. 

Die Arbeiterwohnhäuser der Stadt Stuttgart (an 
der Tunzhofer' und Tttrlenstraße) wurden in den Jahren 1900—1903 
durch die Stadtver^^altung erstellt. In 10 Vorder- und 3 Hinter- 
häusern sind 104 Wohnungen untergebracht und zwar 12 mit nur 
einem Zimmer, 81 mit je zwei und 11 mit drei Zimmern. Daneben 
befinden sich in den Untergeschossen noch einige als Läden oder 
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Werkstätten yennietete Räume; außerdem ist ein Stockwerk zjl 
einer Krippe verwendet. Die ganze Anlage steht unter städtischer 
Verwaltung und die Wohnungen sind ausschließlich für städtische 
Arbeiter, insbesondere für die Fuhrknechte bei der städtischen 
Latrinenanstalt, bestimmt. Der jährliche Mietzins beträgt für eine 
Wohnung mit zwei Zimmern 228 Mk. und für eine solche mit drei 
Zimmern, je nacli deren Größe, von 348—384 ^[k. Der Gesamt- 
aufwand für Grnnderwerbung und Bau beziftert sich auf 577 793 3ik., 
dem ein Mieterträgnis von 26528 Mk. gegenübersteht. Nach Abzug 
der Unkosten und einer jährlichen Abschreibung von ^/a^/o an den 
Baukosten verzinst sich das Anlagekapital mit ajüb^o. 

Die Wohnungsfflrsorge des Staats erstreckte sich bis 
jetst nur auf die Unterbeamten der Verkehrsanstalten. 

Die im Jahre 187d bei der Bahnhof straße erbaute Kolonie, das 
sogenannte ^Postdörfle*, umfaßt 34 Häuser, welche am 
Hange des Eriegsbergs terrassenf&rniig übereinander liegen. Die 
meisten H&user haben drei Stockwerke und enthalten je 6 Woh- 
nungen, die von einer Treppe bedient werden. 

Im ganzen sind in der Kolonie 201 Wohnungen, darunter 88 
mit zwei und 113 mit drei Zimmern, vermietbar. Zu jeder \V(dinung 
gehört, wie hier üblich, Küche, Abort, ein Kellerteil, eine Abteilung 
zur Lagerung von Holas und Kohle im Soaterrain und eine Kammer 
im Dachstock. Der jährliche Mietpreis für die Wohnungen beträgt 
im Durchschnitt bei zwei Zimmern 202 Mk. und b( i Ii - i Zimmern 
289 Mk. Neben den Ycrmietcten WohnuTiiren sind m der Kolonie 
noch eingerichtet 8 Räume zum Uebernachten für das Zngspersonal, 
eine Badeanstalt, eine Kleinkinderpflege, ein V'erkaufsladen für den 
Konsumverein und eine Dienstwohnung für den Verwalter. 

Die Erstellung der ganzen Anlage kostete den Staat die Summe 
von 1268000 Mk. ; die jährliche Mieteinnahme beziffert sich auf 
etwa 40000 Mk. Nach Bestreitung aller Unkosten bleibt für das 
aufgewendete Kapital ein Nettoerträgnis von 2,\^lo, 

Im Verlaufe der Jahre erwies sich die Anlage an der Bahnhof- 
straBe als viel zu klein. Um dem stets wachsenden Bedürfnis nach 
gesunden und billigen Wohnungen zu genügen, entschloß sich die 
K. Staatsverwaltung, eine neue, grofi angelegte Kolonie mit Fami- 
lienwohnungen für die Unterbeamten der K. Eisenbahn- und der 
K. Post- und Telegraph enverwaltung zu erstellen: das soge- 
nannte „Eisenbahnddrfle". 

Im Norden der Stadt, auf der Prag an der Ludwigsburgerstraße, 
wurde ein Bauareal von 948 a angekauft; im Jahre 1894 wurde 
mit dessen Ueberbauung begonnen und seit dieser Zeit nach einem 
bestimmten Plane fortgesetzt. Die ganze Anlage wird in 11 H&user- 



üigiiized by Google 



— 78 — 




Digitized by Google 



— 79 — 



Mocks abgeteilt nnd bietet Kaum für 112 Hänser mit über 800 Woh- 
nungen. Bis heule (1906) ist etwa die iiälfte der Anlage vollendet. 
Id 55 Häusern haben 402 Familien ein allen Anforderungen ent- 
sprechendes Unterkommen gefunden. Außerdem ist in der Kolonie 
eine Badeanstalt und eine Klein kinderpflege erstellt. Die Bade- 
anstalt enthält Einzelkabinette, ein kleines Schwimmbassin mit Aus- 
kleidezellen und Brausekabinett. 

Unter den bis jetzt erstellten Wohnungen sind 215 zweizimmerig 

unr! 187 dreizimmerig. Jede Wohnung ist für sich abgeschlossen, 
mit Küche und Veranda, sowie mit einem Abort versehen, auch 
gehört noch je eine Kellerabtcilung, eine Holzlegc und 1 bis 2 Dach- 
kammern dazu; je 6 bis 8 Wohnungen erhalten eine gemeinsame 
Waetchkftclie. 

Die Mehrzahl der Häuser ent Ii ilt 7 Wohnungen, die durch eine 
Treppe bedient werden. In den Eckhäusern sind Läden fttr Bäcker, 
Metzger etc. eingerichtet. 

Der durchschnittliche jährliche Mietzins für eine Wohnung mit 
2 Zimmern beträgt 255 Mk., für eine Wohnung mit 3 Zimmern 
333 Mk. Dabei ist Was«ec2ins, sowie die Gebühr für Latrinen- 
reinignng und Treppenhansnnterhaltnng einbegriffen. 

l)» r Bauaufwand für diese Kolonie beziffert sich bis jetzt auf 

2 809 H 62 ^Ik., wozu noch für Grunderwerbung, KaiialisaLion etc. 
563 460 ^Ik. komiuen, 80 daß die gesamten Herstellungskosten 

3 432 822 Mk. betrajren. 

Die Mieteinnahmen belaufen sich auf 110 256 Mk., so daß nach 
Bestreitung aller Unkosten, aber ohne Abschreibung, noch eine 
Nettorente von 2,63 '^/o für das aufgewandte Kapital übrig bleibt. 

Die Wohnnng sf ti rsorge des Vereins für das Wohl 
der arbeitenden Klassen. Im Jahre 1891, als sich ein 
besonders großer Hangel an kleineren Wohnnngen hier geltend 
machte, begann dieser Verein seine aaf die Wohnnngsftlrsorge 
gerichtete Tätigkeit Zunächst sicherte er sich die für seine Zwecke 
erforderlichen Grandstftöke» indem er in nicht allzn großer Ent- 
femnng Ton der Stadt im Osten, Süden und Westen größere zn- 
sammenhängende Komplexe erwarb, die für den beabsichtigten 
Zweck geeignet erschienen. Die von zahlreichen Besitsem srosammen- 
gekauften Omndstücke haben folgenden Meßgehalt: im Osten, anf 
einem nach dem Neckartale hin leicht abfallenden Gelände 1225 a 
64 qm, im Süden, unmittelbar an die Karlsvorstadt sich anschließend, 
493 a 29 qm, und im Westen, direkt an der Stuttgarter Markuni^s- 
grenze, aber zur Nachbargemeinde Botnang t^ehörig, 884 a 18 qm. 
Die dem Verein gehörigen Baugründe umfassen also zusammen über 
26 Hektar. Zunächst verlegte der Verein seine ganze Bautätigkeit 
nach Osten, wo er in einem Zeitraum Ton 12 Jahren seine Kolonie 
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Ostheim mit 867 Bannnnunem und 1203 Wobmugen vollendete. 
Im Jahre 1901 , aU noch die letzte Baaserie in Ostheim in Ans« 
fllhntng begriffen war, nahm der Verein auch den Bau Ton Süd- 
heim und Westheim in Angriff, indem er in ersterer Kolonie 44 
Baunummeni mit 143 Wuhiumgen, in letzterer 3Ü Baunummern 
mit i)3 Wohnungen erstellte. 

Der Verein hatte so in kaum mehr als einem Dezennium 
1439 kleine Wohnungen erstellt; gleiciizeitij^^ sind von iStaat und 
Gemeinde etwa 500 Wohnungen erhaut worden und es machte sich 
in der langsameren Vermietung der Wohnungen deutlich fühlbar, 
was auch durch die Veröffentlichungen des städtischen Wohnungs- 
amts bestätigt wurde, daß dem Bedarf an kleineren Wohnungen 
genügt war. Dies bestimmte den Verein, seit dem Jahre lii03 seine 
Bautätigkeit auch in Südbeim und Westheim ganz einzustellen. 

IHe Grandstücke, welche der Verein für seine Kolonien zwar 
an ganz vorteilhaften Preisen erworben hat, waren doch so tener, 
dafl von der Erstellung von Einfamilienhftnsem abgesehen werden 
maßte. Der Absicht des Vereins hätte es anch nicht entsprochen, 
Mietkasemen zu errichten nnd so wShlte er einen Mittelweg, indem 
er kleinere Hänser erbaute, welche meistens nur 3 Wohnungen 
enthalten. Jedem Häuschen wurde ein kleines Gärtchen zugeteilt, 
so daß Luft- und Lichtzutritt in reichem Maße vorhanden ist. Der 
durchschnittliche jährliche Mietpreis inkl. Wasserzins beträgt für 
eine Wohnung mit 

2 Zimmern 3 Zimmern 

in Ostheim .... 216 Mk. 312 Mk. 

, Westheim ... 208 ^ 2ö4 , 

, Südheim .... 300 , 366 « 

Ktwa 80 Prozent der in den Kolonien untergebrachten Bevöl- 
kerung gehören dem Arbeiterstande im engeren Sinne an, die übrigen 
20 Prozent sind Geschäftsleute, Beamte, Angestellte etc. 

Der Verein gestattet die Erwerbung der kleinen Häuser gegen 
allmähliche Ratenzahlungen und beansprucht als Preis nur die 
eigenen Erstellungskosten ohne jeglichen Zuschlag. Jeder unbe- 
scholtene Mann kann sich zur Anwartschaft auf ein Haus melden; 
er mnß dann nur die Verpflichtung übernehmen, regelmäßige viertel- 
jährliche Einzahlungen von mindestens 25 Mk. — also 100 Mk. im 
Jahr — zu machen. Die einbezablten Beträge werden ihm zu 
3Vi^!« mit Zins aus Zins gutgebracht. Außerdem wird dem An- 
wärter die Rente, welche das Haus nach Abzug der Unkosten 
(Steuern etc.) jährlich abwirft, gutgeschrieben und mit 4 o/o ver- 
zinst. Sobald die Einlagen zusammen mit den Ueberschüssen aus 
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dem Hans ein Drittel der Kautöunime betragen, erfolgt die Eigen- 
tumsübergabe. 

Um zu verhüten , daß die Häuser früher oder später der 
Spekulation verfallen oder sonst ihrem gemeinnützigen Zweck ent- 
fremdet werden , wird beim Verkauf ein dingliches Recht in die 
öffentlichen Bücher eingetragen, dali ohne Zustimmung des Vereine 
weder der Garten überbaut, noch ein weiteres Stockwerk auf da« 
Haus aufgesetzt werden darf, und außerdem behält sich der Verein 
das Recht auf Bückerwerbuog des Hauses au dem urspiüngUehen 
Verkaufspreis vor für den Fall, daß es weiter veräußert werden 
will. Obwohl diese Bestimmungen eine sehr wesentliche Be- 
schränkung des Eigentumsrechts enthalten, wurden sie doch von 
allen denjenigen, die ein eigenes Heim vom Verein erwerben wollen, 
gerne angenommen, nachdem ihnen der wohlgemeinte Zweck der 
Maßregel erklärt war. Die eben geschilderte Einrichtung, welche 
unseres Wissens erstmals in Stuttgart eingeführt wurde, hat sich 
bis jetzt sehr gut bewährt und ist in den letzten Jahren auch 
schon an mehreren anderen Orten in ganz ähnlicher Weise ange- 
wendet worden. 

Bis heute sind schon 48 Häuser in Ostheim ins Eigentum der 
betreffenden Anwärter übergegangen. Die Absicht des Vereins ist 
es nicht, sämtliclie Häuser zu veräußern, er will vielmehr einen 
Teil derselben dauernd in seinem Besitz hehalten. Hiezu sind die 
etwas größeren Eckhäuser bestimmt, in weichen auch die für die 
Kolonie erforderlichen Gewerbebetriebe, wie Bäckereien, Metzgereien, 
Wirtschaften usw. untergebracht sind. Indem der Verein diese 
Gebäude in eigener Verwaltung behält, sichert er sich einen bleiben- 
den Einfluß auf die betreffenden Geschäfte und kann dafür Sorge 
tragen, daß die Bewohner der Ansiedlung gut bedient und die 
Wirtsehaften stets in geordneter Weise betriehen werden. Da-- 
durch, daß der Verein femer eine größere Zahl Yon Wohnungen 
seihst zu vermieten hat, kann er regulierend auf die Hübe der 
lOetansätse einwirken, auch dann noch, wenn die kleineren Häuser 
einmal alle in andere Hände übergegangen sein werden. 

Die zur Veräußerung bestimmten Häuschen haben alle 2 Stock- 
werke, und auf jedem dieser befindet sich eine vollständige für 

sich abgeschlossene Wohnung von 2 oder 3 Zimmern mit Küche 
und Abort; in der Regel befindet s\ch im Dachstock noch eine dritte 
kleinere Wohnung von 1 — 2 Zimmern mit Küche und Abort, die 
gleichfalls wieder ganz für sich abgeschlossen ist. Jeder Wohnung 
ist noch eine Kellerabteilung und ein liaum im Souterrain zur 
Aufbewahrung von Brennmaterialien, den beiden größeren Woh- 
nungen noch je eine Bodenkammer zugeteilt. Sämtlidie Häuser sind 
mit Wasserleitung, ein größerer Teil auch mit Gas versehen. 
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Meisitcns sind je zwei Häuschen unter einem Pach zusammen- 
geballt, weil dadurch an Baukosten gespart wird. .Icdc der beiden 
Hälften ist aber voUständii? getrennt für sich gehalten und hat ihre 
eigene Trej^pe und gesonderten Zugang. Die Gemeinsamkeit be- 
steht also nur in der mas8i?en Brandmaner, welche die heiden 
H&nser scheidet. 

Besonderer Wert wurde vom Verein darauf gelegt, beim Bau 
seiner Ansiedln ncroTi «o viel als mög^Hch jedp EinffSrmigkr^it zu ver- 
meiden. Bei der dleichartigkeit der Ciruiuipläne war dies nicht 
immer leicht ; da die als praktisch befundenen Grundrißeintexlungen 
sich oftmals wiederholen» war man bestrebt, in die Andere Gte&ial- 
tang der H&user nach Tunlichkeit Abwechsinn g zn bringen. 

Die Erstellungskosten der drei Kolonien belaufen sich anf 
7 lOß P>0 ^Ilv'. dazu erforderlichen Mittel brachte der Verein 

auf durch Auagabe von V/t Millionen 3 ° oigen Schuldscheinen, welche 
von Freunden der Sache gezeichnet und ein bezahlt wurden, weitere 
2 Millionen wurden dem Vereine ohne besondere Sicherheit zum 
Dorchschnittszinsfuß Yon SV» V dargeliehen, der Rest wnrde gegen 
hypothekarische Sicherung aufgenommen, darunter V/t Millionen 
TOn der Versicherungsanstalt Wiirttemberp:. 

Die j^esamten Mieteinnahinen beliefen sich im verllossenen Jahre 
auf :Vlnn21 Mk. und es waren im ganzen nur 1952 Mk. = n,56°/o 
alö uiieiiiLniigiich in Abgang zu schreiben. Nach AbschrcibLiLig von 
etwa V^Vo auf die Bansnmme nnd nach Bestreitung Ton Stenern 
und allen Hausunkosten verzinst sich das in den Kolonien angelegfte 
Kapital noch mit 37» V«« 



Schlacht- und Viehhof, b leischbeHcbau. 
Von 1. Stadttierarzt KÖBier. 



1. Schlacht- und Viehhol. 
a) Schlachthof. 

Das derzeitige Schlachthaus wurde in der Nähe des Kgl. Holz- 
gartens „im Hoppciilau ' auf einer kleinen Aijhrihe im Nordwesten 
damals außerhalb der Stadt von der Üchsenmetzgerzunft errichtet, 
am 2. Februar 1866 eingeweiht und diente zunMchst für die Sclilach- 
tnng von Großvieh. Durch behördliche Auflage wurden die 
Kleinvieh- und Schweinemetzger nach Erbauung der erforderlichen 
Ställe und der Schlachthalle am 1. Juli ISöU in das neue Schlacht- 
hans eingewiesen. 

Den gesteigerten Anforderungen einer neuzeitlichen Hygiene 
und dem raschen Wachstum der Bevölkerung der Stadt konnte die 
im Jahre 1864—1869 erhaute Schlachthausanlage nicht mehr genügen, 
so daß sich die Stadt Stuttgart schon im Jahre 1890 veranlaßt sah, 
einem Schlacht- und Viehhofneuhau und zwar durch die Gemeinde 
naher zu treten. Der Bau des neuen Schlacht- nnd Viehhofo 
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M dem Vorort Gatebnrg, welcher filz eine Einwohnerzahl yon 
380000 Seelen berechnet ist, steht unmittelhar bevor. 

Ueber die Zahl der seit Erstellnng des Sehlachthanses in den 
Jahren 1866--1905 im Schlachthaus geschlachteten Tiere gibt nach- 
stehende Tabelle Aufschloß, wobei als eine bemerkenswerte Tat- 
Sache hervorznheben ist, daß insbesondere die Schweineschlachtungen 
von Jahr zu Jahr gestiegen sind, während ein gleiches Steigen der 
Kälberschlachtungen nicht zu verzeichnen ist. 

Nach der Oberamtsbeschreibung von Cannstatt vom Jahr 1895 
wird dort eine stätltiüchc .,Metz*' beim Badhaus am ,.Fischcrtürle" 
schon im 17. Jahrhundert erwähnt. Im Jahn 1845 wurde in 
Cannstatt weiter fhiDabwärts ein Schlachthaus für (iroßvith erbaut, 
welches mit der Errichtung des jetzigen Schlachthauses im Jahre 
1S78 in das städtische £ichamt umgebaut wurde. 

b. Viehhof. 

Mit der Inbetriebuahme des jetzigen Schlachthauses im Jahr 1866 
bezw. 1869 wurde der Großvieh-, Schweine- und Kleinviehmarkt in 
dieses verlegt, woselbst er zuraeit noch sich befindet. Während 
dieser Schlachtviehmarkt ursprünglich lediglich dem Zwecke der 
hiesigen Metzger zur Beschaffung der nötigen Scblachtware diente 
— was schon daraus hervorgeht, daß eine Konzession des Marktes 
nicht eingeholt wurde — , hat sich dieser Markt im Laufe der Jahre 
zu einem Sehlachtviehmarkt für die nächste Umgebung von Stuttgart 
entwickelt, welcher Umstand insbesondere bei Gelegenheit des Aus- 
bruchs der 3Iaul- und Klauenseuche Ende des Jahres 190-1 und 
anfangs des Jahres 19i)5 Gegenstand besonJt-ier Erörterung war. 

Bereits in den siebziger Jahren hat die ümgebuni^ von Stutt- 
gart und (las innere Land Württemberg nicht mehr ausschließlich 
den Bedarf des Stuttgarter Marktes an Schlacht vieli gedeckt. Ochsen 
kanieu schun damals außer aus allen Gegenden ^^'ürttembe^gs auch 
aus Bayern, Großviidi aus der .Schweiz, Oestorreich- Ungarn, Schleswig- 
Holstein und aus den Steppen Rußlands, Schweine auch aus Baden, 
Oesterreich-Ungarn, Italien und Frankreich. Die damaligen Zufubr- 
gebiete waren also, insbesondere was das Ausland anbelangt, größer 
als heute. 

Durch die infolge der vermehrten Nachfrage nach Schlachtvieh 
veranlaßte vermehrte Zufuhr war die Erbauung von Marktställen 
für das Großvieh auch im Interesse der Vergrößerung der Sdiweine- 
marktställe ein nicht mehr zu umgehendes Bedürfnis, so daß sich 
der Schlachthausverein entschloß, Viehmarktsyille für 2O0 Stück 
Großvieh in dem angrenzenden Egl. Holzgarten, welchen die Schlacht- 
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Uebendcht Aber die Zahl der in den Jabren 1866^1905 im 
Scblachihans Stuttgart geacfalaebteten Tiere. 
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hausverwaltimg Ins 1907 gepaclrtet hat, zu erbaven. Die StftHe 
Würden am 1. Juli 1902 dem Betrieb übergeben. 

Ueber die Zahl der im Stuttgarter Viehhof in den Jahren 
1869 — 1005 zum Verkaul auigesLeiiten Tiere gibt nachstehende 
Tabelle Aufschloß. 
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2. FleisofalMaohaxL 

Mit Erdlfnung des jetzigen ScblachtliaiiBeB wurde eine Fleisch- 
Schallkommission aufgestellt, der als Vorstand der 1. Stadttierarzt 

Sauer, als Vertreter des Vorstands Tierarzt \\'ülffle und auljerdc-in 
noch 3 IjaienÜeischbeschaiier angehörten. Die Beschau an .sauitlichen 
Schlachttieren wurde seither im Leben und nach dem Schlachten 
vorgenommen, und zwar in den Schlacht! okalen der Metzger in 
den Vororten Heslach, Berg und Gableuberg durch Tierarzt Wölffle 
ambulatorisch, im Schlachthaus von den 3 Laientieischbeschauern 
unter Aufsicht des 1. Stadttierarzts Sauer. Außerdem hatten die 
Fleischbeschauer wöchentlich mindestens einmal sämtliche Metz- 
' gereien daraufhin zu visitieren, ob nicht verdorbene Fleischwaren 
vorhanden seien, und ob die nötige Keinlichkeit und Ordnung 
heobachtet werde. Das ?on auswärts eingebrachte Fleisch mußte zur 
Nachschau in das Schlachthaus verbracht werden, wobei ftbrigens 
bemerkt werden muß, dafi sehr viel Fleisch unter Umgehung der 
Nachschau eingeschmu^elt wurde. 

Im Jahre 1877 wurde aus Anlaß der Einführung der Fleisch- 
Steuer vom Gemeinderat die Einrichtung eines Fleischschaulokals 
t&r von auswärts eingebrachtes Fleisch am Borotheenplatz be* 
schlössen, wo die Nachschau des Fleisches dem Tierarzt Wölffle, 
nach dessen Tode vom 10. Oktober 1878 ab dem Stadttierarzt 
Tiedemann übertragen wurde. In Heslach, Berg und Gablenberg 
wurde iileichzeitic: je eine Floisclischaustelle für einerebrachtes Fleisch 
errichtet; die Nachschau wurde hier von realen ausgeübt. Da ein 
weiterer Tierarzt für die Schlachtvieh- und yieischbeschan in den 
Vororten nicht angestollt wurde, so niutiten die Ileslacher ^letzger 
in das Schlachthaus eiugewio^en, die Schlachtvieh- und Fleisch- 
beschau in Berg und Gablenberg aber Laien übertragen Vierden. 
Srit 1. Januar 1895 wird die Schlachtvieh- und Fleischbeschau im 
Schlachthaus in Stuttgart nur noch von approbierten Tierärzten 
ausgeführt. 

Mit Einführung des Eeichsfieischschaugesetzes am L April ld03 
wurde auch in den Vororten Berg, Gablenberg und Gaisburg die 
tierärztliche Beschau wieder eingeführt, welche bis zu der Ein- 
weisung der Metzger dieser Vororte in das Schlacbthaus Stuttgart 
am 1. April 1905 ambulatorisch vom Fleischbeschanamt Stuttgart 
ans vorgenommen wurde. Im ganzen sind zurzeit am Schlachthaus 
Stuttgart unter der Oberaufsicht des 1. Stadttierarzts 6 städtische 
Tierärzte tätig. 

Am 1. April 1905 wurde die Stadt Cannstatt und die Vororte 
Untertürkheim und Wangen mit Stuttgart vereinigt. Die Schlacht- 
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yieb- und Fleischbescliaii wnrdd !n Cannstatt aelion vorher Ton 

einem Stadttierarzt und einem Laienfleischbeschauer. in Untertiirk- 
heim von einem, in Wansfen von zwei Laieiifleischbeschaiiern aus- 
geübt. Die Fleischbeschau in diesen 3 Vorort^ni wurde dem Fleisch- 
beschauamt Stuttgart unterstellt. In den Fällen, in welclien die 
Laienfleischbeschauer in Untertürkheim und Wangen nicht zu- 
ständig sind, wird die Ergänzuogsbcschau vom Fleischbeschauamt 
Stuttgart besorgt. 

S. FleisehTerkani. Fleischtaxe. 

So blieb der Fleischverkauf im großen ganzen bis heute. Der 
weitaus überwiegende Teil der Metzger hat eigene, zum Teil sehr 
schön ausgestattete Verkaufsräume, nur etwa 6 — 7 SIetzger benützen 
die städtischen Fleischbänke, welche jetzt im St)uterrain der Gemüse- 
halle sich befinden. Fleischstände auf dem Wocheumarkt gibt es 
nur in ganz geringer Zahl, nämlich etwa 3 Stände auf dem Markt 
am Feuersee und zuzeiten auch ein Stand auf dem Markt in Ostheim. 

Für den Verkauf des minderwertis^en resp. bedingt tauglichen 
Fleisches wurde außer der ersten Freibank in der Seidenstraße am 
1. Dezember 1899 eine zweite in der Bletzstraße und am 1, April 1903 
eine dritte in der Brennerstraße errichtet. Im ganzen kamen im 
Jahr 1905 24'/s Ochsen, 31 Bullen, 295'/» Kühe, 61 Jongrinder, 
132 Kftlber, 342 Schweine, 40 Schafe, 1 Ziege auf der Freibank 
zam Verkauf. 

Die Preise für den Verkauf des bankwürdigen Fleisches worden 
ursprünglich von der staatlichen Polizeibehörde festgesetzt. In 
einem Erlaß des £. Departements des Innern vom 16. M&rz 1817 
wurde den Gemeinder&ten der StSdte Stuttgart, Lndwigsbnrg nnd 
Cannstatt das Recht eingeräumt, bei der Festsetzung der Fleisch- 
taxe als beratende und begutachtende Behörde mitzuwirken. Mit 
dem I>])ei'gang dir l'uli/eiverwaltuug au die »^tadtgemcinde im 
.Jahre 1849 bekam der (iemeindeiat die Befugnis, die Fleischpreise 
ohne Kommunikation mit der Stadtdirektion zu bestimmen; er hatte 
abf^r. ehe er die Erliiilmn«:,' der Taxe in ^"ollzug setzte, die Geneh- 
migung der K. Ötadtdirektion einzuholen. 

Die Festsetzung der Fleischpreise bot für den Gemeinderat 
große Schwierigkeiten, insofern als er lediglich auf Kikundigungen 
in anderen Städten und in den Gegenden angewiesen war, aus 
welchen die Schlachttiere bezogen wurden. Die Taxe beruhte daher 
in der Begel „auf dem durch die Vorstellungen der Gemeinderats- 
mitglieder beeinüufiten Entgegenkommen der Bletzger oder, wenn 
ein solches nicht zu erreichen war, auf einer S( li;itzuuu ~. 

Dnrrli (ine Entsrhließung des Kgl. Ministeriums (1<'S Innern 
vom 3. April löbO wurde mit Wirkung vom 1. Juli 1860 ab die 
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Fleisditaxe In widerrnfUcher Weise aufgehoben und damit die 
Bildung der Fleiscbpreise zunächst versuchsweise der fteien Eon- 
kurrenz <ler Metzger überlassen. Veraljredungcn der Metzger zur 

Festbaltung oder Steigeniiig der Preise waren verboten. Zur Ver- 
mehrung der Konkurrenz wurden die 3Ietzger der näheren und 
weiteren Umgebung von der Stadtgemeiude des öfteren aulgefordert, 
aitf dem Wochenmarht Fleisch zum Verkauf sn bringen, jedoch 
ohne besonderen Erfolg. 

Die Aufhebung der Taxe in Stuttgart hat eine Wirkung auf 
die Fleischpreise offenbar nicht gehabt : wenigstens waren in den 
übrigen Städten des Landes die Preise ebeusu hoch wie in Stuttgart. 

Anläßlich der Abschaffung der Fleischsteuer durch den Ge- 
meinderat am 1. A^il 1905 Wurde auf Grund eines PrivatTertrags 
zwischen Stadtgemeinde und Metzgerinnung die behördliche Fest- 
seteung der Verkaufspreise für Fleisch wieder eingeführt. Es 
wurden zu diesem Zweck 2 Kommissionen irelti!f!et. Die eine 
Kommission unter dem Vorsitz des 1. Stadttierarztes (bestellend 
ans je einem Mitglied aus den Kreisen der Metzger, der Groß- und 
der Klein Viehhändler, ferner aus einem Vertreter der Landwirtschaft 
und der Schlachthausrerwaltung) hat die Preise auf dem ScUacht- 
viehmarkt zu notieren d. h. die Einkaufspreise der Metzger zu be- 
stimmen. Die MitLilietler dieser Kommission sind eidlich verpflichtet 
und erhalten, soweit sie nicht J^eamte sind. Sitznngsi'-ebühren. 

Auf CJrund der durch diese Kommission gelielerten Einkaufs- 
preise setzt die andere Kommission unter dem Vorsitz eines Ge- 
m»nderatB (bestehend aus dem 1. Stadttierarzt, dem Obermarkt- 
meister und einem Beamten des Stadtpolizeiamts als Vertretern der 
Stadt und ferner aus 8 von den Mitgliedern der Fleischerinnung 
aus ihrer Mitte auf die Dauer von 2 Jahren gewühlten, hier an- 
sässigen und selbständigen Metzgermeistern) die Ladenpreise der 
Metzger fest. Die Stadtgemeinde dagegen verpflichtete sich auf die 
Dauer des Vertrags (5 Jahre), von der Errichtung einer Gemeinde- 
schlächterei zum Zweck der Regulierung der Preise abzusehen. 

Die Wasserversorgung. 
Von Stadtbaurat Zobel. 

1. Einrichtungen in Alt-Stuttgart. 

Die geognostischen Verhältnisse in der Umgebung der Stadt, 
worttber an anderer Stelle berichtet ist, gestatteten wohl eine 
größere Zahl von Quellen in der Nfthe der Stadt zu fassen und 
beizuziehen, ermöglichten aber nicht so große Mengen QueUwassers 
zu erschließen, daß damit beim Anwachsen der Stadt der gesamte 
Wasserbedarf hätte gedeckt werden können. Man hat daher mit 
der Zeit weitere Wassermengen mittelst Herstellung von Sammel- 
teichen (Seewasserwerk) und mittelst Wassmntnahme aus dm 
Neckarflnsse zugeführt. Dabei hat sich die verhältnismäßig selten 
angewendete Methode der Wasserversorgung cntA\ ickelt, bei welcher 
zwei unabhängig voneinander luiiküonierende Leitungssj'steme be- 
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stehen; die Quellwasserleitung und die sogenannte Nntz- 

wasserlei tuTig. Erstere dient in der Hauptsache zur Speisung 
der ausgiebig in der Stadt verteilten öffentlichen Brnnnen, letztere, 
welche vom Neckarwasserwerke bezw, für einen kleineren abge- 
grenzten Stadtteil aus Samraelteichen mittelst des Seewasserwerkes 
gespeist wird, liefert das lür die Haus Wasserleitungen, gewerbliche 
und üf entliehe Zwecke nötige Wasser. 

Einzelne Quellwasseranlagen bestehen Bcbon seit Jahrhunderten, 
wenn auch in mehrfach abgeänderter Form; schon im Jahre 1490 
lier> Graf Eberhard im Bart die „Kaltentaler Wasserleitung*' an- 
It n. — Die ersten Anfänge für das Seewasserwerk ergaben sich 
damit, daß Herzog Christoph im Jahre lö66 auf einem bei Vai- 
hipH^n a. d. F. im (Gebiete der Glems liegenden, jetzt zum K. Eot- 
vildparke gehörigen Areale, den JPfaffensee" anlegen und von Mer 
aus den Christophstollen in der Biditnng gegen das Nesenbachtal 
führen ließ, zunächst allerdings nur zu dem Zwecke, um eine 
Steigerung der Wassermenge des Nesenbachs herbeizufüliren. Es 
worden dann im Laufe der Zeiten in der Xähe des Pfaffensees, 
und mit diesem durch Kanäle in Verbindung stehend, weitere vier 
Seen resp. Sammelbehälter durch Einbringen von Standfimmen 
erstellt, nämlich im Jahre 1618 unter Herzog Johann Friedrich 
der „Bärensee", 1812 unter König Friedrich der Steinbachsee und 
der Katzenbachsee, und 1833 unter König Wilhelm I. der Neusce, 
der grüßte dieser Beliiilter ; auch wurde anfangrs der 30 Jahre 
der QiristophiiLoileii veitictt, um die Seen bis iiu größerer Tiefe 
ausnutzen zu können. Diese Bauten fOr die Seen waren seitens 
der Landesherren bezw. des Staates ausgeführt worden. Bis zum 
Jahre 1825 hatten die Herrschaft und die Stadt ihre besonderen 
Quellen, Wasserleitungen und Brunnen. Da man es aber auf die 
Dauer unzweckmäßig fand, auf große Strecken nebeneinander 
zweierlei, den beiderseitigen Verwaltungen gehörige Leitungen zu 
führen , so kam in den Jahren 1825<— iSSS ein Yertragsverkältnis 
zwischen Staat und Stadt zustande, wonach die verschiedenen 
Quellen , die zugehörigen nach der Stadt fOhrenden Leitungen und 
die Hauptleitungen in den Straßen für gemeinschaftliches Eigentum 
erklärt wurden, und wobei eine gemeinschaftliche Verwaltung, die 
sogenannte „Bruiinenffemeinschaft", geschaffen wurde. Die nächste 
"Folge dieser Vereinig uiig war eine verbesserte Herstellung der Quell- 
wasserleitungen, insbesondere die Herstellung einer neuen Eaupt- 
leitung filr Sammlung der verschiedenen, im Gebiete des oberen 
Nesenoachtales entspringenden Quellwasser und ihre Zuführung 
durch flfTi Keinsburgstolien nach der .Stadt, auf das „Bollwerk"*, 
jetzt Kreuzung der Garten- und Kaserucnstrabe. Neben dieser 
Leitung wurde gleiclizeitig ebenfalls für Zwecke der Brunnen- 
gemeinschaft auf die Strecke zwischen der oberhalb Heslach in das 
Nesenbachtal mündenden „Heidenklinge" und der Stadt eine See- 
wasserleitung mitausgeführt, welche in der Heidenklinge mit einem 
Teile (='v^tf 1) des von den Seen nach dem Nesenbach abfließenden 
Walsers gespeist wurde. 

In den Jahren 1861 und 1862 wurde das jetzt staatliche Neckar- 
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Wasserwerk nach den Plänen des Ingeni< m s Moore in Berlin an* 

gelegt. Es war dies der Anfang eirii r Wasserversorgung in dem 
jetzt üblichen Sinne, d. Ii. einer Leituii«rsanlage. welche das Wasser 
unter höht rem Drucke durch die 8tral.M^n verteilt und in die (»e- 
bäude lietert. Die Hauptbebtand teile dieses Werkes sind: die Pump- 
fitation Berg, enthalteiä ein Tnrlnnenpumpwerk und ein nachträgt 
lidh erstelltes Dampfpnmpwerk , sodann di< Filter- niul Keservoir- 
anla^e bei der W'erastraße und die zugehörigen Druck- und Ver- 
tcihmfr^leitnngen. Dieses Werk vermag' an filtriertem Fluliwasser 
Ca. 4ÜU0 cbni im Tag zu liefern. Et. hatte zunächst für Zw<^cke 
des K. Hufes, des Staates und einzelner Teile der Stadt zu dienen ; 
an den Kosten (390000 fl.) beteiligten sich die genannten Verwal- 
tungen. Behufs Vermebrnng der Nutzwasserzufubr wurde seitens 
der Brunnengeiiu'inscliaft in den Jalin n 1873/79 nach den Plänen 
und unter der Oberleitung de s Baudirektors Dr. v, Ehmann , des 
erfahrenen Meisters des württembergischen Wasserversorguiigs- 
wesens, das Seewasserwerk angelegt, welches das von den schon 
erwähnten Seen abgießende Wasser mit Anlage gußeiserner Zu- 
nnd Yerteilungsleitungen , Einschaltung von Filtern und BeserToir 
am Hasenberge für die eigentliche Wasserversorgung nutzbar macbte, 
mit einer Leistungsfähigkeit von zunächst 3500 cbm im Tag. 
Nebenbei wurden insbesondere in den TO* )- Jahren zahlic if he Er- 
gänzungen und Umbauten bei den <^ii* ]hva>scrh'itnng.sanla<,an aus- 
geführt und verscliiedene ßeservoiis in die Leitungen eingeschaltet. 
Alle die vorbezeichneten Arbeiten konnten bei der starken Zunahme 
der Bevölkerung Stuttgarts nicht genügen, und es ergab sich die 
Notwendigkeit, die bestehende Brunu( ng* meiuschaft wdeder aufzu- 
lösen, da der Staat bt i den weiterßi'elicnden Anlagen der Stadt sich 
nicht beteiligen wollte. Dii se Lösung kam im Jahre 1879 zustande, 
auf Grund eines Vertrags vom Jahre 1878, wonach die Trinkwasser- 
Zuleitung, das Seewasserwerk und der größere Teil des Stadtrohi* 
netzes in das Eigentum der Stadt übergingen und der Staat das 
bestehende Neckarwassf rwerk übernahm. Den weiteren Bedarf des 
Staates an Nutz- und Quellwassei- in einem näher festgestellten Um- 
fange verpflichtete sich die Stadt zu liefern. 

Schon vor der Lüsuug der Brunuengemeinschaft hat die Stadt- 
verwaltung zahlreiche Vorarbeiten, betreffend Schaffung einer aus- 
giebigen Wasserx'ersorgung, gemacht. Es kamen damals insbesondere 
in Betracht ein Projekt, betreffend Zuleitung von Quellwasser von 
Enzklösterle im Enztale her, ein nach zahlreichen Vorstudien ge- 
fertigter Plan über Gi wiTHuini,^ ven Qucllwasst !■ nns dem Gebiete 
des oberen Würmtales mit Aidlin^n. OberamLä Böblingen, als 
Mittelpunkt, Projekte, betreffend Anlegung weiterer Talsperren in 
der N&he der vorhandenen Seen. Ueher die Herstellung eines neuen 
städtischen Neckarwasserwerkes wuiden ausführliche Pläne gefertigt, 
endlich w\irden Versuche gemacht, Grundwasser aus dem Kiese des 
Jsecknrtalt s zu gewinnen. Man fand bei den Proben in der Nähe 
von 8tiur>;;tir-nerL;- die Wasser zu hart. woge>;< n weiter talauf- 
wärts, in der >»üije von Eßlingen. Gebiete mit gutem Grundwasser 
sich vorfanden. Der Wechsel in der Härte wurde damit erklärt, 
daß die Grundwasser im unteren Teile der Talstrecke aus dem Gips- 
mergel gespeist werden, während weiter talaufwärts die Zuflüsse 
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aus den oberen, weniger Gips enthaltenden Schichten der Keuper- 
formation stammen. Auch wurde versucht, in den Jahren 1874/76 
mittelst einer Tiefbohrung Wasser zu erschließen. Doch wurde die 
Arbeit ohne Kesultat eingestellt, nachdem ein Steinsalzlager in etwa 
200 m Tiefe darchfahren worden und in dem darunter liegenden 
Wellengebirge der Bohrer infolge Zerkltlftung , Anslanguiig und 
Nachfall stecken geblieben war. In dem Programme für die nötig 
"werdcmle Nonanlage Aviirde verlangt, daß das neue Werk nach 
volleiidetem Ausbau entweder bei Her.stcllung einer cinlieitlichen 
Quellwasserleitung 23000 cbm täglich, oder im Falle der iit ibelial- 
tung des Systems getrennter Nutz- und Quellwasserleitungen noch 
täglich 20000 cbm Nntzwasser und 650 cbm Qnellwasser zu liefern 
hätte. Es blieben schließlich zwei Projekte in Konkurrenz, näm- 
lich a) für die Herstellung einer einheitlichen Quellwasserleitung 
die Beiziehung der Quellen aus dem WiirTn- und Enztale, b) für 
die Beibehaltung getrennter Nutz- und ^luellwasserleitimgen die 
Ausführung eines städtischen Neckar Wasserwerkes und die gleich- 
zeitige Zuiübnmg von Grundwasser aus dem Nedcartale zur Er- 
gänzung der Quellwasserleitung. Die Anlagekosten waren Ter- 
anschlaLTt für das erste Projekt zu 11000000 M., für das zweite zu 
300UUUO Die Gemeindebehörden entschied» n sich im Juli 187^ 
in Anbetracht der großen Kosten und rechtlichen Sc^hwierigkeiten 
des ersten für die Ausführung des zweiten Projekts, und demzufolge 
wurde in den Jahren 1880/81 nach den Plänen und unter der Ober- 
leitung des Baudirektors Dr. y. Ehmann ein städtisches Neckarwasser- 
werk zunächst mit einem Ausbau auf 7500 cbm Tagesleistung ausge- 
führt, wogegen die vorgesehen gewesene Gewinnung von Grundwasser 
infolge der Einsprache beteiligt^-r Verwaltungen iinterbliebMi hl. 

Inzwischen wurden die Anlagen des Neckarwasscrwerivs wieder- 
holt und belangreich vergrößert, insbesondere wurden in Berg Er- 
weiterungen der Filter samt Zubehör in den Jahren 1893, 189ö und 
1904, ebenso der Pumpstationen, Kessel- und Pumpmaschinenanlagen 
in den Jahren 1894 und 19UI ansgeführt, sodann kam ein(> besondere 
Pumpstation am Kanomnweg samt zugehörigen Lcitungs- und 
Horhbehälteranlagen für die Fürdoi'ung von filtriertem X<'' karwasser 
aui hochgelegene Stadtgebiete in den Jahren lt>y2 Ü3 zur Ausfühi'ung, 
welche Mnrichtnng 190L durch Erstellung eines weiteren Pumpwerks 
verstftrkt wurde. Auch das Seewasserwerk erhielt zahlreiche Er- 
^üizungen, davon sind namhaft zu machen die Verstärkung des 
Haoptdammes am Neuensee 1896, die Ausdehnung der Nutzwasser- 
leitung auf die Feuerbacherheide und Erstellung eines Pumpwerks 
am Herdweg im Jahr 1897, Erweiterung der J'ilter und der Zu- 
leitung von den Seen her 1889 und 1900. 

Nachdem in Vorstehendem eine Darstellung der Entwickhing 

der Wasserversorgung gegeben wurden ist, soll in folgendem über 

den jetzigen Bestand der städtischen Wasserwerks- 

anlagen berichtet werden. 

A. Quellwasserversorgnng. 

Für die Zuleitung und Verteilung yon Quellwasser dienen elf 
far sich bestehende Leitungsanlagen» nämlich als wichtigste die 
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von Kaltental nach Stuttgart i^efuhrte Leitung mit ihren Verzwei- 
gungen, sodann Loitungsanlagen für die Quellengruppen j,Vogelsang" 
mit „Metzgerliau* und „(iallenklinge-, .Koppcntal", „ Burgstall 
„Hahnwald", „Lehen* mit „Wernhalde", „Bopser „Kühnle" mit 
„Sonnenberg", Quellen bei Berg und ebenso bei Gablenberg und 
Gaisburg. Die Leitungen haben durchaus eigenes Gefälle. Für 
die Wasserentnahme dienen 92 einzelne, meist tief ins Terrain ein- 
greifende, zum Teil als Stollen ansgeführte QnellenfaBsnngen. 

Die Quellen entspringen in der Hauptaache im Keuper, zum 
Teil im Gebiete des Stubensandsteins und 2nm Teil im Gebiete des 
Werksteins ; eine kleinere Zahl von Quellen, zur Kaltentaler Haupt- 
leitung gehiSrig und bei Kaltental in größerer Höhe nrihe äpv Filder- 
ebene liegend, wird von der Liasformation jL^tspeist. Aus dem 
Stubensandstein stammen die übrigen Quellen der Kaltentaler 
Hanptleitnng, wie überhaupt die giOlte Zabl unserer Quellen. Kur 
die Koppental-Qnelle gehört zum GeMete der unteren Keuper^ 
schichten. Die Wasser sind, soweit sie vom Lias und den unteren 
Kenperschichten stammen, etwas liart, doch alle rein und den an 
Trinkwasser zu stellenden Anforderungen entsprechend. Die Tem- 
peratur des zur Stadt gelieferten Wassers schwankt zwischen 6 
und 15^ C. Das gesamte zur Stadt geführte Quellwasserquantum 
hetr&gt auch in trockenen Zeiten noch 2000 ebm täglich. Für die 
Zuleitung und Verteilung des Wassers dienen in der Hauptsache 
gußeiserne Rr»liren, bei einem Teile d'^r Kaltentalev Leitung sind 
auf kürzen- Strecken noch Tonröhreu und Steinkandeln in Ver- 
wendung. Die Kaltentaler Leitunc: ist mit einem in den Wannen 
bei der Karlsvorstadt liegenden Keaervoir mit 500 cbm Inhalt aus- 

gerttstet; die Sohle dieses Reservoirs liegt auf 297 m MeereshOhe. 
>ie Tügelsangleitung enthält ein unterirdisch angelegtes Sandfilter 
und ein Eesei voir von 180 cbm Inhalt, dessen Sohle auf Meereshöhe 
312 m liegt. Die innlEren Leitunn;en sind mit kleineren Behältern 
versehen. Nach dem Stande vom 1. April 1904 beträgt die Ge- 
samtlänge der für Zuleitung des Wassers zur Stadt dienenden Lei- 
tungen 29,5 km, die Gesamtlänge der für die Verteilung in der 
Stadt verwendeten, gewöhnlich nehen den Nutswassefstrilngen 
liegenden Quellwasserhauptleitungen 89,8 km. Der giößere Teil des 
zugeführten Wassers (etwa 60 ^o) wird zur Speisung der städtisolien 
öffentlichen P>runnen verwendet. Es handelt sich nach dem Stande 
vom 1. April 1904 hierbei um 31 laufende Brunnen und 206 Ventil- 
brunnen, der Rest des Wassers wird für den Bedarf des Staates, 
der K. Militär- und ZivillisteTerwaltung^ sodann zur Speisung einer 
heschränkten Anzahl von Privatbrunnen abgegeben. Die lilr den 
Bau der Quellwasserleitung in neuerer Zeit, bezw. seit 1861 seitens 
der Stadtverwaltung aufgewendeten Anlagekosten betragen mit Ab' 
schluü des Etatsjahres 1903 rund 850 000 Mk. 

B. Nutzwasserversorgung. 

Zur Speisung des Nutzwasserstadtrohrnetzes, welches die Privat- 
grundstücke, Fabriken, Hydranten etc. versorgt, dienen, wie bereits 
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Das Neckar Wasser werk. Das Versor/jungsgebiet dieses 
Werkcb bewegt sich zwischen den !Meereshöhen 220 m und 440 m ; 
es hat sich bei den großen Höhendifferenzen auch hier wieder eine • 
länteilung der Gebiete nach 3 Höhenzonen mit getrennt arbeitenden ■ 
Eohrnetzen ergeben. Die unterste, weitaus größte Zone (1. Zone) 
umfaßt das Stadtgebiet mit Terrainhöhen zwischen 220 und 270 m ^ 
Meereshölie etwa, also insbesondere die illtercii Stadtteile. Zur - 
2. Zone, welche in ihrer Hi»he übereiüütimmt mit der Zone I des 1 
Seewasserwerkü, gehören die auf der Ostseite der Stadt liegenden ^ 
Partien mit Terrainhöhen zwischen 270 und 320 m Meereshöhe, 
die 3. Zone reicht von Terrainhöhe 320 bis 440 m und erstreckt 
sich in der Hauptsache über die Gänsheide im Osten der Stadt. 
Zur Hebuni"- bc/w. Förderung <lf's Wassers nach den verschiedenen 
Gehieten dienen zwei Werkaiiiageu. I>ie erste, beim Mühlkanale a 
in Berg liegend, fördert das gesamte Wasser nach erfolgter Filtration 
nach einem beim Kanonenwege liegenden Eeservoir, dessen Sohle 
anf 296,5 m Meereshöhe liegt und von welchem ans die 1. Zone 
gespeist wird. Bei diesem Reservoir ist sodann eine zweite F5rde> 
rungsanlag-e erstellt worden, welche das für die zwei oberen Zonen 
nötige Wasser aus dem Keservuir entnimmt und durch getrennte 
Pumpwerke und getrennte Leitungen nach den zwei oberen Gebiets- 
Zonen bezw. den zugehörigen Hochbehältern fördert. 

Die Hauptbestandteile des Wasserwerkes Berg sind: ein 
gemauerter 1.0 m bezw. 0,85 m weiter Kanal, welcher das Roh* 
Wasser dem Neckarfiusse oberhalb des Wehrs beim Wasserhause , 
entnimmt und mit natürlichem Ocfrille auf die Filter leitet, vier ^ 
offene Sandtilter der üblichen Konstruktion mit je 7CK) qm Filter- 
fläche, drei überwölbte Filter mit je derselben Ausdehnung, sechs 
überwölbte FUter mit je 1000 qm Filterfl&che (Gesamtfläche also 
rnnd 11000 qm), zwei Beinwasserhassins mit zusammen 2700 cbm 
Inhalt, eine Pampstation für Wasserkraft- und eine zweite für r 
Dampfbetrieb, eine Druckleitung- mit 650 mm Licllt^^ rite und 
2 km Länge vom Werke Berg nach dem Reservoir Kanonenweg '[ 
führend. Dieses überwölbte zweiteilig angelegte Reservoir hat ] 
einen Inhalt von 10000 cbm. Die einzelnen Filter sind mit Pegeln 
zum Ablesen der Wasserstände und Hefiapparate zum Ablesen der 
jeweiligen Wasserliefemng versehen. Die Wasserkraftpumpstation 
erhält ilir Trieb wasser vom Mühlkanale und enthält als Motoren 
vier getrennt funktionierende nnterschlä^ige Schaufelräder mit je 
ca. 33 Fferdesiurken. Jedes dieser Wasserräder betreibt zwei zu 
beiden Seiten des Rads angeordnete liegende doppel wirkende uijupen. 
Die 8 Pumpen liefern normal zusammen 88 1 pro Sekunde. Die 
Fürderhöhe beträgt 85 m. Die Dampfpumpstation enthält 5 Com- 
wallkessel mit rauchverzehrender Feuerung, System Kuhn, mit zu- 
sammen 872 qm Heizfläche, 2 ältere und 2 neue Pumpwerke. Jedes 
der zwei älteren Pumpwerke besteht aus einer Verbunddampfmaschine 
mit Schiebersteuerune; und Kondensation und zwei liegenden doppel- 
wirkenden Kolbenpumpen und liefert jedes dieser zwei Pumpwerke 
hei normale Gange mit minutlich 2d Tonren eine Wassermenge 
von 25 Sekundenliter bei einer wirklichen Arbeitsleistung von 
74 Pferdestärken. Die neuen Pumpwerke bestehen je aus einer 
Verbunddampfmaschine mit Veutilsteuerang ^ Leistungsregulator^ 
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Kondensation and zwei doppeltwirkenden Plungerpiimpt n Jedes 
dieser Pampwerke liefert bei normalem Gan^e mit minutlich 45 
Touren eine Wassermenge von 90 Sekundenbter bei einer wirk- 
tidien Arbeitsleistnng von 105 Pferdestärken. Bei einem der neuen 
Pumpwerke sind die Pnmpenventile mit Steuerung Patent Biedler 
versehen. Die Förderhöhe beträgt auch hier 85 m. Die LeistungB- 
fäliv2:kfit; fies Wasserwerks Berg beträgt bei normalem Gange 
2U UJO cbm pro Tag. Ein üebersicntsplan betretfenddas Wasserwerk 
Berg liegt hier bei. Das gelieferte Wasser ist etwas härter als das 
Seewasser. Die Temperatur des Wassers im Hocbreservoir schwankt 
zwischen 2 und 20** C. Die Hauptbestandteile der Station am 
Kanonenweg sind: 2 Cornwallkessel mit rauckverzehrender Feue- 
rung mit je 57 qm Heizfläche nnd 7 Atmospärcn ücberdruck, 2 
Dampfpumpwerke für Wasserfinderung nach der zweiten, ein solches 
für Forderung nach der dritten Zone. Das eine der Pumpwerke 
der zweiten Zone besteht aus einer Verbunddampfmaschine mit 
Yentilsteuemng, Leistongsri gulator, Kondensation und 2 doppelt- 
wirkenden Pinngerpumpen mit gesteuerten Ventilen angeordnet» 
die andere Maschine als Reserve dienend ist eine Worthington- 
Pumpe. Jede dieser Pumpmasehinen liefert bei nomiRl'in Gan^ 
eine Wassermenge von 75 1 pro Sekunde bei einer F<)r<h rböhe von 
45 m. Das lür die dritte Zone dienende Pumpwerk ist als ein- 
fache Hoefadruckdampfmascliine mit einer doppeltwirkenden Plunger- 
pumpe ausgefOhrt und liefert bei normalem Gange 7 1 pro Sekunde. 
Das Pumpwerk fördert abwedislungsweise nach zwei verschieden 
h( eil jrrlr Irenen Rammelbehältern mit Förderb(»hen von 124 ni bezw. 
157 m, Fiir die zweite Zone dient des weiteren eine Druckleitung 
mit 400 mm Lichtweite, ein Reservoir auf der Ublandshöhe uat 
3000 cbm Inhalt, dessen Sohle auf Meereshöhe JUO m liegt. Der 
Hanptbeh&Iter der dritten Zone für das Gebiet auf der Gänsheide 
und dem Bopser samt Umgebung dienend, liegft bei der Geroksrnhe 
auf 417 m und hat 300 cbm Inhalt. Die den Behälter mit dem 
Pumpwerke verbind» nde Leitung (150 mm Lichtweite) dient als 
Druck- wie als Verteihin^sleitunir. Kin kleiner Behälter wurde 
nachtiuglich in Verbindung mit der eben erwähnten Leitung beim 
Königstrllßchen auf Meeresh^he 448 m angelegt, um auch den oberen 
Teil der „Neuen* und die ,Alte Weinsteige* versorgen zu können, 
so daß also die dritte Zone hier eine Unterabteilung erhalten hat. 
Dabei wurden im Reservoir Geroksruhc besondere durch Srhu immer 
regulierte Ventile ein''-ebaut, welche, sobald dieses K( servoir voll 
ist, selbstwirkend datur sorgen, daß das geförderte Wasser nach 
dem höher Hegenden Behälter fließt. 

Das Stadtrohrnetz der städtischen Nutzwasserversorgung, 
bestehend aus Gußrohrsträngen mit Lichtweiten von 50—550 mm, 
hatte mit Ab^cbluß des Etatsjahres 1903 eine Gesamtlänge von 
147 km mit 1153 Absperrschiebern und 2251) Hydranten. 

Die Anlajiekosten filr die stiidtische Nutzwasserversorgung be- 
tragen mit Abschlulj des Etats 1903 nach Abzug einzelner von 
Privaten geleisteter Beitr&ge 6665000 Mk. 

Die vorstehend beschriebenen Anlagen hatten im Etatsjahre 1903 
an Nutzwasser zu Ii« f( rn im I)urchschnitte 17343 cbm täglich, am 
stärksten Verbraucbstage 30194 cbm, dies gibt bei einer £iuwobner- 

7 
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saht yon 193000 pro Kopf und Tag im Durcliflcliiiitt 89,9 Liter 
im Maiimnm 156,0 Liter. Etwa S)*/o des gelieferten Wassers, 
werden gegen Bezahlung an die Abonnenten abgegeben. Die Be- 
rechnung dos Wasserzinses frii das Nutzwasser r-rfoloft für gewöhn- 
liche Wohngebäude ohne Anwendung von Wasst rnn sern nach der 
Zahl der Zimmer, Küchen und weiteren Zubehorden, iui Grundstücke 
mit Gew^bebetrieb, größere 0ibrt»i und Springbrmmeii muck dem 
Ergebnisse von Wassermesseranfiiahmeik, jedoch unter Anwendung 
eines Minimalsatzes, welch letzterer wie bei den einfachen Wolm- 
gebäuden gebildet wird. I »er Wasserpreis beträgt im- die Abrechnung 
nach Wassermessern pro Kubikmeter 15 Pf., bei größeren Abnehmern 
für die über das Maß von 50 000 cbui jährlich bezogenen Meng-en 
pro Kubikmeter 12 Pf. Im Etatfg'ahr 1903 betrug die Zahl der 
wasserabnelmier 9167, worunter 8676 Konsumenten, welche mit 
Wassermessern kontrolliert waren. Die jährlichen Wasserzinsein- 
nahmen reichen ans für Deckung der Betriebs- und Unterhaltungs- 
kosten. Verzinsung uiul Amortisation des Anlagekapitals, sowie 
Bestreitung einzelner Ergänzungsbauten, 

Das staatliche Neckar Wasserwerk. Wie bereite in 
der Einleitung erwähnt wurde, besteht neben der eben beschriebenen 
städtischen Nutzwasserleitung noch ein staatiiches Neckarwasserwerk, 
welches für eine größere Zahl von Grundstücken und Gebäuden des 
K. Hofes, der K. Staats- und Militärverwaltung, insbesondere auch 
für die Fontänen auf dem JScliloßplatze und in den K. Anlagen den 
nötigen Wasserbedarf zu liefern hat. Die durchschnittliche Tages- 
lieferung dieses Werkes beträgt 3600 cbm. 

Die Hauptbestandtteile der in Berg neben dem städtischen 
Wasserwerke liegenden Pumpstation sind : ein mittelst einer Frandfi- 
turbine betriebenes, aus drei liegenden doppeltwirken df-n Pumpen 
bestehendes Druckwerk, welches bei einem Gange d l Pumpen mit 
minutlich 12 Touren und bei einer Förderhöhe von 6U m sekundlich 
48 Liter liefert, und dabei eine Leistung von ca. 50 Pferdekiäften 
entwickelt. Ein stehendes Dampfpumpwerk mit zwei einfachwirken- 
den Plungerpumpen, welches bei minutlicli 18 Touren bei einer der 
obigen gleichen Förderhöhe sekundlich 63 Liter liefert nnd dabei 
eine Leistung von ca. 70 Pferdekräften cntwick<>]r Zwei Honilleur- 
kessel mit rauchverzehrender Feuerung je mit ü4 qm Heizflächc^ 
und 5 Atmosphären Dampfspannung. Die von den Pumpwerken 
gespeiste Filteranlage bei der Werastraße besteht aus drei Sandfiltem 
der üblichen Konstruktion mit zusammen 800 qm Filterflädie. Zur 
Aufnahme des filtrierten Wassers dient ein neben den Filtern liegen- 
des zweiteiliges Reservoir mit 22200 cbm Inhalt;* dessen Sohle auf 
271 m Meereshöhe liegt. 

Da bei der starken Zunahme der Besiedelung des Necl^artales 
oberhalb und in der Nähe von Stuttgart insbesondere der Vermehrung 
der gewerblichen Anlagen daselbst die Qualität des Elußwassers 
mehr und mehr sich verschlechtert, so ist die Stadtverwaltung schon 

seit einer Reihe von Jahren mit Vorarbeiten für eine Aenderung 

der Wasserversorgung bcscliaftigt. Dabei wurde wieder auf die 
oben erwähnten früheren Vorarbeiten zurückgegriöen und wurden 
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diese naeli Terscbiedeiien Biditnngen erweitert XnsbeBoodere wordeu 
die UntersuchiuigeiL betr. Gewinnung von Gnmdwasser aus den 
AUnvionen des Neckartalee entlang diesem Tale ausgedehnt bis 
Unrtingen, noch auf yerscbiedene Seitentäler erstreckt nnter Ans- 
fOhrung einer großen Zabl von Schftcbten und Bobrldchem, Das 
Ergebnis war, daß dieses Gmndwasser nur zu einem Teile ans 
eigentlichem Bergwasser besteht, daß die vielfach geringe M&chtig- 
kiit der vorhandenen Kieslager die dauernde Gewinnung der er- 
forderlichen großen Mengen erschwert, wie noch der Umstand, daü 
auf groüereu Strecken die üher dem Kiese lagernden Humusschichten 
nur geringe Stärke zeigten, als ungünstig in ]-?etreff der Sicherung 
einer guten Qualität des WasseiH zu bezeichnen war. Aurh die 
Frage, ob es timlich sei größere Wassennengen durch Tiefbobrung 
aus dem Bundsandstein, weicher vom Schwarzwald gegen Stuttgart 
her mit Gefälle verläuft, zu beziehen, wurde wieder aufgenommen, 
nachdem der oben erwähnte frühere Bohrversnch (bei Stuttgart) ein 
Besuitat nicht geliefert hatte. Zur Lösung dieser J^age ließ die 
Stadtverwaltung im vorigen Jabre im Gärtrioger Tale anf Markung 
Nufringen eine neue Tiefbobrtmg ansfübren an einer Stelle, an 
welcher der Buntsandstein schon in geringer Tiefe nnter dem Terrain 
iinstehi Das Bohrloch wnrde bis auf eine Tiefe von 360 m ge- 
trieben, bewegte sich insgesamt auf nmd 190 m im Bnntsandstein, 
wobei noch etwa 25 m in den „Unteren Bnntsandstein" eingedrungen 
wnrde. Doch war dn irgend belangreicher Wasserandrang nicht 
zu konstatieren, es mußte daher der Plan in fraglicher Gegend 
durch Tiefbohrnng Wasser zu beziehen, aufgegtjben werden. Neben- 
bei wurde da^ giLicbialls .schon oben erwähnte Projekt einer Quell- 
"wasserzuleitnng vom Kiiztale her weiter btai btitet. Schließlich 
standen nur das letzt erwähnte Projekt und das Projekt der Grund- 
wasserzuleitung miteinander in Konkurrenz und haben yich die 
bürgerlichen Kollegien füi' Durchlühriiug des ersteren, der Schwarz- 
-waldwaaserleitung, entschieden. Dabei war aussclilaggebend die 
Absiclit, ein möglichst einwandfreies Wasser, insbesondere auch für 
die Hausleitungen, zuzuführen. 

Zur Durchführung dieses Projekts hat die Stadtverwaltung die 
nötigen Verhandlungen mit den Staatsbehörden eingeleitet, noch 
«ine Anzahl von Grundstücken und Bechten bereits erworben, ins- 
besondere hat die Stadt schon vor einigen Jahren sich in Besitz 
der „Lnppadmuelle" bei „finzklösterle", welche 140 Sekundenliter 
liefert, gesetzt. Kach dem Projekte soll eine Beeinträchtigting der 
an der Enz unterhalb der Wasserentnahmestelle liegenden Wasser- 
triebwerke in der Hauptsache durch Ausführung einer großen Tal- 
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sporro im Enztale beseitigt werden, wobei die Talsperre in trockener 
Zeit der Enz Ersatz für das entsogene Wasser zn liefern hätte. 
So ist zu lioffen, daß es gelinge mögej mit der Ansführung des 
bezeichneten Projekts die Wasserversorgungsfrage zur ZuMedenheit 
der Einwohner und insbesondere auch der Hygieniker zu lOsen. 

II. Einrichtangen in den neu angeschlossenen Ge- 
meinden. 

Durch Vereinigung der Stadt Cannstatt, der Gemeinden Unter- 
türkheim und Wangen mit der Hauptstadt am 1. April 1906 traten 
3 Wasserwerksanlagen zu den Stuttgarter Anlagen hinzu. Bei den 
3 Werken wird das Wasser den Kiesen des Neekartales entnommen 
und durch Pumpen in die Resenroirs gehoben. 

Das Wasserwerk an Cannstatt wurde in den Jahren 1881/82 
erbaut 

Die Hauptbestandteile der Anlage sind: Eine scbon früher 
benützte und diuch Anlage von Sickerungen erweiterte Grund- 

wasserfassTinf^, die sogen. Br.sehrinollo. Das Wasser wird in 2 
Sammclschächte zusaniTneni^rlcitct uiul tlieiit von hier durch eine 
ca. 20üO m lange und 3ü0 mia weite guüeiserne Leitung unter 2 m 
Gefälle der am Neckar an der Eaniustraße erbauten Pumpstation 
zu. Die dort vorhandene Wasserkraft ist vorerst durch 3 eiserne 
Wasserräder nutzbar gemacht. Eines dieser Räder dient für die 
mit (1(1- Pumpstation vrrpiTiigte städtische Kunstmühle. Die beiden 
andern Räder von je 3U PH dienen der Wasserlörderung in da& 
54 m hüher gelegene Beseivoir. 

Die Wasserräder treiben unter Zahnräderühersetzung je 2 neben- 
einanderliegende doppeltwirkende Plnngcrpumpen mit freifallenden 
Ringventilen an. Jede Punipo fördert bei 25 Doppelhühen in der 
Minute, stündlich 55 cbm Wasser. Die Gesamtleistung aller 4 
Pumpen beträgt pro Stunde 220 cbm. Das zweiteiliffe Reservoir 
faßt cbm. Tm Jalire 1893 wurde als Reserve für (len Pumpen- 

betrieb noch ein (iasmotur von 30 PS aufgestellt. J)as Verteilungs- 
rohmetE, welches durch einen Schieber mit der Druckleitung ver- 
bunden werden kann, hatte am 1. April 1905 eine Länge von 
25500 m mit einem Grsamtinbalt von 450 cbm. Der ^rrößte Rohr- 
durchmesser beträgt 300 mm, d( r kleinste 50 mm. In das Rohrnetz 
waren eingebaut 637 Hydranten mit eim m Abstand von durch- 
schnittlich 45 m, sowie 106 Absperrschieber. Der Wasserver- 
brauch im Jahre 1904 betrug 1354860 ehm. 

Die Wasserversorgungsanlage von Unter türkheim entnimmt 
das Wasser einem Saugschacht, dem das Grundwasser aus zwei in 
der Xälie f1er rinii]istatioTi bofnidlichen Sickergalerien zufließt. Zwei 
doppeltwirkende Kolbenpumpen lordern bei 45 Toiux'n in der 
Minute, je 45 cbm in der Stunde in das 50 m hoher liegende 
Reservoir. Eine der beiden Pumpen ist direkt mit einer 12i)lerdigen 
Hochdruckdampf masehine gekuppelt. Zum Betrieb dieser Bampf- 
ma^eliine dienen 2 liegende Walzenkessel mit Siederidiren von je 
llfb qm Heizfläche und 8 Atm, Betriebsdruck. Für den Betrieb 
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genügt ein Eeflsel, der andere steht in Reserve. Die andere Pompe 
wurde für elektrischen Antrieh durch einen Drehstrommotor mit 
Riemen- und Zahni'ädervorgelage eingerichtet. Bas Boso?voir ist 
2teilig und hat einen nutzbaren Inhalt von 800 cbm. I)ie Gesamt- 
länge des Üohrnetzes betrug am 1. April 1905 12080 m mit öO bis 
200 Bim LW. Eingebaut wat^ 5 AlMtpetncbieb^ tmd 187 Hydranten. 
Erbaut wurde die Anlage im Jahre 1894. 

Nach TJntertllrkiieim nnd Cannstatt kann auf Grund eines 
AVasserliffenmgsvertrags Wasser der Versorgungsgruppe Fellbach — 
Schmiden— Oeffingen zugeleitet werden. Die nötigen Verbindungs- 
leituugen wurden nach der Eingemeiiulung erstellt. 

Die im Jahre 1898 für die Gemeinde Wangen erbaute Wasser- 
Tersor^mgsanlage entnimmt das Wasser einem Sammelscliacht mit 
anschließender Sickerung im Neckartal. Durch eine doppeltwirkende 
Kolbenpumpe wird das Wasser in das 48 ni höher gelegene Reser- 
voir gehoben. Der Antrieb der Pumpe erfolgt durcli einen 6ptVrdigen 
Benzinmotor. Bei 58 Touren in der Minute fördert die Pumpe in 
der Stunde 25 cbm Wasser. 

Das Seservoir hat eine Abteilung und fafit 240 ehmi Außer 
dem von der Pumpe geförderten Wasser fließt das Wasser von 3 
Quellen mit natürlichem Gefälle in das Eeservoir. Die Quellen 
liefern etwa 0,5 1 in der Sekunde, oder täglich nind 40 cbm Wasser. 
Die Länge des Rohrnetzes beträgt 5036 m, wovon auf die Quell- 
wasserziueitungen 1270 m entfallen. Eingebaut sind 2 Absperr- 
scMebor und 56 Hydranten. 

Die Stuttgarter Markt- und Kiudermilch. 
Yom I. Stadtanst Friy.-Doz. Dr. Oastpar nnd Dr. W. Oamerer. 

Die Versorgung der Städte mit einwandfreier, gesundheits- 
gtiuaßer Milch, speziell Kindermilch, ist eine der wichtigsten Aut- 
gaben unserer Zeit. Die Milch, ein hervorragender Nabrl»oden für 
alle Arten von Bakterien, wird bei nicht sachgemäüer Behandlung 
zum Träger von Intektionskeimen (Tuberkulose, Typhus, Maul- und 
Klauenseuche, 3Iilzbrand, Scharlach, Diphtherie). Außerdem ver- 
mehren sich in der Milch rasch die beim Jlelken und der i'ibngen 
Behandlung eingesäten Bakterien (Kuhkot) und bewirken eine 
Säuiung der Milch oder auch die gefährliche, schwere Magendarm- 
8t4)mngen verursachende Eiweißzersetzung. Ferner ist die Milch 
in ganz hervorragender Weise ein Objekt für Fälschungen, event 
^usfttae von Konservierungsmitteln, welche von Produzenten oder 
ZvischenhAndlem in nicht ohne weiteres festzustellender Weise vor- 
j^ommen werden. Endlich gehen in die Milch Stoffe aus dem 
Futter Uber (wie z. B. Colchicum und verabreichte Arzneimittel). 
Durch diese Verändernngen wird die Milch minderwertig und außer- 
dem die Uirsache zahlreicher Qesundheitsschädigungen. Bei der 
Eindermilch kommt noch weiterhin die sehr häufig unzweckmäßige 
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Durchführung der Flaschenernfthmng dazu. Die hohe Kindersterb- 
lichkeit Deatschlands steht in innigstem Zusammenhang mit der 
Beschaffenheit der konsumierten Milch resp. Kindermilch. 

Durch die grofien, in den yergangenen Jahrsehnten auf milch- 
wirtschafUlichem.Qebiet ersielten Fortschritte haben wir nun nicht 
allein die sahireichen Beschädigungen, welchen die lÜlch ausgesetzt 
ist und ihre Ursachen kennen gelernt, sondern auch die Mittel und 
Wege, sie nach Möglichkeit zu vermeiden. Leider aber ist es mit 
der Üebertragiuig dieser Orundsfitse in die Praxis noch schlecht 
bestellt und man muß Dunbar, dem Referenten für Milchhygiene 
auf dem Dresdener Hygienikt i kongrelS , wenigstens zum Teil bei- 
stimmen, wenn er sagt, daß diese Fortschritte bislang der städtischen 
Milchversorguug nur in recht dürftigem Maße zugut gekommen 
seien, obwohl sidi selteu eine Gelegenheit geboten habe s-i großes 
wie hier zu leisten sei, mit so geringer Mühe zu virwirkliclien. 

Wenden wir uns nun zur Milchversorgung Stuttgarts selbst. 

Die in Württemberg gehaltenen Milchviehschläge gehören in 
der Hauptsache zum Höhenlandvieh oder Fleckvieh, einer Kreuzung 
unseres Landviehs mit Simmentalervieh. Niederungsvieh ist selten. 

Die Zahl der auf Milchwirtschaft arbeitenden groBen Höfe 
ist gering. Das von ihnen gelieferte Milohquantnm macht nur einen 
Bruchteil der Milcheinfuhr nach Stuttgart aus. Bedeutend ist da- 
gegen die Ausdehnung der Molkereigenossenschaften, ebenso wie 
leider die dritte Form der Milchwirtschaft, der Kleinbetrieb. Dieser 
findet sich hauptsächlich in den Eilderorten und in den Vororten um 
Stuttgart. Bei dieser letzten Form der Milchwirtschaft zieht die 
Bauernfrau mit der im eigenen Stall gewonnenen und noch dazu 
zusammengekaufter Milch nach der Stadt, wo die Milch auf oflfenen, 
kleinen, gegen Schmulz und Hitze ungeschützten Hau Iv^'^agen zum 
Verkauf geliraclit wird. Auf dem Eückweg wird dann vielfach 
Schwei ucfutter mitgeführt. 

Bei der überwiegendeu Anzahl der läudlichen Milchproduzenten 
ist die Kuh Zn<itier. Der Einfluß zu streit irer Arbeit, verbunden 
mit der im Frühjahr einsetzenden Grilnlütterung, äußert sich in 
merkbarer Weise auf den Fettgehalt der Milch. Im übrigen ist 
der Fettgehalt unserer Stuttgarter Milch befriedigend, wie aus fol- 
genden An[,'al)en der Versuchsanstalt d( r Landwirtschaftlichen Hoch- 
schule in Hohenheim hervorgeht: Von itäSO? Proben in den Jahren 
1898 — 1903 aus Terschiedenen Gegenden des Iiandes enthidlteii 69 
unter 2«/o Fett, 2528 enthielten 2— 2,95<»/o Fett, 58497 enthielteii 
3<*/o und mehr, 294e enthielten 4— 4,95^/o und 1297 ftber 5% Fett. 

Dagegen l&Bt die Reinlichkeit im Betrieb und beim Transport 
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viel zu wünschen fihrig. Die Keinlichkeit des Stall- und Melk- 
personalä, die Keinlialtiuig des Viehs und der Stelhingen, sowie der 
Milchgefaße ist nicht nur um Stuttgart hemm, sttiul» rn auch in allen 
Bezirken des Landes eine den hj'gieniachen Anforderungen noch 
nicht entsprechende. 

Ebt iiso fehlt es, abp'sehen von cinitren gnUieren Hillen und 
Genossenschaften, noch sehr an der Kühlung der Milch. Apparate 
finden sich wohl, aber es fehlt an der verständigen Bedienung der- 
selben. Wie schwer sich hier unsere Landleute zu Neuerungen 
entschließen, geht daraus hervor, «laß ich bei einer Besichtigung 
eines ausgedehnten ländlichen Milchbetriebs die Kttblapparate ver- 
staubt und verrostet in einem Schuppen vorfand, ohne dafi sie 
jemals in Benützung waren. Trotzdem behauptete der Bauer 
vorher, im Besitz eines Kühlapparates zu sein. 

Leider feblt es aueh an geeigneten Eisenbabntransportwagen. 
In Verwendung sind gew((hnliche Gepäckwagen, wo die Flaschen 
ohne jede Kühlung, ohne Schutz vor Staub und Schmutz auf- 
gestellt sind. 

Dementsprechend ist zu konstatieren, dafi die Marktfähigkeit 

der Milch in der heißeren Jahreszeit durch Sauerwerden in hohem 
Grade abaiiuiiit. Ferner ist di» Kinderst^ i ldichkeit in Stuttgart eine 
überaus hohe, hervorgerufen durch die Minderwertigkeit und gesund- 
heitsschädliche Beschaffenheit eines großen Teils unserer Mikli. 
Endlich ist darauf hinzuweisen, daß autli der Schutz gegen an- 
steckende Krankheiten noch vor kurzer Zeit ein recht geringer war. 
Wurden doch in einer der liiesigen Milchkuranstalten . in welcher 
auch rohe Milch genossen wurde, sogar eutertuberkaloses Vieh ge- 
halten. Desgleichen konnten in Württemberg und auch in Stuttgart 
schon in einigen Fällen Milch und Molkereiproduktc als die Ver- 
mittler von Infektionskrankheiten (z. B. Typhus) nachgewiesen 
werden. Wenn auch in solchen Fällen durch landes- und orts- 
polizeilicbe Vorschriften in gewisser Beziehung erzieherisch und 
vorbeugend gewirkt werden kann, so ist doch auf der andern Seite 
der Wert solcher Bestimmungen keineswegs zu ttbersoh&tzen. Was 
die Ausdehnung des Stuttgarter Hilchkonsums betrlfit, so betrug 
die EinAihr im Jahre 1905 40 HilL Liter, dazu kommen in Stntt* 
gart selbst produziert 3 — i Hill. Idter. Der tägliche Verbrauch 
beträgt rund 110000 Liter. 160 Ortschaften beteiligen sich an der 
Produktion. Lauchheini. die seither abgelegenste Ortschatt ist jetzt 
überholt durch Ortschaften im Allgäu. Nicht weniger als 1400 
Milchhändler und Händlerinnen bringen in Stuttgart die Milch auf 
den Markt 
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Demgegenüber mnJS e8 ab erfreulicher Fortechritt bezeichnet 
werden, daß im Sommer ld05 Bich eine Anzahl von erfahrenen 
Landwirten, MollcereigenoisenediaftBTorat&nden nnter Beratnng von 
Sachverständigen zusammentat znr Gründung einer Milchzentrale. 

Die Zentrale ist nach Art einer landwirtschaftlichen Genossen- 
Schaftsmolkerei organisiert. Sie hat sich zur Aufgabe gemacht, 
einerseits die Milch- und Molkereiprodukte möglichst rationell unter 
Beachtong aller hy^eniechen Vorschriften zn verwerten, anderseits 
aber f^^erade auch der bäuerlichen Bevölkerung die Kenntnisse und 
Erfordernisse auf milchwirtschaftlichem Gebiet zu vermitteln und 
bessernd auf die Verhältnisse nm ProduktioTisoTt einzuwirken. Die 
Zentrale übt außerdem eine strenge Koutruile über den Stand der 
Infektionskrankheiten am Froduktiunsurt aus unter Mitwirkung der 
Ortsärzte. Die Milch aus versenchten Orten wird bezahlt, konunt 
aber nicht in die Zentrale. Ebenso wird beim Auftreten von an- 
steckenden Krankheiten in den Familien der Angestellten der Lohn 
weiter bezahlt, wenn die Angestellten selbst Mittrihni^ von der 
Erkrankung macheu. Die Milch gelangt nach dem Bahntransport, 
der wie gesagt, noch verbesserungsbedürftig ist, zunächst in eine 
Beinigungszentrifuge, wird dann je nach Bedarf eventuell pasteuri- 
siert und anf 3—4^ C. abgekühlt Der Transport erfolgt in ge- 
schlossenen, im Sommer eisgekühlten Pferde- und Handwagen in 
den Vormittagsstunden. Sämtliche Angestellte stehen unter dauern- 
der ärztlicher Kontrolle, p'.in Mitglied der Zentml ' , Landtags- 
abgeordneter Gnoth, hat ferner auf seinem Schioijgut Kosseck bei 
Tübingen einen Kindermilch-(Qualitätsmilch-)stall erstellt, der in 
bezng auf Sauberkeit, Viehhaltung, Ftttterung und Behandlung der 
Milch sämtlichen Forderungen der Hygiene entspricht. Auch hier 
steht das Personal und die Tiere, die sich auf Tuberkulinimpfung 
reaktifinsfrei gezeigt haben, unter dauernder ärztlicher resp. tier- 
ärztlicher Kontrülle, Ein großer Vorzug dieser Stallung ist der, 
dalj die Tiere täglich mehrere Stunden ins Freie kommen. Die 
Milch wird am Froduktionsort anf Flsschen gefüllt, tiefgekühlt und 
kommt in Eiskisten mit dem Schnellzuff nach Stuttgart, wo sie sofort 
in den eisgekühlten Transportwägen der Zentrale ausgeführt wird. 
Messungen nahen ergeben, daß die Milch mit einer Temperatur von 
8—10*^0. in die Häuser kommt Der f'ettgebalt schwankt zwischen 
4,0 und 570. 

Daneben bestehen in Stuttgart von frtther her noch eine Aeihe 
Eeihe von Milchkaranstalten, doch waren, wie gesaut die Verhält- 
nisse im allgemeinen wenig beMedigende. Nicht selten wnrde das 
Frädikat „Kinder- oder Vorxagsmilch" als Aushängeschild für das 
Publikum und als Begründung för höhere Freise gebrancht, ohne 
daß die nötige Sorgfalt in Produktion und weiterer Behandlung der 
Milch verwendet wnrde. Insbesondere fehlte es aelbst in den be- 
deutendsten Anstalten an geeigneten, mit Kühlvorrichtung versehenen 
Fahrzeugen zum Verschleiß der Milch. Temperaturen der Milch 
von 25 ° waren deshalb, wie die Verfasser es übereinstimmend häufig 
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konstatieren konnten, keine Seltenheit. In letzter Zeit haben sich 
diese Verhältnisse jedoch wesentlich gebessert. 

Im nachstehenden seien in Wort und Bild zwei der bedeuten- 
deren Stuttgarter Kindermilchstallungen geschildert. 

Stuttgarter Milchkuranstalt vormals rrrnh, Lin- 
denspüistraße 20. Inhaber die Tierärzte Dr. Bär und Dr Kiirtz. 

Die Anstalt wurde als erste Milchkuianstalt Deutschlands im 
Jahre 1875 zur ausscliließlicheii Gewinnung von Kinder- und Kur- 
müch gegründet. In der Folge entstanden Milchknranstalten nach 
ilirem Vorbilde in fast allen größeren deutschen St&dten. Ihre 
Grundsätze sind: Einstellung von mir gesunden, kräftigen, jungen 
Milchkühen, geräumige, gut ventilierte Ställe, größte ßeinlichkeit 
im Stallbetrieb und beim Melken, streng durchgeführte Trockeu- 
fütterung zur Erzeugung einer möglichst gleichmäßig zusammen- 
gesetzten, wohlschmeckenden und gut bekOnunliclien Silch. 

lOOS wurde die Anstalt von zwei Tierärzten, Dr. Bär und 
Kiirtz, übernommen. Seitdem werden nur Tiere eingestellt, welche 
die Tuberkulirtprobe bestanden haben, und durch periodische Wieder- 
holung der litipiungen wird die „Tub(>rkulose-Freiheit*^ des Stalls 
bewa&t. 1906 wurde die Anstalt in den Neubau Lindenspürstraüe 20 
verlegt, in dem den hOcInten Ansprüchen der Hygiene Sorge ge- 
tragen ist: freie, luftige Lage, helle, große, w ohl ventilierte Muster- 
stäfle in zwei Stockwerken für 102 Kühe, nach holländischem System 
mit kurzen Ständen und tiefe?" Grube hinter denselben zur Aufnahme 
der Exkremente, die Stallwände bis an die Fensterbögeu mit gla- 
sierten Plättchen verblendet, die Fußböden aus undurchlässiger 
steriler Ddrritmasse. Ecken und Kanten sind möglichst vermieden. 
Die Wasserversorgung erfolgt durch automatische Selbsttränke. Das 
Melken geschieht nach peinlicher Beinignng der Enter durch geübte 
Schweizer in besonderer Kleidung. Di'^ frisch gemolkene Milch 
^vird sofort aus dein Stall entfernt, zentrilugiert . auf 2® C. abge- 
kühlt, durch besondere Apparate unter Luftabschhiti in Flaschen 
abgefüllt und — unter Schutzband — in eigenem Kühlwagen aus- 
gemhren* Tersand nach auswärts geschieht täglich. 

In der Anstalt befindet sich ein großer, ebenfalls mit glasii rten 
Plättchen verblendeter Abfüllraum, ein ebensolcher Kühlraum, Eis- 
keller, Badeeinrichtungf für die Schweizer, femer ein Raum für 
Steril isienmg, Flaschenäpüiuug , eine freundliche goräumige Trink- 
halle mit Garten und endlich Wohnungen für das Personal. 

Die Anstalt liefert Vollmilch (Jahresproduktion 190^: 182500 1), 
auf Wunsch sterilisiert, ferner Kefyr und Ziegenmilch, auch von 
thjreektomierten Ziegen. Als neueste Errungenschaft fährt die 
Anstalt: Kindermilch in trinkfertigen Flaschenportioncn naeh 
Sz^kely (D.R.P. No. 119364 und 126423 und D.R.P.A. No. 19650 
und 20288). Die Herstellung geschieht in folgender Weise: Aus 
der frisch gemolkenen Kuhmilch wird das schwer verdauliche Casein 
durch Kohfensäure unter 40 Atm. Druck in wenigen Sekunden aus- 
gefällt. Das leichtverdauliclu" Laktalbumin und -Globulin bleiben 
unverändert gelöst zurück. Die K<dil(Misäure wird durch das Vakuum 
] rieht wieder entfernt. Pasteurisiortor Kalim und Miklizurker werden 
in dem der Muttermilch entsprechenden Verhältnis beigemischt. Da 
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das ausfallende Casein die in der Milch enthaltenen Bakterien ein- 
schließt und mit fortreißt, so erhält man eine keimfreie Molke 
(^Milchserum) unter vollkommener Umgehung aller jener Schädlich- 




stuttgarter Milohkuranttalt. AbfQllraum, ^ 

keiten, welche Pasteurisation und Sterilisation mit sich bringen. 
Es handelt sich also um ein Präparat, das ohne Anwendung von 
Fermenten (Lab, Trypsin etc.) und Verdünnunesflüssigkeiten, in 
seiner chemischen Zusammensetzung der Frauenmilch möglichst nahe 
kommt. 

Die „Nutrica", Professor Backhaus Milchanstalt, 
Adolfstraße 8. 

Diese Anstalt befaßt sich der Hauptsache nach mit der Ge- 
winnung einer aseptischen Kur- und Kindermilch. Zu diesem werden 
Milchtiere unter besonderen Vorkehrungen in der Auswahl, Fütterunfir 
und Pflege, insbesondere durch eine neue Art der Dosinfektion und 
Melkung gehalten. In den der Neuzeit entsprechenden Stallungen, 
welche mit abwaschbaren Wänden und mit Wasserspülung verschen 
sind, kommen nur solche Kühe zur Aufstellung, welche von dem 
ständig kontrollierenden Tierarzt für gesund erklärt und mit Tuber- 
kulin geimpft sind. Zur Gewinnung der aseptischen Milch werden 
die Kühe nach geeigneter vorheriger Euterdesinfektion mittelst Melk- 
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maschinc in luftdicht abgeschlossono Melkeimer p^eniolken, ohne daß 
das Euter der Knh mit den Händen des Melkers in Berühruntf 
kommt. Die so erhaltene aspptiscli gewonnene Rohmileh wird Tiacb 
geeigneter Filtration direkt nach dem Melken mittelst Eis und Kiihl- 
maschine lief abgekfllüt und teils als Bohmüch in sterilen Flaschen 
iabgesetzt« teils zn Kindemildi in Portionsflaschen verarbeitet. Die 
hellen luftigen Räume, die zur Verarbeitung der Kinderrailch dienen, 
sind mit den modernsten Verarbeitungsmaschinen versehen und l i- tea 
Gewähr für eine sauber gewonnene einwandfreie hy<^ienische Kinder- 
müch. Geräte und Apparate werden mittelst strömendem Dampfe 
gereinigt. Zur Aufbewahrung von Milch dient ein Ktthlraum, welcher 
mittelst Kühlmaschine (Schwefligsäuresystem) auf Gefriertemperatar 
gektthlt werden kann. Durch Sterilisation wird die in Flasdien 
gpfftllte Milch in geeignetem Sterilisator mittelst strömendem Dampf 
^teril gemacht und alsdann müglichst rasch tief abgekühlt. 

Wenn die Stuttgarter Kindermilch in der letzten Zeit unter 
wesentlich günstigeren Auspizien in den Handel kommt, so ist dies 
besonders auch durch die Tätigkeit eines Yor zwei Jahren gegriln- 
deten Vereins zur Verbesserung der Stuttgarter Hilch- 
verhältnisse, erzielt worden, welcher durch belehrende Vorträge, 
Auskunftserteilung etc. aufklärend zu wirken sucht Unter Hit- 
«rbeit dieses Vereins sind neue ortspolizeiliche Vorschriften 
betreffend den Verkehi* mit Milch für Stuttgart ausgearbeitet worden, 
welche seitl. April 1906 die gänzlich vrraltcten Vorschriften ersetzen. 

Dieselbe n lauten in ihren tiir die Gewinnung der Kinder- resp. 
Vorzugsmilch gültigen Paragrai)hen wie folgt: 

§ 4. Vorzugsmilch. 

1, Die im Gemeindebt zirk Stuttgart gehaltenen Milchkühe sind 
in geräumigen, luftigen, hellen, mit undurchlüssigen, leicht zu 
reinigenden ^'ußboden und Krippen verHehenen t a 11 r;i u ni e n , 
welche mit ausreichender Beleuehtungseiuriclitung, Wasserspülung 
und guten Abliutivorrichtungen versehen sind, und zwar räumlich 
getrennt yon andern nicht zur Gewinnung Ton Vorzugsmilch dienen- 
den Eflhen aufzustellen. Derartige Stalluniren müssen eine deutliche, 
haltbare Bezeichnung ihres Zw- ekes an der Außentüre tragen. In 
solchen Stalluniifen sind an leicht sichtbarer Stelle ■„'■♦'ir<'Ji^värtiji'e 
Polizei vorschiittcn unter geeignetem (Gias-)VerscbluJtj aufgehängt zu 
lialttn. 

2. Die der Gewinnung von Vorzugsmilch dienenden K üb e sind 
vor oder alsbald nach der Einstellung durch einen vom Stadtpolizei- 
amt beauftragten Tierarzt auf ihren Gesundheitszustand unterauchen 
zu lasst n. Die zur "üntersuchunsr erforderlichen Maßnahmen unter- 
stehen dem Ermessen des Tierarztes. Vor der tierärztlichen Unter- 
suchunir dürfen die Kiihc^ zur Gewinnung von Vorzugsmilch nicht 
verwendet werden. Die Untersuchung ist längstens je innerhalb 
2 Monaten unvermutet zu wiederholen. Die untersuchten Kühe sind 
durch den untersuchenden Tierarzt mit einem geeigneten Kennzeichen 
zu yerseben, z, B. einer Ohrenmarke mit fortlaufender Nummer. 
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Futtermittel, welche ß^eeignet sind , die Eigenschaften der 
von den Kühen gewonnenen Milch zu verschlechtern, können vom 
Stadtpolizeiamt untersagt werden. Die B'ütterunor mit Futtermitteln, 
welche leicht sauer oder schimmelig werden, insbesondere mit Obst- 
und anderen Trebeni, ist verboten. 

Jede Erkrankung einer Hilclikiih, deren Hüch weiter als 
Vorzugsmilch in den Verkehr gebracht werden will, ist sofort dem 
I. Stadttierarzt anzuzeigen. Die erkrankte Kuh ist nlshald pptroimt 
von den andern Milchkühen in einer abgesonderten titaliung auf- 
zustellen. 

Die Tiere sind auf genügender und geeigneter Streu zu lagern. 
Die Benützung von Bett- oder sonst gebrauchtem Stroli und ähn- 
lichen Abfallstoifen als Streumaterial ist verboten. 

Die KiUie sind l)esonders sauber zu halten , tiiorlicli zu putzen 
lind, wenn niHig, zu waschen. Die Enter der Kühe sind vor dem 
Melken sorgfältitr zu reinigen. Beim Melken ist die erste Milch 
aus den Zitzen auf den Boden zu melken oder anderweitig zu be- 
seitigen. Dieselbe darf der später gewonnenen MiJcih nicht hinzu- 
gefUgt, auch nicht zum Abwaschen der Euter benützt werden. 

3. Die bei der Gewinnung, Behandlung und dem Vertrieb der 
Torzugsmiidi beschäftigten Personen haben sieh bei Uebernahme 
einer solchen Beschäftigung durch ein Zeugnis des Stadtarztes oder 
eines anderen approbierten Arztes beim Stadtpolizeiamt darüber 
auszuweisen, daß sie frei von Hautkrankheiten, Tuberkulose und 
anderen ansteckenden Krankheiten sind. Dieselben haben sich alle 
drei Monate vom Stadtarzt oder einem anderen approbierten Arzt 
darauf untersuchen zu lassen, daß sie von diesen Krankheiten frei 
sind. Die Untersuchungen durch den Stadtarzt sind unentgeltlich. 

Die melkenden Personen haben sich größter Sauberkeit zu be- 
tieißi;j:en, insbesondere vor dem Melkeji Hände und Arme mit gferuch- 
loser Seife zu wasclien und saubere, hinlän«Tlieh große Sehürzen 
anzulegen. Das Waschen der Hände ist nach deiu Melken jeder 
Kuh zu wiederholen. 

Die Wascheinrichtungen und Geräte (Seife, Handtücher usw.) 
sind vom Besitzer in ausreichendem Maße zur Verfügung zu stellen. 

Die Schweizer dürfen nur unter der ausdrücklichen Verpflich- 
tung zur genauen Einhaltung dieser Vorschritten eingestellt werden. 

4. Milcheimer, Älilchsiehe, Seihtücher, sowie sonstige Milch- 
g e r ä t s c h a 1 1 (j n mürben mitteis Kochens im Wasser zum Gebrauch 
stets sorglaitig gereinigt sein. 

Die Grefäße, in welchen die Hileh aufbewahrt oder in den Ver- 
Jcehr gebracht wird, müssen mit sicherer, geeigneter Verschluß- 
Vorrichtung verschen sein, welche eine leichte Keinigung zilläßt. 

Die Mikdi darf nur in ungefitrbten Glasgefäßen in den Verkehr 
gebracht werden. 

Die Transportwagen sind während des i^Iilchtransports durch 
geeigneten Verschluß oder gute Bedeckung nach Vorschrift des 
Stadtpolizeiamts vor Stauh und Besehmutzung zu schützen. Auf 
denselben dürfen, solange sie zur Beförderung von Vorzugsmileh 
bestimmt sind, andere Gegenstände außer Vorzi^milch nicht be- 
ordert werden. 
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5. Die Milch ist sofort nach dem Melken von Schmutzteilen 
zu hefreien, aus dem Stalle zu entfernen und sofort mittelst Milch- 
kahlers (Tiefkühlung) in der Weise abznktthlen, daß sie hei der 
Abgabe an die Konsumenten die Temperatur von lö^'C. nicht ühersteijrt. 

Das Sammelet efäfi und der Kühlapparat sind außerhalb des 
Stalles aufzustellen. 

Die Milch, welclic nach zweistimdi^em , ruhigem Stehenlassen 
in einem Glase Schmutz abscheiUtc, darf als Vorzugsmilch nicht in 
Terkehr gebracht werden. 

Die von einer erkrankten Kuh gewonnene Milcb darf ohne 
Genehmigung des I. Stadttierarztes nicht als Vorzugsmilch in den 
Verkehr gebracht werden. 

6. Auswärts wohn* nde Milrhverkäufer oder solche im Ge- 
meindebezirk Stuttgart wohnende Milchhändler, welche Vorzugsmilch 
von auswärts beziehen, haben bei Beginn des Hilcbverkaius und 
auf Verlangen auch später durch Bescheinigung der zuständisen 
Polizeibehörde nachzuweisen, daß bei der Gewinnung und dem Ver- 
trieb der Kuhmilch den Vorschriften dieser Verordnnno' oder nach 
Ansicht des Stadtpolizeiamts gleichwertigen Vorschriften Genüge 
geleistet wird. 

7. Den Gesundheitszustand, die Haltung, Art und .Gleichmäßig- 
keit der Fütterung, Wart und Pflege der Kühe, sowie die Behand- 
lung der Milch und die Einhaltung der Vorschriften über die ärzt- 
lichen Untersurhnngen des ^Melkpersonals haben die Stadttierärzte, 
bezw. der Stadtarzt zu ü h t r w a c Ii e n. 

lieber die Untersu( huijaen liaben die überwachenden Tierärzte 
nach Anordnung des Stadtpolizeiamts Buch zu führen. 

lieber die Durchführung der HilchkontroUe im Jahr 1905 ist 
folgendes zu berichten: 

1. Ständige auswärtige Händler und Händlerinnen, welche Milch 
nach Stuttgart brachten, waren es 668. Darunter sind 79 Verkäufer, 
welche sieh schon frülier oder im Lauf des Jahres der Milchfalschung 
oder des Verkaufs verdorh( ner oder verfälschter Milch schuldig ge- 
macht oder verdächtig ^v/Aigt haben. Die letzteren wurden zu- 
sammen 1524mal kontrolliert. Die andern 589 Verkäufer wurden 
7047mal kontrolliert. 

2. Ständiirc hiesige Milchgeschäfte waren es 877. Darunter 
sind a) kleinere Geschäfte, welche ihre Milch vorzugsweise an die 
arl>eitenden Klassen verkaufen: 321, b) Geschäfte, welche schon 
bisher Anlaß zu Beanstanduiigen gegeben liaben : 45. Diese 366 Ge- 
schäfte wurden zusammen 5777mal kontrolliert. Die andern 511 Ge- 
schäfte wurden zusammen 478amal kontrolliert. 

8. Müht ständige auswärtige Verkäufer: 134. Dieselben wurden 
zusammen 397mal kontrolliert. 

4. Nicht ständige liiesige Verkäufer: 122: 489 Kontrollen. 

Die Gesamtzahl der Milchuntersuchungen betrug a) bei 668 stän- 
digen auswärtigen micUiändlem 8571, b) bei 877 ständigen hiesigen 
Milchhändlern 10562 Visitationen, so daß eine DnrcEBchnittszahl 
von 12,83 bezw. 12,04 sich ergibt. 

Im nachfolgenden sei eine tabellarische Zusammenstellung über 
den Verlauf und das Ergebnis der im Jahre 1905 vorgenommenen 
Milchvisitationen gegeben. 
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Zahl der Tage, an wclchon Milche 
Visitationen vorgenommen wurdeu 
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Die EoBtroUe wird vürgenonuaen durch Po]izeiwachfm^rter^ 
welche mit den nötigen Apparaten (Iiaictoskop) ausgestattet sind. 
Sie entnehmen ^e Ihnen verdächtigen Proben und achicken sie dem 
städt. ehem. Untersnchungsamt ein. 

Was die nenen Milchvursehriften betrifft, so sind nie zu kurz 
im Gebrauch, um irgend ein Urteil über sie abgeben zu können. 
Immerhin darf gesagt werden, daß bei ihrer strikten Beobachtung 
eine -^v ji Kiich gute Milch und .speziell Kindernülch gewonnen werden 
kann. Selbstverständlich ist ihre Durchführung streu ? zu kontrol- 
lieren und hat es sich bereits gezeigt, daß diese Kontrolle eine 
ganz erhebliche Mehrarbeit für die beteiligten städtischen Aemter 
mit sich bringt. Ob ein Milchaufachlag eintritt, bleibt abzuwarten^ 
vorerst ist dies nicht der Fall gewesen. 

Im Frühjahr 1906 hat die vor Vft Jahren gegründete Stutt* 
garter Säuglingsmilchküche ihr neues von. der Stadt zur 
Verfügung gewelltes Lokale Weimarstr. 30 (Pavillongeb&ude] , be- 
zagen« Pie Bftumlichkeiten bestehen aus der grofien Ktiche mit 
Steiilisator, ISjaeh* und Beinignngsa^araten, einem Eflhlraum mit 
B^ndouche, SchaHerabgabe, zwei Schwestemzimmeni etc» und sind 

8 
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im besten Stand. Die Frequenz der Küche ist schnell gestiegen und 
beträgt gegenwärtig 130 Sänglinge pro Tag. Alle 14 Tage findet 
das Wägen der Kinder statt, wobei der leitende Arzt (Dr. Camerer) 
hygienisclie Ratschläge erteilt. Die Erfolge sind im ganzen sehr 
gnte, wenn auch bisweilen dnreh Nichtbefolgen der Anweisungen, 
insbesondere durch Zulttgung einer Ton der MUchküche nicht er- 
laubten Mahlzeit von seilen der Mfttter dfters gefehlt wird. Die 
Errichtung einer zweiten Hilchkttche in Cannstatt ist fOr Herbst 1906 
in Aussicht genommen. 

Bas Städtische chemische Laboratorium und Unter- 

suehungsamt. 

Von Dr. Alfons Bujard. 

Das Städtische Laboratorium besteht seit dem Jahre 1869 und 
war ursprünglich eine Gaskontrollstation. Nach Errichtung des 
St&dtischen Eichamtes im Jahre 1871 wurde der Inhaber dieser 
Qastechnikerstelley Dr. phil. A. Klinger, unter gleichzeitiger Ueher- 
tragung der Eichamtsvorstandschaft städtischer Beamter. Nachdem 
dieser Beamte schon von Anfang an in kleinerem Umfang und mit 
beseheideuen Mitteln einzelne chemische Untersuchungen für die 
Stadtverwaltung gemacht hatte, wurde im Jahre 1873 das Labora- 
torium entsprechend eingerichtet und zu einer amtlichen Anstalt für 
die Untersuchungen und Begutachtunfircn von Xahrungs- und Ge- 
nuümitteln . sowie für Gebrauchsgeg( nstäiulc mit der Bezeichnung 
^Städtisches chemisches Lahoratoriiun- erweitert. Als im Jahr 1879 
(las Ileichsnahruni^smirtelgesetz in Kraft trat, wurden wesentliche 
Aenderungen im Jietricb nicht erforderlich. 

Pas Laboratorium befindet sich zurzeit mich in dem Hau so 
ForststraÜe 20; seine Räume, 216 (jin umfassend, genügen nicht 
mehr, seine Unterbringung in entsprechenden Räumen ist in Aus- 
sicht genommen. 

Das Laboratorium ist am 16. Juni 1880 als eine öffentliche 
Anstalt zur technischen Untersuchung von Nahrungs- und Genuß- 
mitteln im Sinne des § 17 des Beichsgesetzes vom 14. Hai 1879 
anerkannt worden. Am 16. März 1895 wurde es den staatlichen 
Anstalten im Sinne des § 16 Abs. 4 der Prüfungsordnung vom 
22. Februar 1894 gleichgestellt. 

Das Personal des Laboratoriums besteht aus dem Stadtchemiker 
als Vorstand (im Nebenamt auch Vorstand des Eichamtes und 
chemischer Beirat der st&dtischen Gaswerke) . dem I. Assistenten 
als ständiger Stellvertreter des Vorstands in allen -seinen FunJctionen 
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mit dem Titel eines II. Stadichemikcrs , dem II, Assistenten, dem 
Assistenten füi- das Gasbeleuchtungswesen. 

Seit Einführung der Staatsprüfung im Jahre 1894 haben 
8 ABsistenten und Yolontftre am Laboratorinm diese Ptflfimg ab- 
gelegt. 

Die Aufgaben des Laboratoriiuns erstrecken sich anf sftmtlicbe 

chemischen und chemisch-technischen Arbeiten und Begutachtungen, 
welcher eine Stadtverwaltung mit ihren technischen und hygienischen 
Einrichtungen und Betrieben bedarf (Tiefbauamt mit Wasserwerk, 
Kanalisation, Kläranlagen. Hochbauamt, Gas- und Eloktrizitätswt rke. 
^tadtarzstelle , Fleischbeschau , die Stadtpflege für Materialienprü- 
fung etc.). Die vieiseiügste Tätigkeit hat das Laboratorium für 
das Stadtpolizeiamt zu entfalten , welch letzterem die polizeiliche 
NahmngsmittelkoDtrolle obliegt. Aber außer den durch die Nah- 
rangsmittelgesetze und deren Ausführnngsbestimmungen notwendig 
w^enden Untersuchungen und Begutachtungen fallen auch solche 
durch andere gesetslicbe und ortsstatatarische Bestimmungen an. 
Von diesen seien genannt: die Yerordnnngen, betreffend den Handel 
mit Giften, betreffend die Lagerung leicht entzttndUeber Flttssig- 
keiten, betreffend den Handel mit denaturiertem Spiritns, betreffend 
den Verkauf Ton Petroleum, die Yerordnnng, betreffend den Verkehr 
mit Sprengstoffen, die £arbid- und AoetyleuTerordnung u. a. Auch 
Yon der Kriminalpolizei wird das Laboratorium h&ufig in Anspruch 
genommen, femer von hiesigen und auswärtigen Gerichtsbebürden. 
Der Vorstand und dessen Stellvertreter sind gerichtlich beeidigte 
Experten, ebenso wie es deren Vorgänger schon seit Jahren gewesen. 

Ein Bild der Entwicklung und des Geschäftsbereiches des La- 
Jjoratoriums geben am besten die Zahlen der üntersuchungsnummern 
▼OB yerschiedenen Jahren und ein Auszug ans dem Jahresbericht 
1905, sie betrugen: 1878: 423; 1888: 1360; 1900: 3952; 1905: 7060. 

Von den 7051 Analysen und Arbeiten des Jahres 1905 sind 
Teranlaßt worden von 

1. dem Stadtpolizeiamt 4447 

{dem Tiefbauamt direkt .... 12 
Wasserwerk 1084 
Kanalbauinspektion 230 
Kläranlage 295 

3. dem Hochbanamt 113 

4. (V'in Gasbclcuchtnngswesen und de* Qasfabrik - . 428 

5. dem Elektrizitätswerk 31 

6. verschiedenen städtischen Aemtern, Stadtverwaltung 124 

7. den K. Gerichten, fremden Gemeinde- und Staats- 
behörden 77 

8. eiffcne Erhebungen 87 

9. Privaten . . . 123 

aus. 70Ö1 



2. dem Tiefbauamt 
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Die Art und Zahl der einzelnen im Jahre 1905 zur rntcrsuchung 
und Begutachtung gekommenen Objekte verteilt sich nach folgenden 
Gruppen : 

Nabrungs- nnd Oenii6mittel < . . . « 3708 

Gebraoäßgegenstände (Sn,) 

Geheim- und Arzneimittel 11 

Kriniinalpoli/( iliclie und forensische Untersuchungen . 22 

Technische i ntersuchungen 193 

Hygienische und bakteriologische Untersuchungen . - 102(} 



VoUständige Wweranalysen 110 

Kanalisation 217 

Versuchskläranlage auf der Praor 295 

Beleuchtungswesen und Gasfabrik 428 

Verschiedenes 29 

Gutachten ohne vorhergegangene Analyse, Augenschein^ 
Tomahmen in F^turik- und Gewerbebetrie oen» Gift- 

Polizei 379 



zus. 7051 

I. Nabrnngs- und Gennfimittel. 
Es sei erwähnt, daß die Nabrnngsmittelkontrolle, soweit als 

bd den bestehenden Verhältnissen möglich war, auss^edehnt wnrde, 
sie erstreckte sieli vom 1. April ab überdies auch auf di*^ ein- 
gemeindeten Bezirke, woraus sich die Zunahme der Üntersuchun^js- 
nummern um rund 1600 gegenüber dem Vorjahr erklärt. Die Milch - 
kontrolle wmde seit jüngster Zeit wesentlich intensiver gebandbabt 
nnd dnfcli dieselbe eine sanze Anzahl yon F&lsehnni^en anfg«deokt. 
Namentlich wurden vetscSiedene große Milchhändler gerichtlich ab- 
geurteilt, weil sie die von ihnen nach Stuttgart als volle Milch 
eingebraelite Milf li systematisch teilweise entrahmt hatten. 

Die Zahl der untersuchten Milchproben betrug im Jahre 1905 
2895. Hiervon waren zu beanstanden: Wegen Wässerung 198, 
wegen Entrahmung 105, wegen zn hohen Sehmntzgehaltes 1, wegen 
Milcbfebler Bitterkeit) 2. Ahgesehen von den gewöhnlich ermittelten 
Werten behufs Mai lnv( ises von Verfälschungen wurde in 260 Fälleii 
der Säuregrad (luidi Soxhlet-IIenkel) der zur Untersuchung ixelancrten 
gewöhnlichen ^iai ktmileli sofort nach der Einlielerung bestimmt. 
Es ergab sich folgendes llesultat: 

169 Proben zeigten einen Säuregrad zwischen 6 und 7, 
56 

22 „ „ „ 7,6 und 8,0, 

8 „ „ „ „ „ 8 nnd 9 

nnd 5 „ „ „ „ „ ttber 9 

ans. 2eO 

In verschiedenen Fällen haben wir auch die Keimzahlen ein- 
gelieferter Milchprohf'n . speziell 'l^r pasteurisierten nnd der Vor- 
zugsmilch bestimmt. Her Schnmtzgehalt der Marktmilch wurde 
ebenfalls verschiedentlich gewichtsanalytisch ermittelt; die hierbei 
gefundenen Mengen von ungelöstem Milchschmutz waren als uner- 
heblich zn bezeichnen. Ancä mit sonstigen den Milchhandel betref- 
fenden Fragen hatte sich das Laboratorium zu befassen, so nament- 
lich anoh hinsichtlich der Eichung nnd Bezeichnung der Terschiedenen 
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Ctei&ße und Flascbeii, sowie mit dem Stadium der freiwilligen Anf- 
rahmimg zentrifagierter lülch in Trans^ortkannen nnd -Wagen. 

£s sei noch erwä&it, daß mit dem 1. April 1906 neue, den Verkehr 
mit Älilrli ;uiK< 1)t Ilde , ortspoli/rilirhf Vorschriften in Kraft troten. 

Eijii Jj u 1 1 er wurde wegen zu hohen WaBsergehaltes und starker 
Raazi^keit, eme weitere weisen leichter Ranzigkeit beanstandet, 
zwei Proben Schweineschmalz waren verdorben, eine weitere 
»Is yerdorben nnd gleichseitig als dnrch Wassermatz (6,6 ^^o) ver* 
fälscht KU beanstanden, eine Probe Margarine entsprach hinsieht' 
lieh der Aufschrift auf der Verpackung niclit den gesetzliehen Anforde- 
rungen, die meisten Sp<iser)le waren Mohnöl mit Sesamölzusatz. 
Eine Beanstandung wurde bei ihnen nicht ausgesprochen. Neun 
Würste mußten wegen Mehlzusatzes (schwankend zwischen 1 und 
beanatandet werden. Znr Demonetration des ünterscliiedes 
swiachen den etwa ans Pfeffer nnd den aus dem zugesetzten Mehl 
stammenden Stärkekömem wurden, um diesbezügliche Einwände 
bei Gerichts Verhandlungen widerlegen zu können dif^ entsprechenden 
Mikrophotogramme angefertigt und den betreftenden Gutachten bei- 
gelegt In einem KonserTierungsmittel fiir Fleischwaren 
wnrde Borsftnre, in einem andere Oxals&nre angetroffen. Ein 
PnddingpnlTer enthielt Terschiedene'St&rkmeldarten, Tanille nnd 
einen Teerfarbstoff. Von 36 Unsichtlicb ihres Wassergehaltes unter- 
suchten Brotproben zeigten neun einen solchen von über 48°/o. eines 
mit 50^0 wurde wegen dieses Umstandes beanstandet, es zeigte 
„talgige" Beschaffenheit. Umfassende Untersuchungen über den 
Wassergehalt des Brotes zwecks technischer Prüfung der schon seit 
den fftnmger Jaliren bestellenden diesbesttglichen nnd in die Mini- 
steriaTverfQgnng übergegangenen Vorschriften sind im Gange. Eine 
Probe Eirrnndeln war gelb gefärbt. Drei Proben gepulverter 
Zimmt waren we2:on 7u hohen Asche nirch altes zu beanstanden, 
desgleichen eine Pr(*l»t? Pfeffer, fünf Probt ii gepulverter Safran 
wurden tciis wegen zu hohen Aschengehaltes, teils wegen Bei- 
mfschnng ron Galendulablllten und Ciucuma beanstandet, ein in 
Zinntuben abgefüllter Sonf erwies sich auch nach längerer La^ning 
als zinn- und bleifrei. ITEssigproben mußten wegen zu niederen 
Sänregchnltos beanstandet werden, weiterr 15 Proben wegen mehr 
oder weniger starker Verunreinigung durch E^sigSlehen und Essig- 
matter, eine weitere Probe wurde, weil sie verdorben war, bean- 
standet Drei Proben gedörrte Aprikosen enthielten geringe Mengen 
schweflige S&nre. Gegenüber früheren Beobachtungen erwiesen sich 
die Apfelschnitze, du- wegen ihrer besonders weifien Farbe auf- 
gefallen sind, wider Erwarten frei von S( hwefliger Säure, es scheinen 
somit neuerdings andere Mittel an die stelle des Schwefelns in der 
Dörrobstindustrifi getreten zu sein. Zinkhaltige Aptelschnitze kamen 
uns im Jahr lüüö nicht in die Hand. 

Eine Probe Wein nnd vier Proben Host waren verdorben. 
Sechs Proben Cognak waren mit Teerfarbstoff gefärbt. Zwei 
Proben Bier wai'en verdorben. 

Der Alkoholgehalt eines Teils der untersuchten unter der P>o- 
zeichn^ing „alkoholfrei'* in den Handel gekommenen Getränke 
betrug zwischen 0,4 und 0,6 Gewichtsprozent, deijenigc einer An- 
zahl untersuchten Limonaden zwischen 0,5 und 0,8 Gewichts- 
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procent. Eine größere Anzalil toh den zur Untemchmig ein* 

gelieferten Sodawassern (künstlichf Mineralwasser) zeigten ver- 
hältnismäßig hohe Keimzahl und einen hohen Gehalt an organischer 
Substanz T^io Fabrikanten wurden daranf liingewiescn nnd ihnen 
großer*' Keiiilichkeit im Betrieb anemplohlen. Kine Anzahl von 
(jheniikalien , die aus derartigen betrieben entnommen und unter- 
sucht wnrden, entsprachen nicht durchweg den Anfordemngen des 
OrtapolizeiBtatnts, lant welchem für derartige Salze die im deutschen 
Arzneibuch vorgeschriebene chemische Beiäieit verlangt wird. 

Kill Eigelb war mit Borsäure konserviert. Das Eierkonser* 
vi43r ungy III Ittel ,Garantol" bestand aus gebranntem Kalk! 
Eine Probe Hefe war verdorben. Bei den von den Beamten des 
Laboratoriums vorgenommenen Pilzkontrollen auf dem Wochen- 
markt ergaben sich wenig Anstftnde. Zum Yerkaui auf den Markt 
sind hier zugelassen: Champignon, Pfifferling, Steinpilz, Habichta- 
scliwamm, Brätling, Ziegenbart. Rotpilz. Kapuzinerpilz, Reizker, 
Morchel nnd Trüffel. Ab und zu wurden auch an»l( rr zur Not eßbare 
Pilze als die zugelassenen . sowie sehr stark \Mi!uiio'<' Kxemplare 
bei den Kontrollen uui dem Markt angetroÖen uiul die i:.utier]iung 
derselben veranlaßt. 

Tl. G e b r a 11 c h s g e g e n s t ini d e. 

Drei (» iiin mi schlauche an Bierpre^biuiien mußten als blei- 
haltig beanstandet werden, eine Zeichenkreide enthielt 22,2 
Blei, hezüglich ihrer Beurteilung wurde eine AeuSerung des KaiBer- 
lidien Oesnndheltsamtes erbeten, ein Töpfergeschirr mußte 
wegen mangelhafter Glasur beanstandet werden, zwei Proben 
Toupetwachs bestanden aus ßleipflaster, 15 Metalldeckel auf 
Trinkgefässen mußten wegen zu hohen Bleigehaltes teils im Deckel, 
teils im Scharnier beanstandet werden, eine Tube zur Abfüllung 
von Senf enthielt 0,14 ^/o Blei, zwei Verzinnungen an kupfernen 
Hotel-Kochgeschirren mußten wegen zu hohen Bleigdialtes 
beanstandet werden, ein Petroleum, welches anläßlich einer 
Lampenexplosion eingeliefert worden war, i"nts])rach hinsichtlich 
seines Enttiammungspunktes den gesetzlichen Anforderungen. Die 
Ursache der Explosion hezw. des Zerbrechen« der Lampe mußte 
daher nach anderer liiclitung gesucht werden. Üebrigens kann 
auch testhaltiges Oel zur Explo^on führen, wenn der Lampenhrenner 
unrichtig konstruiert oder aufgesetzt ist. 

m. Geheimmittel. 
Ein gegen Epilepsie empfohlenes Geheimmittel bestand aus 

einer 12"/oigen wässerigen Ldsung von Rroinkaliura, die mit einem 
TeerfarbstoTi grün geffirbt und mit Plctl'erniünzitl aromatisiert war. 
Ein von einc^ru Kurpfuscher vertriebenes Gehe im mittel enthielt 
ca. 8^/o Kresüle, ein Arzneimittel erwies sich als Karlsbader 
Salz. Aus lOÜ Teilen einer als Heilmittel bei Morphium- 
sucht angepriesenen Arznei ließen sich 1,3 g Morphin isolieren. 
Des weiteren gelangte ein angebliches Abortiv mittel zur Unter- 
suchung. Von zwei weiteren Kurpfuschermitteln erwies sich 
das eine als ein alkoholi<ärher Auszug aus Aloe. Khabarber und 
Safran, bei dem andern reichte die eingelielerte Menge nicht zur 
Untersuchung aus. 



Digitized by Google 



— 119 — 



IV^ XrimiBalpolizeiliches und Forensisebes. 

Ein Brot sollte Erkrankung yersdnedener Personen heryor- 

gerufen haben, Gifte waren nicht zu ermitteln. In zwei Maus - 
giften, sowie in einem H u ti f1 h m a g e ii wurde Strychiiin ermittelt. 
Ein Arzneiglas, wolclx-s neben dem Bett eines ra.seh verstorljenen 
Mannes gefunden wurde, mtbielt noch wenige Tropfen Cliloroform. 
In einem anderen analogen Fall gelangten ein leeres Trinkglas, 
drei harmlose Medikamente nnd eine Schachtel Pnder znr Unter- 
suchung. Das Trinkglas enthielt die eingetrockneten Reste einer 
Cyankaliumlösung. Drei Pflanzenreste und Faserreste an einem 
Messer wurden anläßlich einer in einem Garten vorgekommenen 
Ptianzenbeschädigung untersucht und verglichen. An dem be- 
treffenden Messer waren blaue Flecken, sowie Spuren einer Faser 
sichtbar. Die blanen Flecken waren offenbar durch Spitzen eines 
Kopierbleistiftes, nicht aber — wie vermutet worden war — durch 
den Saft der zcrsclmittonen Pflanzen hervorgrmfen worden. Die 
an dem Messer hattenden Fasern erwiesen sich a.h H;int und rührten 
ebenialls nicht von den betreffenden Pflanzen. s< luif ru vom Zer- 
schneiden einer Schnur her. Folgender, nicht uninteressanter Un- 
glücksfall sei noch erwfibnt: Zwei Kinder hatten auf der Straße 
ein Glas gefunden, welches etwas metallisches Natrium 
enthielt. Bei dem Versuch, das Glas mit Wasser zu reinigen, trat 
naturgeniiäß die bekannte Reaktion nnd Zündung ein und die beiden 
Kinder trugen erhebliche Brandwunden davon. 

V. Technisches. 

Drei auf einer Urkunde vertretene Schriften erwiesen sich 
als mit Tinte derselben Abstammung ausgeführt, des weiteren er- 
wiesen sich die Schrift züge auf einem Couvert und dem darin be- 
findlichen Briefe als mit einer Tinte derselben Abstammung aus- 
geführt. Eine Beihe von Schmierölen, Bi>den01en, Dampf- 
zylinderölen wurden sowohl chemisch untersucht« als auch auf 
der Oelprobiermaschine (System KapiF) geprüft. Ein Kessel- 
stein bestand in der Hauptsache aus kohlensaurem Kalk und 
enthielt wenig Natrium, Strontium und Eisen. Eine Impräg- 
nierungsflüssigkeit bestand aus einer Lösung von Alaun, 
Borax und Ammoniumsuifat. Eine Oelfarbe, welche zum An- 
strich im Laboratorium verwendet werdeil und daher bleifrei sein 
sollte , erwies sieh als bleihaltig. Ein Explosivstotf enthielt 
als Füllung: ein Gemenge von amorphem Phosphor, Kaliumehlorat 
und Gummi arabicum ; eine Anzahl von T a s ch e nuh r h a l a n e e n 
erwiesen sich sowohl an d(Mi Messiugteilen als auch an der Stahl- 
feder als lieckig , Lnlor wai- nachweisbar, die 13alanceu hatten ver- 
mutlich neben Salzsäure gelagert. Ein Waschpulver, das unter 
aufdringlicher Beklame beettgUch seiner Eigenschaften in den Handel 
kam, wurde untersucht und als nicht entsprechend befunden. Die 
Reklame wurde auf Anordnung durch die Polizeibehörde abgestellt. 
Eine Lötpaste bestand aus gelhem Vaseline mit ly^',© Zinkchlorid. 
Von einem Liasschiefer wurde Heizwert und Asche bestimmt. 
Zwei Kalksteine wurden hinsichtlich ihrer Verwendbarkeit zur 
Kalkbrennerei geprüft. Im Berichtsjahr wurden auf Veranlassung 
des HeizingenieuTB zum Zwecke der Prüfung von Heiz* und IM- 
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tungsanlagen eine Anzabl Sohalluftuntersuchnngen vor- 
genommen. 

VI. WasserTersorgung und Ab wasserbeseitigmig. 

FiU- die Zwecke der Kontrollf der Filtertätigkeit in den 
städtischen Wasserwerken ^^^lrden lOKi Koimzahlormittlnngen aus- 
geführt. Kiiic große Auzalil von Pumpbrunnen in den neu ein- 
gemeindeten Bezirken wurden besichtigt und das Wasser derselben 
einer eingehenden Prüfung unterzogen , desgleichen wurden im 
Interesse einer künftigen Versorgung der Stadt mit Qneliwassem 
eine Anzahl eingehender Untersuchungen ansgeführt. Der schwamm- 
artige Ansatz (handgroße Stücke) am 8aiigro!ir eines Wasser- 
werkes erwies sich bei der mikro^lcopisclien Besichtigung als ein 
einheitliches stark verkieseltes Gebikl« , welches getrocknet und mit 
Aether extrahiert einen unverseitl)aren mineralölartigen Rückstand 
Unterlassen hat. Das Stndinm der Beschaffenheit des Neckars nnd 
seiner Zuflüsse von Obereßling« n bis Marhach bezw. Besigheim und 
Lauffen, eine Arbeit, die das Laboratorium mit der Staatarztstelle 
teilt, wurde im Berichtsjahr fortgesetzt. T»i^ seit etwa einem Jahr 
von der K. Kreisregierung getorderte chemische Kontrolle der 
Ab Walser hausklär anlagen, sowie das Hinzukommen einer 
Anzahl neuer solcher Anlagen zu den bereits vorhandenen hat uns 
im Berichtsjahr einen wesentlichen Arbeitszuwachs gebracht. Von 
den Abwassern aus jeder Kläranlage wird jetzt mindestens zweimal 
im Jahr eine Gesamtanalyse ansgeführt werden. Von diesen Hans- 
kläranlagen , die neuerdings nach dem biologischen Verfahren ein- 
gerichtet werden, ist zu sagen, daß sie genügend groß dimensioniert 
und unter Nutzanwendung im Betrieb mit den andern gemachten 
Erfahrungen, gute Leistnniiren aufzuweisen haben. Behuls Studiums 
der Wirksamkeit des auf die Versuchskläranlage auf der Prag an- 
gewandten Keinigungsverfahrens hatten wir im Jahr 1905 280 Ab- 
wasser und U Schlammproben zu Untersuchungen und Begutachtungen. 

YII. Gastechnisches. 

Zum Zwecke der Stadtgaskontrolle wurden im Labd- 
ratorium nachfolgende Untersuehungen ausgeführt : Li( htstärkebe- 
stimniunirtii 201. Heiz Wertermittlungen 172, Sehwefelbestimmungen 1, 
spezitischc (jewichtberuiittlungen 39, vollstflndige Analysen 15, 

VIII. SonstigeBegutachtungen. 

Von den im Berichtsjahr abgegebenen Gutachten ohne vor- 
hergegangen • A rt -x 1 y s e , so wi<' den stattgehabten Besichti- 
gungen in F a b r i k - und Gewerbebetrieben, Giftpolizei 
seien erwälmt: Begutachtungen von Benzinexplosionen und 
einem Benzinbrand in einer Benzinwascherei, der Selbsten t- 
zttndung 7on Sftgmehl, Ermittlung der Ursache eines Zimmer« 
brandes (Feuerwerkskörper), dto. von Gasolin, Gutaeliten betr. Brand- 
stiftung unter Verwendung von Calciume'irbid, Gutaehten betr. den 
Brand eines mit K uns t bäum wo 11 e bei ade neu Eisenbahn- 
wagens, Gutachten betr. feuersicherer Lagerung leicht 
entzfindlicher Flüssigkeiten betr. Explosion eines Kohlensäure- 
sylinders. Versuche und Begutachtung der Wirkung eines 
Sprengkörpers, Gutachten Uber die Herstellung von TOpfer- 
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geschirreii (Bleiglasur betr.). Größeres Gutachten betr. einen 
A (' e t y 1 L 11 a p p a r a t. Gcmoinschaftlichfr Bericht des Ti^'fhaiinmtes 
und des Laboratoriums betr. die im Jahre 1904 ausgetülirteii Klar- 
versuche mit Torf in Tegel. Gutachten bezüglich des Zu- 
Bammenliangea eines im Neckar eingetretenen Fiech&terbens 
mit dem Emflii^ von in den Neckar fangenden Fabrikabwusem. 
Ausarbeitungen von Lieferungsbedingungen fttr Peteoleum, 
Bodenöl, Lichter und Seifen für die Stadtverwaltung. Desinfek- 
tion von Borsten. Verschiedene Augenscheine und Gutachten in 
Bäckereibetrieben betr. des Auftretens der amerikanischen 
Mehlmotte. 

An größeren Arbeiten und Studienreisen mit Kommissionen 

der Beamten des Tiefbauamtes in den letzten 10 Jahren sind «n 
nennen: Die chemische und halvteriologische Prüfung der Wirkungs- 
weise der FiscUer-Peterschen TMattenfilter im Wasserwerk in Worms. 
Die Verbrenmmg von 10 Tonnen Stuttgarter Haus- und Straßen- 
kehricht in der MüUverbreiinungsanstalt iu Hamburg nebst Prüfung 
der Fetterungsvorgänge und der Bttckstände. 

Eine Reise zum Studium der Abwasserreinigungsverfahren nach 
allen in Betracht gekommenen deutschen Städten, desgleichen eine 
Heii^e zum Studium dr r W'assergasanstalten in einer Reihe deu|»cher 
und holländischer Städte. 

Durchführung einer eingehenden Prüfung des sogen, holländischen 
Wassergaserzengiingsverfanrens, an einer in ZarenSaegen in Holland 
-aufgestellten Anlage. 

Prüfung der Wirkung des Degener-BotbeVhen Abwasser- 
reinigungsverfahrens mit Braunkühk'brei sowie mit aus ober- 
schwäbischem Torf heriirestelltem Torf brei in der Kohlenbrei- Abwasser- 
reinigungsanlage zu Tegel bei Berlin. 

Pas liygienisclie Laboratorium des K. MediziiialkoUeginms. 
Bescbrieben vom £. MedisinalkoUegium. 

Das hj'gienische Laboratorium des Medizinalkollegiums hat sich 
aus kleinsten Aulaugeu eütwiekelt. Ursprünglich bestand es ledig- 
lich in einer vom Staate im Jahr 1882 gelieferten Ausstattung 
eines Lokales der von einem l^Iitglied des Mediziualk(dlegiun)s be- 
kleideten Prosektur des Kaiharinenhospitals mit Apparaten zu bak- 
teriologischen Untersurbungen. Schon im folefenden Jahre wurde 
es zu einem selbständigen mit einem Arzte und einem Tierarzte 
besetzten bakteriologischen Laboratorium erweitert, das seine Räume 
in einem Gartengebäude der Landeshebamraenschule, dann in einem 
gemieteten Lokale der Gerberstraße hatte. Seit 1896 befindet es 
«ch in den Hintergebäuden des MedizinalkoUegiums. Durch Ein- 
tantt weiterer Arbeitskr^ite, dnreh Angliedenmg eines ohemisohen 

. Laboratotiums und durch Abtrennung einer besonderen tierärxtUoben 
Abtejluug ist dasselbe hier in rascher Folge zu seiner heutigen 

. Bedeutojig angewachsen und stellt ein mit dem MedimnalkoUsigittm 
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eng yerbnndenes Institat dar, mittels dessen dieses In der Lage 
ist, Jederzeit die in vielen Fällen für eine MedizinalTerwaltnng nn- 
entbelirlichen experimentellen Grundlagen selbständig sich zu yer- 
sebaffen. Die Entwicklung des Instituts bat mit der Zeit eine 
Oliedening in drei selbständige Abteilungen mit sich gebracht; 
diese sind: 

1. Die mediainisdie Abteilung. 

dient in erster Linie zur Anstellung von Untersuchungen, welche 
für die Erledigung von solchen Geschäften notwendg sind oder 
wttnschenswert erscheinen, welche bei dem E. Ifedizinalkolleginm 
auf dem Gebiete der Hygiene im allgemeinen und der Seuchen- 
bekämptuDg im besonderen, sowie auf demjenigen der gerichtlichen 
Medizin anfallen. Sie fungiert namentlich auch als Typhusstation 
iüx das gaiizt; Land mit Ausnahme der Stadt Stuttgart. 

Soweit Zeit und Arbeitskräfte ausreichen, steht di selbe auch 
den praktischen Aerzten zur Llbemahme mikiobkupiischer, bakte- 
riologischer und patholoiii<ch - anatomischer Untersuchungen zur 
Verfügung. Mit Ausnahme von diagnostischen Untersuchungen 
auf Typhus und Diphtherie, welche .-'tets unentgeltlich geschehen, 
besteht für diese Privatuntersuchungeu ein mäßiger Tarif. 

An Räumlichkeiten stehen zur Verfügung 3 Arbeitsräiune, 
2 Nebenräume, Keller, Tierstall, sowie das für sich abgeschlosscTie, 
aus 2 weiteren Räumen bestehende, als solches eingerichtete, aber 
nicht in Betrieb betindliche Pestlaboratorium. 

Ein Bild der Tätigkeit des Laboratoriums geben folgende 
Zahlen aus dem Jahresbericht fttr 1905. Es sind im ganzen 1291 
einzelne Untersuchungen vorgenommen worden, worunter allein 
967 Untersuchungen auf Typhus (Blut-, Kot- und Urinuntor- 
suchnngen) , Sputumuntersucliungen auf Tuberkelbazillen waren 
es yi, Urinuntersuchungen (meist auf (Jonokokken und Bact. coli) 115, 
gerichtliche Untersuchungen auf Blut lt>, auf Spermatozoen 6, auf 
Wurstvergiftung 1, von Enochenresten 2, pathologisch««natomi8che 
Untersuchungen (meist auf Tumoren) 26, Prttfung von Besinfektiona- 
mittein 50 usw. 

Das Personal der Abteilung setzt sich zusammen aus einem 
Mitglied des Medizinalkollegiums als Vorstand und zwei weiteren 
Mitgliedern desselben. Als Hilfsarbeiter fungiert ein zur Dienst- 
leistong kommandierter jüngerer Militärarzt. Femer ist ein Labo- 
ratoriumsdiener vorhanden. 

2. Die üeräxstliche AbteUung. 

.dient yomehmlich den Zwecken der Veterinärpolizei. Ein- 
gehende bakteriologische Untersuchungen, zu deren Ausführ ang die 
Oberamtstierärzte nicht eingerichtet sind, werden im diesseitigen 
Laboratorium vorgenommen. Auch hat das Laboratorium, soweit 
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dies angeordnet wird, die von den beamteten Tieiürzten gestellten 

Diagnosen durch Untersuchung eingesandter Organteile bezw. mikro- 
skopischer Präparate nachzuprüfen. Ferner sind Maliern und Tubci- 
knlin zu diagnostischen Zwecken abzugeben. Weiterhin hat das 
Laburatorium die für die Schutzimptungen gegen Schweinerotlauf 
erforderlichen Lorenzschen Impfstoffe herzustellen und zu versenden. 
Nebenbei sind alle in veterinärpolizeilicher Hinsicht wichtigen Ent- 
deckun&^en zu studieren and auf ihre praktische Yerweitbarkeit zu 
prüfen. 

In zweiter Linie steht das Laboratorium den Organen der 
Fleisclibeschan in besonders gearteten Zweifeisfällen zur Yer- 
ffigong. 

Auf Ansuchen werden auch Untersuchungen für Gerichts- 
behörden ausgeführt 

Endlich hat das Laboratorium von Privaten Aufträge an 
XTntersnchnngen anzunehmen, soweit dies nach dem Stand der amV 
lichen Geschäfte mOglich ist 

Zur Ausführung der vorerwähnten Arbeiten sind im Dienst- 

gebäude des Medizinalkollegiums 5 Laboratoriumsräume, ein Pferde- 
stall, in welchem auch die soTistisren Versuchstiere untergebracht 
werden, sowie ein Kellerraum vorhanden. Die Laboratoriumsräume 
sind zwar entsprechend dem alten Gebäude etwas eingezwängt, 
doch genügen sie insbesondere lu Kucksicht aui ilue moderne Ein- 
richtung ihrer Bestimmung vollständig. 

Hinsichtlich der Tätigkeit des Laboratoriums im Jahre 1905 
ist kurz folgendes zu erwähnen: 

Bakteriologische bezw. biologische Untersuchungen wurden vor- 
genommen: auf Milzbrand in 1 Fall, auf Kauschbrand in 4 Fällen, 
auf Eotz in 6 Fällen, auf Schweinerotlauf in 31 Fällen, auf Schweine- 
seuche in 10 Fällen, aui Schweinepest in 7 Fällen, auf Geflttgel- 
diolera und Hflhnerpest in 5 Fällen, auf nicht näher bezeichnete 
Krankheiten in 5 Fällen; 

zur Kontrolle d r von Oberamtstierärzten i^rstellten Diaj^iosen 
waren in 1 Milzbrandfall die eingeschickten Deckglaspräparate 
mikroskopisch und in H Milzbrandfällen je 1 Milzprobe bakterio- 
logisch bezw. biologisch zu untersuchen; 

an MalMh (Malleinnm siccum Foth) sind zur Feststellung der 
Kotzkrankheit 130 Dosen, an Tuberkulin zur Feststellung der 
Rindertuberkulose 63 Dosen in zur Einspritzung fertiger Mischung, 
sowie ö ccm in konzentrierter Form aVigpgeben worden; 

für die Zwecke der Öchutzimpfung gegen Scbweinorotlauf wnren 
161,9 1 Serum herzustellen und zu versenden, was u. a. die Aus- 
führung von 21 endovenösen Infusionen und von zahlreichen Blut- 
entziehnngen bei 2 Semmpferden , die Ausscheidung des Serums 
ans dem gewonnenen Blut und die Haltbarmachung des ersteren 
nach dem Lorenzschen Verfahren, die Prüfung von Pferdeblutproben 
und der gewonnenen Serummengen auf ihren Tmnuuiisierungswert 
in 20 Versuchsreihen mit 180 grauen Hausmäusen, die Prüfung 
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der Stammkultiuen auf ihre Virniens in 25 Versuchsreihen mit 
53 Mäusen, das Verdünnen des Rohserums, sowie das Filtrieren 
und Abfiillcii des Versandserums erforderlich machte. An Versand- 
kulturen wareri insgesamt 46 1 zu bereiten und in Gläsern von 
10—50 ccm liihait zu versenden. Hierzu kam noch die Sterilisierung 
TOB 795 InJektioiisBpiiteeii; 

Untersacbnngen von Fleisch» einschließlich Fischen, sind Isutl 
auf Oescblechtsgenich, Imal auf Parasiten und Imal anf Fäulnis 
vorzunehmen «gewesen. 

Das Personal besteht aus einem tierärztlichen Mitglied des 
Medizinalkoliegiums als Vorstand, zwei tierärztlichen Hilfsarbeitern 
und einem Pferdewärter. 

8. Die ohamisolie Abtaitamg. 

Die Zahl der Untersuchungen hetrfigt jährlich rund 1400, wo- 
von etwa 600 für StaatshehOrden, 900 für Kommunalbehörden und 
fiOO für Privatpersonen auszuf&hren sind. 

Neben den gelegentlich anfallenden Arbeiten, den physiologiBcli* 
chemischen Analysen ftlr Private und den toxikologischen Unter- 
suchungen für Gerichte bilden für das Laboratorium ein ihm speziell 
zugewiesenes Arbeitsgebiet: 

1. Die Untersuchung der bei dem K. Hauptzuilumt Stuttgart 
aus dem Ausland eingehenden Fleisch- und Fettsendungen, die ge- 
mäß dem Gesetz betr. die Schiachtvieh- und Fleischbeschau vom 
3, Juni 1900 zu prüfen sind ; 

2. die I'^ntersuchung von Weinproben, welche anläßlich der mit 
der Durchführung des Weingesetzes vom 24. Mai 1901 verbundenen 
Kellerkontrolle als verdächtig entnommen wurden; 

S. die Untersuchung von Wasser, das für zentrale Wasserver* 
sorgongsanlagen in Aussicht genommen ist und über welches vor 
der Verwendung ein hygienisches Outachten des Medimnalkoiieginms 
eingeholt werden muß, ehe die Aufsichtsbehörde der Kommune die 
Zustimmung zur Aufnahme einer Geldschuld fttr die Errichtung der 
Waaserversorgongsanlage erteilt; 

4. die Untersuchung der in den Apotheken geführten Zu- 
bereitungen, von welchen bei jeder Apothekenvisitation 1^2 Proben, 
deren genaue Untersuchung in der bei der Visitation zur Verfügung 
stehenden Zeit nicht möglich ist , dem Laboratorium zu über- 
geben sind; 

ä. die Untersuchung von Warenproben, welche aulaiilich der 
Re\ision von Drogenhandlungen entnommen werden. 

T>er Personalstand setzt sich zurzeit zusamme n aus dem Vor- 
stand, welcher zugleich chemisch-technisches Mitglied des Medizinal- 
kullegiuma ist, zwei Hiifäarbeiteru und einem Diener. . 

Dem Labosätorium at^en im Erdgeschofi des westlichen Flügels 
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des Dienstgebäudes des Medizinalkollegmins 5 Räume von je ca. 
25 qm GrundftJiche zur Verfügung; von diesen Käumen ist der fine 
das Dienstzimmer dis Vorstandes und zugleich das Bibiiutbekzinimer 
und Zimmer für physikalische Operationen, drei weitere Eäume 
dienen als Laborierzimmer des Vorstandes bezv. der Hilfsarbeiter, 
der fünfte ab Anfbewahrungsranm für Chemikalien, Glaewaren 
n. dergl. 

Der stadtärztliclie und armeiiUrztliche Dienst. 
Von I. SStadt&rzt Privatdozent l>r. Q-astpar. 

1. Die beiden Stadtärzte. 

Jiii Jahre 1877 wurde in Stuttgart ein praktizierender Arzt als 
städtischer Gesundheitsbeamter angestellt in Personalunion mit dem 
Physikat der K. Stadtdirektion (ßezirksverwaltungsbehörde). Im 
Jahre 1888 wuide die Vereinige ng beider Steilen aufgelöst und die 
Anstellung eines vollbeschäftigten ?>tadtai'ztef5 beschlossen. Im Laufe 
der Jahre wurden von diesem Amt als besondere Stellen abgetrennt: 
der IT. Stadtarzt (Prostitutionswesen und Haut?kbteüung (1883)), 
sowie der ärztliche Vorstand des ßtirgerhospitals (Irren- und Siechen<- 
haus (1894)). Des weiteren erfolgte im Jahre 1903 die Abtrennung 
der Prosektnr des Katharinenhospitals , dagegen wurde der Stadt- 
arzfstelle eine bakteriologische Untersnchnngsanstalt nen angegliedert. 

Der I. Stadtarzt ist vor allem technischer Berater der städtische 
Behörden nnd Aemter in allen Angelegenheiten nnd Fragen, welche 
an sie anf dem Gebiet der Gesundheitspflege herantreten. Es liegt 
ihm die ständige hygienische Deberwachung der öffentlicben Anstalten, 
Krankenhäuser, Schulen, der Kanalisation, des Latrinenwesens und 
der Wasserversorgung ob. 

Der Stadtarzt ist namentlich auch der Berater des Stadtpolizei- 
amts in dessen zahlreichen auf die sanitären Verhältnisse des ein- 
zelnen wie der Gesamtheit bezüglichen Angelegenheiten : Irrenfürsorge, 
Wohnungsfürsorge, Gewerbehygieiie , Nahrungsmittel insbesondere 
Mikhversorgung, Kurpfuscher Überwachung, Aufsicht über das Desin- 
fektionswesen. Er hat d»'n (tesundheitszustand von Bewerbern um 
die städtischen Stelleu zu untersuchen und zu licf^utaehten. 

Er ist stimmberechtigtes Mitglied der Katharinen- und Bürger- 
hospitalkommission, Vorstand der Armenärzte, leitet und vertritt 
deren Angelegenheiten und bearbeitet die armenfirztUche Morbiditäts- 
statistik nnd außerdem die Medizinalstatistik* 

Der U» Stadtarzt ist ein praktizierender Domatologe, dessen 
amtliche Tätigkeit sich ansschließUch auf die ärztliche Beauftichtiguni^ 
des Prostitutionswesens erstreckt, welcher außerdem aber auch ordi> 
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nicr( iider Ar/t der Abteilung für Hautkrauke im üatharinenhospital 
ist» (Näheres unter Prostitution.) * 

Aus den Geschäftsberichten de^ I. Stadtarztes sei über die 
letzten 10 Geschäftsjahre folgende tabellarische ZusammensteUiing 
gegeben: 
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Tin oinzcliiPTi ist hierzu zu hemerken : 

Vorkehrungen gegen ansteckende Krankheiten. Die Lücke, 
welche das Reichsseuchengebetz gerade für die einheimischen epi- 
demischen Krankheiten gelassen hat, wurde Ende 1904 für Stutt- 
gart zum Teil geschlossen dnrch Erlaß eines Ortsstatnts, nach 
welchem anaseigepflichtig sind: Typlius^ Scharlach, Diphtherie nnd 
Masern. Es wurden gemeldet im Jahre 1905, dem ersten J^r des 
Bestehens des Statuts 
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Typhus ... 77, geatorben . . 8 

Diphtherie . . 783, ,» . . 96 

Scharlach . . 715, ,j . . 59 

Hasern . . . 476, „ . . 39. 

Die Erkrankungen an Typhus waren in der Hauptsache auf den 
Genuß verseuchter Milch zurückzuführen. Dieselbe stammte aus 
einer Ortschaft, au» der über verschiedene verdächtige und sichere 
Typhusfälle berichtet wurde. Der Nachweis von Typhusbazillen in 
der Milch selbst gelang nicht. 

Das Verfabren mit den einlaufenden Ifeldekarten gestaltet alcb 
folgendermaßen : 1. In solchen Fällen, in denen schulpflichtige Kinder 
in Betracht kommen , erfolgt sofort eine Mittrihnig an den Schnl- 
vorstand, dahingehend, daß nach § 8 der Verordnung vom 18. Jnli 1891 
betr. S<'hnlbesnch hei ansteckenden Krankheiten die Gesclnvisler nur 
daim zur Schule kommen dürfen, wenn der Kranke genügend isoliert 
ist 2. Den betreffenden Personen inrd scbriftilicb die Desinfeküon 
der Wobnnng und Wäsche anempfohlen. 3. S iinfüi lu Aerzte er* 
halten wöchentlich ein Verzeichnis der einzelnen Fälle unter Angabe 
der Wohnung, des Alters, nnd sonderor für die Beurteilung wichtiger 
Momente. 4. In besondern tieeigneten, vom Hausarzt als solchen 
bezeichneten Fällen wird beim Stadtpolizeiamt die Unterbringung 
der Eninken im Spital beantragt. 

Desiniektionswesen s. Abschnitt D. 

Nahrungämittel und Genußmittel. Mitarbeit am Ortsstatut 
betr. Flascbeälierbimdel. Erhebungen Uber den Terkanf von Fracbt- 

eis, über den Betrieb von Sodawasser- nnd Limonadefabnken, blei- 
haltige Kinderspielwaren. Mitarbeit am neuen Ortsstatut betr. Handel 
mit Milch (s. dort). Beanstandungen von verdorbenen Nahrungs- 
mitteln. Erlaß einer Warnung vor dem Genuß zu kdter Limonaden 
und Wasser. 

Giltpolizei und Geheimmittelunwesen. Ueberwachung der 
Abgabe von Giften zu gewerblichen Zwecken. Begutachtung zahl- 
reläier Geheinunittel und firoscbttren mit Anpreisungen derselben. 
Yeröifentlidniiig Ton Warnungen in Qemeinscbaft mit dem Stedt- 
poUzeiamt. 

Wasserversorgimg. Ausführung der wöchentlichen Filter- und 
Quellwasserkontrolle : im Jahre 1905 2571 Wasserproben. Daneben 
Durchführung einer systematisrhon Untersuchung' des Neckar-, See- 
und Quellwassers auf die voriiandenen Bakterienarten. Nachprobe 
einer Beüie Ton NSJirtiOden und KnltarrerfUiren zum Nadiweis Ton 
Typhasbakterien im Wasser. 

Kanalisation und AbfahrweMn. Untersuchung der Abwässer 
der Yersuchskläranlage auf der Prag. Zahlreiche üntetsuchungen 

des Neckars zwischen Plochingen und Heilbronn zum Studium des 
Einflusses der Stuttgarter Abwässer auf den Neckar l in (ienii^inschaft 
mit dem ehem. Laboratoriumj. Begutachtung von Klärgrubuneinrich- 
tungen für Wasserklosetts. 

Wobnungshygiene. Untersuchungen von beanstandeten Woh- 
nungen wegen Feuchtigkeit, Ueberföliung, mangelhaften Licht- und 
Lu&utritts für das Stedtpoliseiamt resp. das Wohnungsamt, Plan- 
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mäßige Besichtigung der Sonteirainwohnimf^on im Verein mit dem 
StÄdipolizf^inmt. Veratilassung sanitätspoliz' ilicher Auflagon ent- 
wetkr in der Richtung-, daß eine Höchstzahl der ziilMssijren ßewolinrr 
für eine bestimmte AVohnnng festgesetzt, oder daü bauliche Verbesse- 
rungen angeordnet oder aucli ganz untaugliche Eäume von der Be- 
nfltzimg TtUli^ auagesdilosseii ivurden. Ausführliclies Gntechten übor 
die Stadtenreiienmg. Gutachten gelegentlich der Revision des (Ms- 
banstatuts. 

Oewerbehygiene. üntersnchnng und Begutachtung lästiger An- 
lagen, fer^n r von Metzgereien, Bäckereien, von Wirtschaftslokalitfitr ii. 
Gutachten über dir Arbeitszeit jugendlicher Arbeiter, (iutachten ul>er 
,,Sitzgelegeiiheit tiir («eischäftsangestellte"'. Gutachten in Gemeinscbalt 
mit dem II. Stadtarzt betr die Einführung besonderer Maßregeln 
gegen Ansteckung in Barbiergeachäften. 

Begr&bniaweMB. Laufende Erledigung von Gesuchen betr. 
Umlegung von Leichen. Begutachtuuff verschiedener Plfttae auf ihre 

Tauglichkeit für die Anlage eines Friedhofs. Versuche mit dem 
Tachypbag. A m Gerung znr Erstollung eines Verbrennungsofens und 
eines Kolumbariums auf der Prag. 

Krankenkassen, -Häuser und Medizinalpersonen: Revision 
von Arzt- und Apothelverrechmmtr* n Aeußerung über die Kon- 
zessiuiiienmo: rosp. Erweiterung und \ erlogun^ von Heilanstalten. 
Gutachten über die Erweiterung der städtischen Spitaler. 

Armenärztliche Angelegenheiten: Abfassung der Armenarzt- 
statistik auf Grund der vun den Ai-menärzten geführten üchuiiufts- 
bficher. Leitung der Sitzung( n der Armenftrzte. 

Irreniür sorge : Zahlreiche Untersuchungen und Begutachtungen 
von Personen auz Geisteskrankheit. Ausarbeitung einer Instruktion 
für die Schutzroannschaft über die Behandlung Geisteskranker. Per- 
sönliche Ueberwachung der Festnahme und des Tran8iK>rts besonders 
gefahrlicher £ranker. 

Schulhygia&e und Unteraneliiuig toh Sohnlkindeni: Siehe 

Seite 131. 

Untersuchung von städtischen Angestellten und Anw&rtem : 

Zu der stets wachsenden Zahl von üntevsnebungen für die Auf- 
nahme in die Schutzmannschaft und Feuerwehr, von Begutachtung 
von Dienstbeschädigten kamen die durch die neue Arbeitsordnung 
für städtische Lohnarbeitelt TOffgeachriebenen Untersuchungen aller 
für die Mmüje Anstellung vorgesehenen Arbeiter. 

Untersuchungen eiaaetaier Personen aus TeMehledaiieii 
AnlisMn: Neben der Untersuchung von Arrestanten haupteiehlich 

Untersuchung von Kind(;rn behufs Aufnahme in Pflegeanstalten, 
Unt( rsncliungen von Kindern auf Mißhandlung oder Vemachlftssi* 
gung seit<'ns der i^iltern und Pflegeeltern. 

Medizinalstatistik ' Wöchentlirho und monatliche Bearbeitimc^ 
der Leirhensrheine für die Reichsniedizinalstatistik, Ausarbeitung 
der MurtalitHtöötatistik für Stuttgart unter Mitwirkung des städti- 
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Angestellt dnd : 1 Beamter, 2 Assistemteii (außerdem 2—3 Volon- 
täre), 3 Schreiber, 2 Laboratorinmadieikeriiiiien, 1 Aufw&rter, 3 Deik 

iafektoren. 

Aus dem Bureau und dem Laboratorium des I. Stadtarztes seit 
1896 stammen u. a. folgende Arbeiten: 

1896. Adenoma ceivicils mallguum cystioam. Yon J>r. £. Knauss and 
P. Oameror. Z«ltB(dirllt für G«biirtsltll£ft und Gynäkologie. Bd. 84 Heft 8. 1897. 

Ueber die Vergiftung mit Schwffelsüure. Von Stadtarzt Dr. Enauss zur Fest- 
schrift des ätuttgarter ärztiicheu Vereins. — ISdö. Zar Kenntnis der eohten 
NOTUOm«. Heuroma verum multiplex angellnicom gangliosnm. Von Dr. E. Enauss. 
Vircbows Archiv Bd. 153. — 1898. Kasuistlselie Mitf' iliT'i^*»]! an'-, der Prosektur 
des Katharinenbospitals in Stuttgart von Dr. Fr. i(uu, AssisiKitisarzt. Virehows 
Archiv Bd. 167. — 1896. üeber Volksernöhrung. Bericht von Stadtarzt Dr. KnauKs, 
erstattet an den ärztllalken TeioUi auf Anregung des Vereins fär das Wohl der 
arbeitenden Klassen in Stuttgart. — 1897. Die Stelhrag der Bobule txa Tolks- 
emährnng, Si hulküchen. Vortnif^, gehalten auf der Hanptkonferenz der evangel. 
VolkssohoUehrer in Stattgart von Stadtarst Dr. Koaoss. — 1900. Ein Fall von 
Oesophagos-Sarkom. Von Dr. Gastpwr, Assfstensust. — 18M. Die Sdhnlavsifrage 
In Stuttgart. Ontachten von Stadtarzt T)r. Knauss. — 1900. Schulärztliches aus 
Stuttgart und Württemberg. Zeitschrift für SchulgesundheKspflege. — 19(I0. Die 
Emäbrung und Pflege des Kindes im ersten Leben^ahr. Von Dr. K. Knauss. — 
1900, Di*' Röntgenstrahlen fn der gerichtliehen Medizin- Von Dr. Gastpar (Viertel- 
jahrsschrift für gerlcbU. Medizin). — l'JOo. Die Behandlung von Geisteskranken 
vor Ihrer Aufnahme In die Anstalt. Von Dr. Gastpar, - 1904. Die Schularztfrago 
in Stattgart. Zagieich Bericht aber die Untersaohong von lo loo Schalkindern. 
Von Dr. Oastpar. — 1904—1906. Dr. Weinberg nnd Dr. €histpar, Die bösartigen 
Neubildungen in Stuttgart 1893—1902. Zeitschrift für Krebsforsebuiig Bd. II— IV. 

— 1901^. Dr. Qastpar and Dr. Oamerer, Die Ernährung and Pflege des Kindes im 
1. Lebencd^Iurf sngleleli mit einer Beiehrang 4ber Behwangersdiaft and Wo<dten> 
bett. — 1906. Dr. Gastpar: üeber Schüleruntersuchungen. Vortrag bei der 
VI. Jahresversammlung des allg. deutsch. Vereins für Schulgesuudbeitspfle^e. 

— 14M)5. üeber staabfü^ Reinigung mit dem Vakuumreiniger, Dr. E. Staitrer, 
Ass.-Arzt. Württ Eorresp.-Blait. — 1906. Hygienische Studien über das Württ. 
Molkereiwesen von Adolf Reltz, Vol.-Asslstent. Zeitschrift für Fleisch- und Milch- 
hygiene. — 1905. Eine milehwirtschaftliehe Studienreise nach Nordschleswig, 
Dänemark and Schweden. Vorläuüger Beiseberiotat von Ad. Beitz, VoL-Assistent. 

— 1909. tTittemoohangen der 8tntt?arter Maikt- and nundelsbatter anf Tnbeikel- 
bazfllen von A. Reitx. Archiv für Hygi' n ■. Bd. 57. - 1905. Bakteriohtj^dsche 
Buttemntersuchungen von A. Beitz, Assi&tent. Zentralblatt für Bakteriologie. 

— 1905. Weitere bakterlologisobe Untersuchungen der Stuttgarter Markt* Und 
Batnidelsbatter von A. Betts, AMtetent. Zeatealblatt für Bakteriologie. 

IMe balcteriologiselie UntemielnmgBBtatioii. Ende 1904 
wurde die Station eingericbtet. Der Auszug ans dem Statnt für 
ihre Benützimf^ lautet: 

§ 3. In allen Fällen von Verdacht auf Typhus und Diphtherie 
wird die Untersuchung kostenlos vorgemtmmen , desgleichen hei 
Tuberkulose, wenn der behandelnde Arst die Bedürfti|2:keit 
des Betreffenden bescheint. § 4. Für Mitglieder der Städtischen 
Betrlebskrankenkassc sowie der Erankenpfle^eversichemng wird die 
Untersuchung kostenlos vorgenommen. §. 5. In allen nicht unter 
§§ 3 und 4 zu rechnenden Fällen wird eine Gebühr von 3 Mk. er- 
hüben, welche an die Stadtpflege ?.u bezalilen ist. § ß. Bei der 
I. Stadtarztstelle stehen die notwendigen sterilen Gefäße bereit. 
Dieselben werden den Aefsten auf Telephonruf sofort unentgeltliGli 
ins Haus geliefert und ebenso wieder abgeholt. § 7. Begleitforraulare 
sind auf allen Polizeistationen sowie bei der I. Stadtarztstelle un- 
entgeltlich zu lialien. § 8. Falls aus irgendwelchen Gründen der 
Name des Kranken nicht genannt werden will , so ircnüfrt die Er- 
klärung des behandelnden Arztes, daß er lur Üezahiung der Kosten 
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sorgen werde, oder daß der Kranke Mitglied der städtischen Betriebs- 
JoAnkenkasse oder der Krankepflegeversicbemng oder bedürftig ist. 

Im ersten Jahre ihres Bestehens wurden folgende Untersachimgen 

vorgenommen: 





Stnhl 


Urin 


Blut 




Gesamt- 


positiv 


Gesamt- 


positiv 


Gesamt- 
en hl 


positiv 


Typhus .... 


166 


4 


185 


4 


66 


. 16 



d) Untersuchung anderweitigen Materials asser etc.) auf die 
nnter a^c bezeichneten Krankheiten: 2 Milch-, 2 Wasser-, 1 Brot-, 
10 JBrde-, 1 Leitungsrohr-, 1 Plenraexsudat-Unterauchnng, sämtliclie 
mit negativem Ecsidtat 

e) Untersuchungen auf anderweitige Krankheiten: 

Art Gesamtzahl positiv in 

Diphtherie 20 55 

Gonokokken 5 0 

Tuberkulose: 1. Sputum . 264 16 

2. Urin . . 6 16 

Äktinomyces (Urin) ... 1 0 

Milzbrand 10 0 

f) Bakteriologische Wasseruntersuchungen: 1. FiltorkontroUe 
1741 Proben, 2. Prüfung des Gärverfahrens nach Prof. Eijkmann 
(Nachweis von Warmblütercoli) 80 Proben, 3. Quellwasserkeimzäh- 
lungen 520 Proben, 4. Abwasser und Jauche 230 Proben, zusammen 
2571 Proben. 

g) Milchuntersachungen (Nachweis von Tnhericelbssilleii mittels 
Tierversuchen) 1917 Plroben. 

h) Butteruntersuchungen (auf Tuberkel) 64 Proben. 

i) Prüfung verschiedener Gebrauchsgegenstände etc. 
k) Prüfung zahlreicher Nährböden. 

2. Die Armenärzte. 

Das Institut städtischer Armenärzte besteht in Stuttgart seit 
dem Jalire 1858. Die damals eingerichteten 7 Armenarztbezirke 
haben sich jetzt verdoppelt. Pie ArmenSxzte, weiche von einer 
gemischten Kommission, bestehend ans Mitgliedern der städtischen 
Armendeputation und des LokalwohltätigkeitBvereins, gew&hlt werden, 
haben gegen einen Gehalt von 500 Mk. die vollständige ärztliche 
Behandlung von kranken Armen sowie unbemittelter städtischer 
Angestellter ihres Bezirks zu übernehmen und auf Verlangen der 
Behörde Gutachten auszustellen. Außerdem hat der Gemeindewaisen- 
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zat erneu Vertrag mit den* Amenfir^^eii ahgescUoBsen auf Unter- 
sudniDg und Begnbwlttimg toh Waiaenpfleglingen. 

Ueber ihre T&tigkeit als Armen&nte fuhren sie Geflßhältshficher, 
ans denen die notwendigen stetistiBchen Angaben Ober Zahl der 
Fille, Art der Erkrankungen nnd Todesfidie ersichtlich sind. Die 
erst seit 1903 eingeführten Bücher haben sich nach dem Urteil der 
ArmenärsEte bew&hrt. 

Die Armenärzte haben die schätzenswerte nnd gerne benützte 
Befugnis, in betreff der Art und des Maßes der einem armen Kranken 
zu gewährenden Unterstützung von sich aus Anträi^e an die Aiuien- 
verwaltun^ zu stellen, auch in drinp< mif n Fällen Abgabe von 
Xrankenweiü, Krankenkost etc. und von Heizmaterial zu beantragen 
und zwar bei der öffentlichen Armenpflege sowohl als bei dem 
Lokalwohltätigkeitsverein. 

Im Jahre 1905 ergrab sich folgender Krankenstand: Januar 413, 
Februar 354, März 350, April 303, Mai 309. Jnni 31 G. Juli 286, 
August 277, September 274, Oktober 307, November 303, De- 
zember 291. 

An der Spitase der Erkranknni^en stehen Ton jeher die Erioran- 
knngen der Atmungsor^rane, die Altersschwäche nnd die Tnberka- 
lose. Typhus und Kindbettfieber ist 1905 nicht vorgekommen. 

Auf Antrag der Armenärzte wurden im Jahre 1904/05 verab- 
folgt: 113027 1 Müch, 13511 Fortionen Krankenkost, 4551,25 1 Wein, 
1263 Bäder. 

Schulärztliche Tätigkeit. 
Von 1. Stadtarzt Dr. Oejatpar. 

Bis jetzt ist in Stuttgart ein Schularzt im gebräuchlichen Sinn 
des Wortes nicht eingeführt. Den Gründen, die für eine intensive 
Haudliabung der GesundheitspÜege in den Schulen sprechen, haben 
sich die bürgerlichen Kollegien von Stuttgart nie verschlossen. Nur 
über den zu begebenden Weg war man unter sich nicht einis^. 
Dazu kommt noch die Doppelstelluug des Schularztes, der aui der 
einen Seite mit den staatlichen Schulbehörden zu verkehren bat, 
auf der andern Seite doch als städtischer Beamter gedacht ist, ein 
Umstand, welcher der Stadtverwaltung den Gedanken an eine zn- 
wartende Stellong nahelegte. Wenn auch so bei der Abfassung 
dieses Berichts ein Schularzt nicht besteht, so hat die Stadt sich 
doch in der f'ürsorge für ihre Schuljugend von keiner andern über- 
^breffen lassen. 

Schon beim Anftanchen der Schnlarztfrage in Dentschland wurde 
der damalige Stadtarzt Dr. Knanß beauftragt, ein Gutachten Über 
die EinfÜhning des Schularztes in Stuttgart abzufassen. Knauß 
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stellte sidi auf den damals noch voUst^dig berechtigten Standpunkt^ 
abzuwarten, da die ans andern Städten Torliegenden Bocichte ttber 
den Erfolg der Schohunstt&tigkeit noch kein besonders ermutigendea | 
Bild gaben. Ein zweites Gutachten wntde abgegeben yom ftizt* i 
liehen Verein Stuttgart, der einige Jahre nachher sieh für die An- 
stellong eines Schnlarztes anssprach. Endlich wurde noch ein drittes \ 
Gutachten eingefordert, wieder Tom Stadtarzt und zwar sollte die 
Grundlage des Gutachtens eine genaue Untersuchung der Gesund- 
heltsrerbflltnisse der Stuttgarter Yolksschuljugend bilden. Im Jahre 
1904 wurde diese Unteruchung vom I. Stadtarzt, dessen Assistenzarzt 
und einem zur Mithilfe bestimmten praktischen Arzt (Dr. Gutbrod) | 
ausgeführt. Die Kesultate sind aus nachstehender Tabelle ersichtlich: 

i 
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Das Gutachten selbst wurde dahin abjregeben. daß die Anstel- 
lung eines Schularztes notwendig sei. Dieser Schularzt sollte in 
den Verband der Stadtarztstelle eintreten. Das Wesentliche aber 
war, daß der Referent auf Grund der Untersnchnnir zu der Ueber- 
zeugung gelangte, daß die schulärztliche Tätigkeit nur dann Erfolg 
haben konnte, wenn die Stadt in all den F&llen, in denen wegen 
mangelnder Geldmittel eine ärztliche Versorguufr der Schulkinder 
unmöglich wftre, für die notwendigen Geldmittel aufkommen wollte. 
Der Schwerponkt der sehul&rstiiehen T&tigkeit ' wttrde sich damit 
vor der schulpolixeiftrstUchen Seite mehr nach der soziaUiygienisdien 
Seite hintthemeigen. Dieser Gedanke fand auch die Zustimmung 
der bllrgerlichen Kollegien, und es wurden 85000 Mk. in den Etat 
der Schulpflege eingesetzt, welche in der Hauptsache zur Versorgung 
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der Söhnlkiiider mit Luffe- «nd SollittdkareB, rar ünterbringuBg im 
Eriiofarngsheim sowie zur BestreitoDg notvend^er Ausgaben für 
ftnstliche Beliaiidlimg dienen sollten. Aneh erklärte sich die Stutt- 
garter Ortskrankenkasse bereit, Schulkindern ihrer Kassenangehörigen 

einen Beitrag von öO Pf. pro Tag für Sülliaii, Krholungsheim und 
Ferienkolonie zu gewähren. So war die Einweisung zahlreicher 
Kinder in die genannten Anstalten ermöglicht, und die Eltern 
konnten sicli der ärztlichen i'üröorge für ihre Kinder nicht mehr 
mit der Ausrede entziehen, daß keine Mittel vorhanden seien. 

Fehlte es somit nicht an Mitteln, allen Kindern die notwendige 
Behandlung angedeihen zu lassen, so war doch die ärztliche Aus- 
wahl dieser Kinder sowie ihre dauernde Beaufsichtigung noch nicht 
geregelt und hier mußte der Stadtarzt im Interesse der guten Sache 
ohne einen eigentlichen Auftrag der Stadt wenigstens die Auswahl 
der Sinder Tomehmen. 

Die dauernde gesundheitliche Beaufsichtigung der Kinder durch 
den Stadtarzt Ist jedoch eine Unrndglichkeit und eine Regelung 
dieser Seite der Frage l&ßt sich auch nicht mehr lange hinaus- 
schiehen, da naturgemäß mit dem Wachstum der Stadt auch die 
übrigen Gesch&fto des Stadtarztes fortgesetzt eine Steigerung er- 
fahren und das Personal der Stadtarztstelle voll beschäftigt ist. 

Eine Regelung der Schularztfrage ist dagegen in Cannstatt 
bereits vorhanden. Dort war schon vor der Vereinigung dieser 
Stadt mit Stuttgart ein Schularzt für das ganze Oheramt in der 
Person des Med.-Rat Dr. Blezinger angestellt. Auch das Cann- 
statter System legt den Schwerpunkt der schulärztlichen Tätigkeit 
auf die Zuführung der bedürftigen Kinder in die geeignete Be- 
handlung. 

Die Erfolge dieser Art des schulärztlichen Wirkens treten in 
Cannstatt besonders hervor. Aus den Aufstellungen des Cannstatter 
Schularztes möge folgende Zusammenstellung gegeben sein: 

Vom Oktober 1904/05 wurden besucht: 133 Schulen mit 
7751 Kindern y in Cannstatt 54 Schulen mit 2619 Kindern, in den 
Landorten 79 Schalen mit 5132 Kindern. Hiervon wurden schad- 
haft gefunden 1094 = 14,1 »/o (Cannstatt 19,1%, in den Land- 
orten 11,5 ®/o). Es waren schadhaft in Beziehung auf das Sehen 244, 
Hören (Nasen . Rachen) 225 , Sprechen 11 , Verstand 16 , Konsti- 
tntion 459, Körperbau 71, Haut und Haare ö2, Lunge und Herz 17, 
zusammen 1094. Anweisungen an Spezialärzte erhielten 373 Kinder, 
dayon leisteten der Anweisung Folge 322 =s 89%. Von diesen 
Kindern wurden geheilt 173, gebessert 67, nicht krank erfunden % 
die Behandlung war aussichtslos bei 12, noch nicht abgeschlossen 
bei 4. Der Behandlung entzogen sich 22 (meist aut: Furcht vor 
der OperationV Der Erfolg blieb unbekannt bei 42. Die Teilnahme 
an den Solbadkuren ging bedauerlicherweise in diesem Jahr »ehr 
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zurück, namentlich weil die Plätze in den Badeorten doEch die 
erstmals «osgeBohickten Stuttgarter Kinder in jBeecblag genommen 
waren. 

Die Frage der Schulen för Scbwachbegabte^iist derzeit noch 
nicht erledigt 

Sehulhausbanten. 
Von Oberbaurat liayer. 

Allgemeines. 

Das Schulbauwesen wurde in Wikrttemberg geregelt ^durch eine 
vom Kgl. Sfinisterium des Eirdien- und Schulwesens unter dem 
28. Dezember 1870 erlassenen „Yerfügung über die Einrichtung der 
Schttlhfluser und die Gesondheitspßege in den Schulen* *. Die Vor- 
schriften dieser Verfügung waren bei den neueren Bauten zu be- 
achten. Die Stadtverwaltung hat sich darauf aber nicht beschränkt, 
sie ist vielfach weitergehenden Anforderungen der Schulhygiene ge- 
recht geworden. 

Die Vorschrift verlangt z. B. f§ 5, Ziff. 5; in den i allen, wo 
keine besonderen Ventilationseinrichtune:en vorhanflen sind, für jeden 
Schüler bis zu 14 Jahren einen Luftraum von mindestens 3 cbm, für 
• ältere Schüler je nach dem Alter einen solchen von mindestens 3,5 
bis 5 cbm und gestattet hieran einen Abzug von 15 Prozent, falls 
nicht auch bei künstlicher Beleuchtung Unterricht erteilt wird. Der 
tatsächlich vorhandene Luftraum ist in der Mftdchenmittel- und der 
Bürgerschule 5,60 cbm, in den neueren Volkssdmlen 4,60 cbm für 
den Schüler und zwar beim Bestehen von Ventilationseinriditungen. 
In den Bealschnlen und Gymnasien kommt ein Luftraum von 6,60 cbm 
auf den Schüler. Dabei sind die Schfllerzahlen zugrunde gelegt, wie 
sie für den Bauplan maßgebend waren; die wirklichen Schfllerzahlen 
bleiben aber hinter diesen immer zurttck, so daß sich der auf den 
Schfiler] entfallende Luftraum in Wirklichkeit noch größer ergibt. 

Die genannte Verfttci:ung hat sieh beim Schulhausbau wesen in 
Württemberg von seg( risrcicher Wirknnof i t u it seii. hat sie doch 
Grundsätze in bezug auf den Bau und die Einnchtuner der Sehul- 
häuser aufgestellt, die von der Fürsorge für die Gesundheit der 
Schulkinder eingegeben waren, zu einer Zeit, als diesem wichtigen 
Gegenstand noch nicht die allgemeine Beachtung zuteil wurde wie 
heute. Die Verfügung wird jetzt nach 36j&hrigem Bestehen einer 
Durchsicht unterworfen und soll in kurzer Zeit neu erscheinen. 

* Cfr. «Die gesetzUohen Bestimmangen über die Elrnlchtung der Schul- 
li&iuer in WörtfeBmbeKc.* StnUgart, Gröninger, 1802. 
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Das gleiche ist der Fall mit der Misisterialrerfügimg über die 'SStk" 
liditiing der Siibsellien, die am 28. Hftrz 1868 erlanen worden ist. 
Die darin entwickelten Grandsfttze gehen von der Stellung aus, 
welche die Schüler heim Schreihen zu beobachten haben. Auch dieser 
letzteren \ t rfügnng ist nachzurühmen, daß sie viel Gutes gestiftet hat. 

Bauart. Die unter Ziffer 1, 2, 6, 9, IS, 15 und 19 unten 
anfgezäUten Sdiulgebände zeigen doppelseitig angebaute Eonidore, 
mne Banart, die bä mäßiger Länge, d. h. bis zu einer solchen von 3, 
höchstens 4 Schulzimmem ganz unbedenklich ist, bei größerer Länge 
aber nicht mehr den erwünschten Luft- und Lichtzutritt ins Gebäude- 
innere gewährt. Bei den Ziffern 3, 4, 7, 8, 10, 12, 14, 16, 17 und 1^ 
sind die Korridore in der Hauptsache nur einseitig angebaut und 
dadurch sehr günstige Luft- und Lichtyerhfiltnisse gewonnen. Während 
bis zum Jahre 1890 der 4st0ckige Ban vorberrscht nnd nnr yereinzelt 
S^stockigerBan vorkommt^ ist man später grundsätzlich zum Sstockigen 
Bau übercreijaTifroTi. Bei den unter den Nummern 1, 3, 4, 7, 12 und 16 
aufgeführten Schulhäusern bestehen dip Auljenmauern ganz oder 
doch an den Straßenseiten aus Haust (in, bei den die Nummern 9 
und 17 trageiideii imden sich zwiisclien den iiaudLuineii iläclieii von 
mäßigem Umfang in Ziegelfugenban. Alle Übrigen zeigen Ziegel- 
ftigenbau mit Verwendung yon Haosteiii für die Gesimse, zum Teil 
auch für Fenstereinfassungen und sonstige Architekturglieder. Eine 
Ausnahme machen nur die 0«theimer Schule (Ziff. 15) und die 
Sanamelschule ^^Ziff. 18), bei denen die Mauerflächen verputzt sind. 

Für die Dachdecknngen ist bis zum Jahre 1885 Zinkblech ver- 
wendet worden, hei der Bömerschule bat der Uebergang zur Ziegel- 
decknng mit Falzziegeln, später zn Biberschwäns»!, stattgeftmden, 
die WiUielms-Bealschnle ist mit Schiefer gedeckt. Bezüglich des 
Inneren ist zu bemerken, daß die Treppen aus Strin Granit) auf 
Eisenbalken hergestellt sind. Bei den bis zum Jahre liK31 o:ebauten 
Schulen (d. h. bis einschließlich Ziff. 13) bestehen die Gebaike aus 
Holz mit Eichenholzbelag, die Korridore jedoch zeigen jmt geringen 
Ansnahmen f enersicbere Herstellung, sie sind zwischen eiBemem Gebälk 
betoniert oder gewölbt und mit Stein zeugplättchen belegt, zum Teil 
auch asphaltiert. Bei den neueren Schulhäusern von Ziff' r 14 an Ist 
auch für die Schulsaulgebiilke feuerfeste Bauart g-ewiihlt ujitcr Ver- 
wendung von Eisenträgern. Anfänglich wurde die ganze Balkenhöhe 
mit Schlackenbeton ausgefüllt, bei den Bauten der letzten Jahre 
kam auf die Scbalnng zuerst eine 5^6 cm hohe Schichte Beton ans 
rheinischem Bimskies. Die BCden sind bei dieser Bauart mit Lino- 
leum auf einer Unterlage ans Torgament belegt. 

Die Wände wurden bis zum Bau der Wilhelms-Realschule in 
ihrem unteren Teil mit Holz vertäfelt, darüber verputzt und mit 
Leimfarbe gestrichen. Bei den neueren Schulen ist an die Stelle der 
Holztäfelung Zementrerputz getreten, der einen Anstrich mit Oel- 
farbe oder Amphibolin erhielt. 

Heizungsanlagen. Die unter den Ziffern 5, 6 und 11 genannten 
Schulhäuser haben Zimmerofenheizung erhalten, zum Teil mitlijüantel- 
;5fen, sogen. Sanitätsöfen, zum Teil mit irischen Oefen, zum Teil 
mit einfachen Regulierfüliöfen. Zum Schutze gegen strahlende 
W arme sind doppelwandige Ofenschirme aus Blech in Verwendimg. 
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Mit Luftlieiznngen wurden ausgestattet: die Ziffern 1—4 und 8. 
Bei den Ziffern 1—3 und 8 dienen Caloriferes, bei Ziffer 4 eine 
Perkinsheißwasserboiznng zur Erwärmung der Luft. Die Ziffern 7 
und ^ erhielten kombinierte Dampf- und Luftheizung mit Mittel- 
dmck, Ziffer 10 eine Niederdrackdainpfheiziiiig mit Vorwftrmung 
der EmeuemngslHft. 

Ermutigt durch die gttnstigen Ergebnisse von im Jahre 1895 
angestellten Probeheizungen mit Gasöfen, ist im Jahre 1896 zur 
Heizung mit Gas übergegangen worden. So wurde bei den Ziffern 12 
bis 15 diese Heizungsart eingerichtet, bei der ^lädcheDniittelschnle, 
Ziffer 1, die Luftheizung durch Gasöfen und in 5 der älteren Schul- 
häuser, die zum Teil noch in altertflmUeher Weise mit Buchenholz 
geheizt waren, diese Heizanlage dnroli Gasheizung ersefst. Im 
ganzen sind 233 Gasöfen in Betrieb. Yerweodet sind die Karlsruher 
Schnlöfen nach Keichard hezw. lleidinger, welche das Warsteiner 
Eisenwerk herstellt. 

Bei Ziffer 16, dem Königin-Katliarinastift , ist sodann eine 
Warmwasserheizung angewendet, bei der die Heizkörper in den 
Fensternischen stel^n; die znr Loftemeaerung doreh Gehläse zn- 
ge^dirte f^ehlnft wird dnrch Niedordmckdampf erwärmt, ebenso 
sind die Korridore und die Tamhalle mit Dampf geheilt. In gleichem 
Sinn sinrl mirh die Heiz^ln^:;fpn von Ziffer 17 und 18, dem Eberhard- 
Ludwigö-Gyinnasium und der Sammelschule, eingerichtet, nur mit 
dem Unterschied, daß dort auch die Heizkörper in den Schulzimmer n 
an die jSiederdr uckdampf leitung angeschlossen sind. Bei der Stöckach- 
sebnle (Ziff. 6) ist die Ofenheizung dnrch eine Heizung der letzteren 
Art vor kurzem ersetzt worden. 

Lfiftong. Wie bei den Lnft-, Dampf- und Wasserheiznngen 
wird auch bei der Gasheizung erwärmte Frischluft den Räumen 
zugeführt; die Zufulirkanäle führen hier durch den Kernraum der 
Oefen. Diese Kanäle haben überall in den Trennungsmauem der 
Schulzimmer Raum gefunden, da bei den Mittelmauern eine so starke 
Schwächung, wie sie diese Kanäle bilden, nidit ratsam ist. Die Kanäle 
münden in den dnicb eine größere Zahl Luken gelüfteten Dacb- 
räum aus. 

Abtritte. Die Schulabtritte stehen fast durchweg als abge- 
sonderte Gebäude an der Rückseite im Hof und sind ab und zu 
mit dorn Haus durch bedeckte Gänge verbunden. Da bisher die 
Einleitung von Fäkalien in die städt. Kanäle nicht gestattet war, 
ist bei diesen Anlagen das Grabensystem mit pneumatischer Leerung 
in Anwendung. Die Ziffern 14, 16 und 18 sind jedoch, um die 
Abtritte ins Gebäude selbst verlegen und das Wasserklosettsystem 
anwenden zu können, mit Elftranlagen verseben, von welchen die 
Ableitung des Abwassers in die Kanäle gestattet worden ist. Die 
Pissoirs, ursprünglich meistens für Wasserberieselung eingerichtet, 
sind in den letzten Jahren zu Oelpissoiis umgeändert worden. 

Kleiderablagen. Bei den älteren und den bis zum Jahre 1896 
gebauten öchuleu legen die Kinder Oberkleider und Kopfbedeckung 
im Schulzimmer ab. Seit dem Bau der Pragschule werden die 
Kleiderablagen in den Gängen eingerichtet, die nlerzu entspreebend 
breiter gehalten oder auch mit seitlichen Nischen versehen werden. 
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Wasier. In allen Sduden ist WtMeMtaag mit filtriertem 

Neckar- bezw. Seewasser vorhanden. QuellwasBer apenden die in 
den Schalhöfen angestellten 2röhrigen Brunnen. 

Beleuchtong. Die Beleuchtung für den Abendunterricht war 
bei der Friedrich-Eugens-Realschuie, dem Karlsgjmnasium und <\em 
Realgymnasium mittels Argandbrennern bewerkstelligt; sie ist in 
den letzten Jahren durch Auerglühlicht in der Anordnung als dilfuse 
Beleuchtung ersetst worden. Qkiche Belenchtnngsart unter Y-er* 
wendnag von SelbetzQndern kam im nenen Slmrluufd>Lndwigs-Gym- 
nasinm snr Ausführung. Die WilbelmB» Realschule hat indirekte 
Beleuchtunir mit elektrisclicn Bogenlampen erhalten. Es sind in 
jedem Zimmer 2 Lampen und unter den Lampen weißlackierte 
Bleciischirme angebracht, die den Lichtbogen fiir das Auge ver- 
decken und das Licht gegen die Gipsdecke werfen, so daß diese 
dimn als lencktende 3ß&me den Baam erlmUt Beim K9mginp 
Kfttiiarinaslift ist man zu der elektrischen Bdenchtung mit Nemst- 
lampen übergegangen. Sie werden wegen des ToUslindig robigen 
Lichts den Boo^pnlampen vorgezogen. 

Die Volksschulen erheischen künstliches Licht nur insoweit, 
als die Zimmer für Knabenhorte und für dm h'ortbildungsschul- 
UDterricht mitbenutzt werden. Dies trifft für die obligatorische 
nnd die gewerbliche Fortbildnngsschnle zn. Je nach der Zeit der 
Einrichtung und bei der gewerblichen Fortbildnngssdinle anoh nach 
der Art des Unterrichts sind die verschiedenen oben genannten 
Beleuchtungsarten an^üitrefff'n. Für das Zeichnen nach GipsirK^lellen 
ist auch Einzelbeleuchtung mit elektrischen Glühlampen auge bracht. 

Möbelausstattting, Vor etwa 10 Jahren wnrrlop zur Probe 
Schulzimmer mit Schulbänken verschiedener neuerer Bauarten aus- 
gestattet. ^ach Anhörung der Schulräte ist dann die Entscheidung 
nir die kflnftige Yerwendung der Bettigschen Schulbank gefallen. 
Es erfolgen meht nnr alle Neuanschaflnngen in dieser Banart, 
sondern es werden nach und nach alle älteren Schulbänke, wie sie 
abgängip^ werden, in derselben ersetzt. Nur in deii Pfillfn, wo die 
Zimmertiete nicht ausreicht, 3 Kcihen zweisitziger Bänke mit den 
erforderlichen Zwischenrämuen aufzustellen, werden dreisitzige Schul- 
bänke mit Pendelsitzen nach der Bauart Kolumbus verwendet. Die 
Sehaliafeln sind DoppeltaMi ans Lindenholz, als Schiehtafeln gehan^ 
wobei noch jede Tafel um ihre HiltelÜnie sn drehen ist, so da0 im 
ganzen 4 Tafelflächen beschrieben werden können. 

Turnhallen. Die übliche Größe der Turnhallen bewegt sich 
zwischen 30* nnd 370 qm, die lichte Länge zwi^sr-h^'n 25 und 27 m, 
dl»' licht<^ Breite zwischen 12,5 und 14 m. Besonders große Tum- 
haüen sind diejenige an der Schloßstraße mit 472 qm, an der Forst- 
Straße mit 850 qm, in swei Hallen abgeteilt, und die Staatstnmhalle. 
Beim Kafhaxinenstift dagegen konnte auf 209 qm 11 X 1^ 
heruntergegangen werden. Die Fußböden bestehen ans Thunenhaiz 
in 2 Lniren von 23 mm Stärke, die obere Lage soll erneuert werden, 
wenn die Abnützung dies gebietet: sie ruhen auf tannenem Gebälk. 
Bei der Turnhalle der Wilhelms-Ecalschule . die zugleich als Feat- 
saal dienen muß, ist zum Fußboden £ichenhol2 verwendet, im 
Eatharinenstift^ wo das gleiche mtriffl^ ist der Boden mit linolenm 
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belogt» Die Wandhöhe ist etwa 6 m; gegen die Mitte wachet die 
Höhe entsprechend der Steigung des Daches. Die Dachbinder sind 
von Eisen, Pfettm um\ Sparrrn von Holz, letztere zum Schntze des 
Baumes ii Abkühlung mit Xorkplatten bekleidet und verputzt. 

Die Geräte sind beweglich, um den Hallenraum ganz frei machen 
zu kSnneB. Die Heuung wird mit EoksföllOfeii bewirkt. 

Schalbäder. Seit dem Jahre 1885 werden mit den Volks- 
tcbnlen Bravsebftder für die Scbulkinder yerbundeii. Sie worden 

bei der Jakob-, der Börner-, der Prag-, der Schwab-, der Ost- 
heimer- und der S'rimmelscliule srhon bei tlcm Bau liers'estellt, in 
der Heslarht r- nnd der Stöckai hsrhnle sind sie iiacli träglich ein- 
gebaut Würdtill. iMe Zahl der Brausen schwankt zwisi hen 12 und 18; 
bei den neuereu Badem äiud liicIiL mehr ii.iiizei brausen , sondern 
BraaBeiObren Terwendet. Bei einem Teil der Bäd^ stehen die 
Kinder in kleinen Blech wannen, heim anderen Teil in flachen mit 
Emailplättchen ausgekleideten gemeinsamen Bassins. Zur Erwär- 
mung des Wassers dienen teils unter Wasscrleitungsdruck stehende 
Kessel mit Koksfeuerung , teils Gasheizapparate, und zwar sowohl 
solche, bei denen das Wasser durch im Feuer liegende Spiralröhren 
fließt, als andi solölie» bei denen es im ringf&noigen Baum swischen 
zwei Blechmftnt^ erwitmt wird, wie sie Gelgw in Karlsrnbe in 
Baden liefert. 

Bei den höheren Schulen konrjte die Einrichtung von Bädern 
unterbleiben, weil ihre Schüler regelmäi^ig klafisenweise das Schwimm- 
bad der Badgesellschaft besuchen. 

Turn- und Spielplätze. Bei den meisten Schulen sind ge- 
räumige Schulhöfe vorhanden, die für Turnen im iueien und T um- 
spiele den erforderlichen Baum gewähren. 

Die einzelnen Schulbauten. 

Die älteren und einige durch Umbauten vorhandener Gebäude 
entstandene Schulhäuser können hier überorangen werden, da sie 
für den Hygieniker nicht in Betracht kommen. 

Die neuen Schulhäuser seien in der Beihenlolge ihrer Erbauung 
kurz aufgeführt. 

1) DieM&dolkamilttelMhiiIa vaä dteBürgemehnle. Easemen- 
straße 24 und 26 (1871—75). Diese beiden, ca. 53 m voneinander 
entfernten, in Form und Größe ganz gleichen Schulgebäude sind Je 
42,1 m lang, 21,4 m hoch und 21,4 m breit. Jedes besteht aus vier 
Stockwerken und Souterrain und enthält 26 Schulsäle, einen Festsaal 
bezw. Zeicheusaal, 4 Lehrerzimmer, eine Wolmung für den Schul- 
diener und kann im ganzen 1250 Schüler aufnehmen. Zwischen 
beiden Gebäuden imd iSt gemeinscliaftliche Zwecke dienend, ist eine 
28,6 m lange, 17,4 m breite Tnnihalle mit Turnplatz angelegt. 

2) Die Johannesscliule, Johannesstraße 6 und 8 (1874—75), 
hat eine Lautre von 35,70 m. eine Tiefe von 23.90 m und eine Höhe 
von 18,17 m und enthält im Souterrain Wohnungen für den Haus- 
meister nnd für einen Polizeiinspektor, eine Polizeiwache, Heiz- 
nnd Brennmaterialienräume, in den 3 Stockwerken 16 Schulzimmer, 
1 'Zeichensaal, 3 Lehrer- bezw. BiUiothekzimmer. Im ganzen können 
960 SchtUar nntergebracht irerden. 
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3) Die Friedrich-Engens-BaalBehiilA, Langestraße 67 (1874 
Ins 1876), enthält in 4 Stockwerken zusammen 25 Lehrsäle, 
4 Zeichensüle. 1 chemisches Laboratorinm , je 1 Lehrsaal fllr 
Chemie und für Physik, einige Lehrerzimmer , eine Aula und kann 

im ganzen iHK) Schüler aufnehmen. 

4) Das Königin-Olgastift, Johannesstraße 18. Höhere Mädchen- 
schule (1876 — 77), eine Stiftung der Königin Olga, enthält 16 Xlassen- 
zimmer, 4 Säle für Tanz« und Singunterricht^ Zeichnen und Physik, 
letzterer mit Kabinett, 1 Bektor-, 2 Lebier- nnd Lehrerinnenasimmer, 
1 Dienstsimmef des Hausmeisters, 1 Tumsaal nnd 1 Festsaal. Der 
Hausmeister wohnt in einem Hinterhaus. 

5) Das neue Volksschulgebäude in der Vorstadt Heslach, 
Schreiberstraße 18 (1877 — 78) , enthält in seinen 3 Stockwerken 
zusammen 14 Schulsäle für etwa 780 Schüler. 1902 wurde noch ein 
Zeichensaal aulgebaut und im Dachraum ein Oberlichtsaal für Näh- 
nnterricht eingerichtet. Bie Turnhalle (1888) ist yeieinigt mit dem 
Fenerwehrgebäude und liegt dem SchuUiaus gegenüber. 

6) Die StdckacliBchule, SickstraBe 4 (1876—78). £in 3- bezw. 
4stöckiges Gebäude mit hohem Unterbau, von 40 m Längfe und 
22,7 m Breite : es enthält 25 Schulsäle, 1 Zeichensaal und 6 Lehrer- 
zimmer; außerdem sind darin untergebracht: im Kellergeschoß ein 
Feuerwehrmagazin und eine Polizeiwache, im Untergeschoß eine 
Volkskttche sowie Wohnungen für den Schnldiener nnd einen Polizei- 
inspektor. 

Von den einzeln rn Schulsälen kann jeder 60 Sdiüler, nnd alle 

zusammen können 15(X) aufnehmen. 

Auch diese Schule erhielt nachträglich im Jahre 1894 — 95 eine 
Turnhalle auf einem unweit von ihr gelegenen Platze, Neckarstraße 151. 

7) Das Realgymnasium, Lindenstraße 30 (1878—81), auf 
Staatskosten erbaut. Anßer Festsaal, Vorstands-, Lehrer-, Schul- 
diener-, Sammlung«- nnd Bibliothekzimmer enthält das SstOckige 
Gebäude 29 Lehrzmuner, 3 Zeichensäle und ein amphitheatraliach 
gebautes Lehrzimmer für Naturwissenschaften, ferner im Unter- 
geschoß die Schuldienerwohnung. 

An den auf drei Seiten hufeisenförmig vom Schulgebäude um- 
schlossenen Hof stößt an der vierten Seite die Turnhalle. Die Schul- 
abtritte sind an die Längsseite der letzteren angebant. 

8) Die Jakobsehvle, Eatharinenstraße 14B und Jakobstraße 11/18 
(1884—86) , enthält in 4 Stockwerken 35 Schul- nnd Zeichensäle, 
1 Festsaal, 14 Zimmer al^ T ohrer- nnd Lehrcn'nrtenzimmer, Samm- 
lungszimmer, zum Teil auch als Wohnzimmer für ledicp Lehrer 
benutzt, in dem hohen Untergeschoß die Scbuldienerwohiiung , ein 
Schülerbad und eine Polizeiwache. 

Die zagehörige Tnmhalle bildet einen Teil des dem Schnlhans 
gegenüberstehenden, 1888 gebauten Fenerwehrhaoses. 

9) Das Karlagynmasinm, Tttbingerstrafie 38 (1888—85), auf 
gemeinsame Kosten von Staat und Stadt gebaut, ist ebenfalls 
istöckig; es umfaßt ^^1 Schulsäle, deren jeder bis zii 40 Schülern zn 
fassen vermag und einen Festsaal von 180 qm (irundtiäcbe. 

Mit dem Schulgebäude in Verbindung steht die Turnhalle; ein 
Zwischenban zwischen beiden enthält die Schülerabtritte. 
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10) Die Römerschxüe, Hauptat&ttefBlaraße 139 (1888—90). Das 

TJntergeschoß enthält die Schuldienerwohnurp nnä das Scbülerbad. 
Die 4 Stockwerke umfassen 31 Schnlsäle, unter wolcben ein im 
3. Obergeschoß gelegener, etwas grüßer als die übiigin, als Fest- 
ßual dient, i einer 7 Lehrer-, iSammlunga- uövv. Zimmer. Im Dach- 

raiim ist die Helzerwobnong eingelMMit. Die Größe der Säle ist 
auf 56-^64 Kinder bemeSBen. 

11) Das Sohiühans im T«rort GableDiMarg, Hauptstraße 13 

(1891—92), ist dstöcfcig und enthält 9 Schulzimmer, 3 Lehrer-, 
Bibliothek- usw. Züttmer aud — im Dachgeschoß eingebaut — eine 

Lehrerwohnung. 

Im Jahre 1898 wurde die Turnlialle hinzugefügt. 

12) Die Wilhelms-Realschule, Hohenheimers traße 12 ('1H95 
bis 1896), umfaßt 21 bchuizimmer, 3 Zeichensäle mit Nebenräumen 
fttr Torlagen und Zdcbengerftte, 1 HtHrsaal für Untmicht in Physik 
und Ghenäe mit 2 anstoßenden Zimmern, eines ffir die Apparaten- 
sammlung, eines für chemische Versuche eingerichtet, 1 Mnsiksaal, 

1 Zimmer für die naturwissenschaftliche Sammlung, 1 Bektorzimmer 
mit anschlielSendem Aktenraura und Assistentenzimmer, 3 Lehrer- 
zimmer, von denen eines mit größerem Umfang zugleich als K.on- 
ferenz- und als Lesezhnmer dient ^ 1 Büchersammlongszimmer mit 
Arbeitsraum, 1 Karzer, die Hausmeisterwobnung mit anstoßendem 
Dienstzimmer. Mit dem Schulhaus ist durch einen Zwischenban 
dip Turnhalle verbnTulen ; in ihrem Untergeschoß haben die Woh- 
nung des zweiten öchuldieners und eine Pfdizeiwache Kaum gefunden. 
Für die Schulabtritte ist im Hofe ein 2blucki£res (lebäude errirlitrt. 
das durch einen gedeckten Gang mit dem Schuiliaus in Veibinduug 
Steht. 

13) Die Pragsehvle, Bahnhofstraße 137 (18d9— 1900), ist 
BstOckig und enthält im Untergeschoß die Hansmeisterwohnung mit 
Dienstzimmer und das Schülerbad. In den 3 Stockwerken sind 
15 Schul/immer, 1 Zeichensaal. 1 Lehrer-, 1 Bibliothek und 1 Vor- 
lagenziiumer zu zählen. Die Turnhalle enthält im Untergeschoß 
den Mädclienabort , während der Knabenabort in einer Ecke des 
Grundstfloks Baum gefunden bat. 

Durch eine Tergrßßerung sind beuer 12 weitere Schulaimmer 
gewonnen worden. 

14) Die Schwabschule, 31oltkestraße 17 (1901-02), ist 3stückig 
und enthält 24 Schulzimmer, 1 /eichensaal. 4 Zimmer für den Schul- 
inspektor. die Bibliothek und den Aufentlialt von Lehrern und 
Leiiieimnen, 1 Öchiüerbad und die Hausmeibterwohnung, Die Turn- 
halle ist durch einen ZwiBcbenbau mit dem Scbulbaus yerbunden. 

15) Die OBtheimer Sehlde, Landfaausstr. 115 (1302—03), ent- 
hält 16 Scbulsimmer, 1 Zefebensaal, 1 Saal für Handarbeitsunterricht, 

2 Lehrer- und Lelirerinnenzimmer , weitere Zimmer für Zeichen- 
vorlagen, für die IMbliothek, für den Scbulinspektor und für den 
Haasmeister, im Vntergeschoß die Hausmeisterwobnung. em Schüler- 
bad, eine Puiizeiwache, ein Meldeamt und im Dacbstock eine Wacht- 
meisterwohnung. Die Turnhalle enthält in ihrem Untergeschoß an 
beiden Stirnseiten die Knaben- und Mädcbenabtritte. Bin im Bau 
begriffener Anbau enthält 14 Scbulsimmer« 
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16) Das Königin - Katharinastift , Höhere Mädchenschule, 
Neckarstraße 21 A (1901—03), enthält im Untergeschoß einen be- 
deckten Spielplatz von 350 qm, die Hausmeisterwohnung und einen 
Saal für Tanzunterricht ; in 3 weiteren Stockwerken 28 Schulzimmer, 
1 Zeichensaal, 1 Saal für Singunterricht, einen solchen für Unter- 
richt in Naturgeschichte, Chemie und Physik mit 2 anstoßenden 
Sammlungszimmern, 1 Bücherei. 1 Dienstzimmer für den Hausmeister, 
1 Rektor- und 1 Konferenzzimmer je mit Vorzimmer und 4 weitere 
Zimmer für Lehrer und Lehrerinnen. Im Dachstock ist eine für 
einen Heizer bestimmte Wohnung eingerichtet. Die Turnhalle dient 
zugleich als Festsaal, sie ist an das Schulhaus so angebaut, daß der 
Singsaal bei festlichen Anlässen als Galerie verwendet werden kann. 




Königin-Katharlnattift. 



17) Das Eberhard-Ludwigs-Gymnasium. Holzgartenstraße 11 
(1901 — 03), auf Staatskosten errichtet, zeifjt auf zweiflügligem Grund- 
riß 3stöckige Anlage und umfaßt 24 Klassenzimmer, 1 Zeichen- 
saal, 1 Lehrsaal für Chemie und Physik und einen zweiten für 
Naturgeschichte, je mit anstoßenden Sammlungsräumen und Arbeits- 
zimmern für die betr. Lehrer ; ferner l Laboratorium mit 3 Neben- 
räumen, 2 Bibliothekräume, 1 Musikzimmer, 1 Festsaal, 1 Konvent- 
zimmer, 2 Lehrerzimmer, 1 Kektoratszimmer mit Registratur, 
Assistenten- und Sprechzimmer. Räume für Reißbretter und Fahr- 
räder, endlich Wohnung und Dienstzimmer für den Famulus und einen 
Gehilfen. Für den Turnunterricht dient die benachbarte Staats- 
turnhalle. Die Schüleraborte sind in einem Hofgebäude eingerichtet. 

18) Die Sammelschule, Heusteigstraße 97 (1905—06), enthält 
30 Klassenzimmer, 5 Säle für Zeichen-, Sing- und Handarbeits- 
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unterricixt, 1 Pliyäikäaal mit 2 Apparatenzimmeia, 2 iiibliothekräume, 
2 Zimmer für den Rektor, eines für den EonTont» 4 Äir Lehrer, 
2 für »Sammlangen, eines für ^Modelle, die Schuldienerwohnung mit 

Dienstzimmer und ein Schülerbad. Die Schulzimmer sollen mit 36 
bis 42 Schülern besetzt werden, können aber für eine größere Zahl 
dienen. Die Turnhalle ist durch einen bedeckten Gang mit dem 
Schulbaus verbunden und enthält neben dem Tumraum ein Lehrer^ 
Zimmer und einen Waschraum. 

19—81) In den drei neu eingemeindeten Vororten Cannstatt» 
Untertfirkheim und Wangen entsprechen neuzeitlichen Anforde- 
rungen nur die Teckschnle (ov Volksschule) in Cannstatt, T( k- 
straße 57, mit 18 Klassenzimmern, 1 Zeichensaal, 3 Zimm( i für 
Lehrer usw. und einer Hausmeisterwohnung, in Untertürkheim die 
Wilhelmsschule» eine ev. Volksschule für Mädchen mit 8 iviabäen- 
nmmem und in Wangen die Wilhelmiwchnle, ursprünglich SKlassen- 
räume enthaltend, im Jahr 1904 auf 6 erweitert. 

22) Schulbaracken. Es sind drei zweiklassi<^o zerlegbare 
Bfirark«^n am Kanonenwcir No. 246 und 248 und an der Landhans- 
straüe No. 214, in Gaisl iirg und eine ebensolche in Untertürkheim 
zur Aufstellung gekomiüen. Eine einklassige Baracke mit einem 
Vorraum an der Stirnseite, ursprünglich in Berg errichtet, kam 
nach halbjähriger Benützung ebenfalls nach Gaisburg, und zwar an 
die Schulstraße No. 2. Die Baracken sind nach Döckerschem System 
von Christoph & Unmack in Niesky gebaut worden. In den zwei- 
klassigen Pavillons haben die Schulzimmer eine Länge von 10 m 
im Lichten bei einer Breite von 6,20 m, bei dem einklassigen ist 
die Länge 9,85 m, die Breite 5 m. 

An Bankosten erforderten: die Mädchenmittelschnle, 
Bürgerschule und Turnhalle zusammen 980967 M. , die Johaniif s- 
schule 274 900 M., die Friedrich-Eugen-Realschule G10 800 M., 
4. das Olgastitt 240000 M., das neue Volksschulgebäude in Heslach 
159000 M., die Stöckachscliule mit Turnhalle 400 060 M., das 
Bealgjmnasium 868000 M., die Jakobsschule 453773 M., das Karls- 
gymnasinm 568656 JL, die Bömerschnle 436914 M., das Sohnl- 
haus in Gablenberg 121 320 M., die Wilhelms-rvoal schule 507 100 M., 
die Pragschule 231100 M., die Schwabschule 375 ()O0 M. , die Ost- 
bpimer Schule 325 100 M. , das Königin-Katharinenstift 542000 M., 
das Eberhard-Ludwi^s-Gymnasium 558 7 (ä) M. . die Bammelschule 
600000 M. , die zweiklassigeu Döckerschen Baracken kosteten je 
14000 IL, die einklassigen je 5400 M. 

Weitere Einzelheiten siehe Hayer nnd Mosapp, Das Schul- 
wesen der Stadt Stuttgart. Stuttgart 1905. Zentralblatt der Bau- 
verwaltung 1897 und 1903. WUrtt. Baozeitung 1904 nnd hyg. 
Führer durch Stuttgart 1895, 



Ferienkolonien und Erholnngsheim für Kinder. 

Ton Hofrat Dr. Deahna. 

Seit dem Jahre 1876 bestand in Stuttgart ein „Komitee fiir 
Ferienkolonien armer kränklicher Schulkinder", das seit seiner Ein- 
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trajrnnty in das Veieiusregister den Namen ^^Stuttgarter Verein für 

Ferienkolonien"' führt. 

Während der 27jährigen Tätigkeit des Vereins wurden a\if 
dem Lande w&hrend eines Teils der Sommerferien versorgt 6730 
Kinder, in der Stadt 2721 Kinder ^ zusammen 94&1 im Alter von 
10 — 14 Jaliren. 

Die ZaM der Landkolonisten betrog im Anfangsjalire 1879 &5 

und stieg am Schlüsse des ersten Jahrzehnts auf 225. Die wachsende 
Zahl der angemeldeten Kinder, luit der die Einnahmen nicht meine 
gleichen Schritt hielten, führte im Jahre 1889 zur Gründung der 
sogen. Stadtkolonien mit 100 Kindern, die nur Verpflegnne', keine 
Wohnung bieten, und deren Ergebnisse, wie die der Landkolon im 
durchaus zufriedenstellend waren. Nach Verlauf eines weiteren 
Jahrzehntes (1899) wurden in den Landkolonien 320, in df-n Stadt- 
kolonien 162 Kinder verpÜegt. Im letzten Berichtsjahre 1005 waren 
nach je 8 Landkolonien 188 Knaben und 186 Mädchen ausgeschickt 
worden, während 4 Stadtkolonien von 134 Kindern — 89 Knaben 
und 85 Mädchen — besucht waren. Im ganzen waren es also 503 
Kolonisten. Die Zahl der Anmeldangen Überschritt im letzten Jahre 
1000, die Kinder wurden durch die Aerzte nach Mafigabe der 6e- 
sundheitsTcrhältnisse ausgewählt; Aber die Bedürftigkeit in 5ko- 
nomischer Hinsicht geben vorher die Lehrer und die Armenbehörde ihr 
Gutachten ab. Die Kolonieorte, bei deren Auswahl die iQrgienischen 
Verhältnisse stets sorgfältigste Berflcksichtigung gefunden haben, 
sind in den sch(}nsten und dabei leicht zu erreichenden Gegenden 
des Landes gelegen, die Unterkunft ist ausnahmslos In Gasthäusern, 
begleitet wird jede Kolonie von einem Lehrer, bezw. einer Lehrerin. 
Abgesehen von gelegentlichem, vereinzelten Auftreten von Infektions- 
krankheiten war der (ksundheitszustand der Kinder stets vortreff- 
lich. Die Gewichtszunahme der Landkolonisten betrug im Jahre 1905 
im Durchschnitt 1,78 kg, die der Stadtkolonisten 1.11 kg. Die Ver- 
pflegung ist sehr reichlich und hält sich in der Auswahl an das 
Landesübliche ; geistige Getränke werden seit einigen Jahren grund- 
sätzlich nicht mehr gereicht. 

Seit 1906 hat sich der im Jahre 1905 begrtlndete Cannstatter 
Verein für Ferienkolonien mit dem Stuttgarter vereinigt. 

Die Kosten werden in der Hauptsache durch jährliche Samm- 
lungen und beitrüge gedeckt; in Ausführuüg des K.V.G. leistet 
seit 1905 die Verwaltung der Ortskrankenkassen Stuttgarts einen 
wesentlichen Beitrag durch Zahlung vuu 50 Pf. für jedes unter- 
stUtzungsberecbtigte Kind (2700 im genannten Jahre). Die Ein- 
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nahmen betrugen 1902: 15284 Mk. , UK)3; l«77ß Mk., 1904: 
14615 Mk., 1905: 15 977 Mk., die Ausgaben in den gleichen Jahren: 
16 659, 16483, 15 499, 14423. Der jbWbetrag mußte aus denlüipital- 
fouds ergänzt werden. 

Eine asdere private VereiBigaog» welcbe Ferienkolonien ane- 
sendet ist die (iBraelitiBche) Stuttgart-Loge, die im Jahre 1901 
6 Kinder im Alter yon 7 — 13 Jahren, im Jahre 1902 8 Kinder (ohne 
Begleitung) amuandte. Seit 1903 kommen die Kinder in Begleitung 
einer Krankenpflegerin nach dem Solbad SchwSblBch'Hall, weicher 
Ort außer den Solbädern noch den Yorteii genügender ritueller 
Verpflegung bietet. Im Jahre 1903 waren es 6, 1904 11, 1905 
12 Kinder; insgesamt von 1901 — 1905 43 meist recht elende Kinder 
im Alter von 6—14 Jahren, 18 Knaben, 25 Mädchen. Die rituelle 
Verpflegung und die Verabreichung der Solbäder verursachen 
selbstverständlich ziemlich hohe Kosten (ca. 70 Mk. für jedes Kind 
gegenüber 31—42 Mk. nichtjüdischer Kolonien) bei einem Auleut- 
halt von 30 Tagen. 

Der Stuttgaiter Verein für Ferienkolonien liat sich auch noch 
auf anderen Gebieten der Kindeiffirsorge gewidmet: im Jahre 1890 
wurden Familien pflegen eingerichtet, d. h. es wurden wohl- 
tätige Familien gebeten, arme Kinder mit Mittagsmahlzeiten zu 
yersehen; diese Speisung armer Schnlidsder bat sich seither recht 
erheblich weiter entwickelt. Im Jahre 1887 gab der Verein den 
Anstoß zur Bildung von Knabenhorten. 

Kach einer anderen lüchtung hat der Verein für Ferienkolonien 
seit dem Jahre 1902 seine Tätio^keit anstredehnt. Von der Erwägung 
ausgehend, daß er vielfach eine halbe oder eine verspätete Hilfe 
sei, wenn ein Kind nnr zur Zeit der Ferien in einer Kolonie ver- 
pflegt werde, denn häuüg genug bedürften Kinder nach schweren 
Erkrankungen unmittelbar einer sorgfältigen Pflege während der 
Genesung, einer Pflege, die ihnen das Hospital nicht mehr, die eigene 
Familie aber überhaupt nicht bieten könne, beschloß er im Jahre 
1902 fttr die Erbauung eines Erholungsheims für Kinder 
Mittel zu sammeln« Dieser Plan, dessen Verwirklichung in weiter 
Feme zu liegen schien, konnte, dank der hochherzigen l^nde eines 
Freundes der Sache, im folgenden Jahre in Angriff genommen und 
berdts am 1. Oktober 1904 konnte das Heim bezogen werden. 

Das Erholungsheim liegt in einem als Weinberg, A\'iese. Ge- 
müse- und Obstgarten angelegten Grundstück von etwa 1 ha, das 
ausreichend groß ist, um der Kinderschar als willkommener Tummel- 
platz zu dienen* 
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Das für 40 Kinder im Alter von 7—14 Jahren eingerichtete 
Gebäude in der Nähe des Westbahnhofes , auf der Höhe über dem 
Vogelsangtale gelegen, ist nach Norden und Westen von Wäldern 
umgeben, nach Süden und Osten gewahrt es einen herrlichen Aus- 
blick in das Stuttgarter Tal und die es nah und fern umgebenden 
Höhenzüge. 




Die Außenseite tob Norden zeigt die beigegebene Ab!> lldpng > 

Im ühtergeschoß sind die Wirtschaftsr&ume ..untergebradit|: 

nämlich die Küche mit Spülküche und Speisekammer und einem 
Aufzug, der die Speisen in das im Erdgeschoß liegende Anrichte- 
zimmer verbringt. Der Baderaum, bestehend aus 2 Badezellen mit 
Budtraum und dem eigentlichen Bade- oder Duschraum der Kinder, 
in dem gleichzeitig 10 — 12 Kinder baden können (das Badewasser 
wird erwftrmt und erhält seinen DtndL durch einen im Erdgeschoß 
angestellten BehftIterX und eine ger&nmige Waschkttdie mit Bfigel- 
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Zimmer, die nötigen Räume für Brennmaterialien, Magazin und 'die 
unter dem Untergeschoß liegenden Keller. Im Erdgeschoß belinden 
sich: der Tagraum für die Kinder, sowie die Verwaltungsräume, 
das Zimmer des Arztes, ein BesncliBzimmer, eine an den Tagranm 
sich unmittelbar anschließende nach Süden liegende gedeckte Veranda, 
der Speisesaal mit Anrichte im Parterre, gleich beim Eingang ein 
Jßaum für Ablage von Kleider und Schulen, sowie die nötigen 




Aborte. Eine breite, gut belencbtete Treppe fObrt in den ersten 
Stodr, der den nach Südosten gelegenen Schlafsaal für 20 Mädchen 
enthält ; daran schließt sich das Zimmer der Eindergärtnerin, welche 
bei Nacht die Aufsicht von hier aus führen kann. Der Waschraum 
ein heller, hoher Raum, mit 10 Wasclibeckeu, daran anstoßend ein 
Zimmer zum Reinigen von Kleidern und Schuhen, sowie die Aborte. 
Femer sind Torgesehen 2 Erankensimmer nnd ein weiteres Zimmer 
für die Vervaltong. In dem geräumigen Korridor sind Schränke 
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für dio Klf'iclnns: und Wäsche dor Kinder f^iitVestellt. Der zweite 
Stock, ähnlich eingerichtet wie der erste, enthält den Schlafsaal für 
20 Knaben und die ans 3 Zimmern bestehende Wuhnung des Haus- 
mdBterB, der snigleich die Anfsicbt Uber diesen 8B$i ftthrt. Der 
Waechranm und die übrigen Räume sind genau wie im ersten Stock. 
Im Dachstock sind die Schlafräume für das Dienstpersonal, Anf- 
hewahningsräume und ein großer Trockenboden iintprcrehracht. Die 
Heizung der Ränme erfolgt durch ( )efcn , die Beleuchtung durch 
elektrisches Licht. Diese Beleuchtung wurde trotz der größeren 
Kosten gegenttber Petroleum gevälilt — Gas kann anf jener Hdhe 
nicht geliefert werden — , da wegen der einsamen Lage des Hauses 
auf möglichste Feuersicherheit ganz besonders Bedacht genommen 
werden muß. Das Wasser wird durch die städtische Wasserleitung 
geliefert, außerdem befindet sich auch ganz in der Nähe des Hauses 
ein Brunnen mit Quellwasser. 

Das Gebäude ist, mit Ausnahme der an den Rückseiten liegenden 
Veranden, durchweg massiv erbaot, ein Patzban in Yerl^dimg 
mit hellem, gelblichem Baustein-Mauerwerk. Auf die pr&cbtige 
landschaftliche Umgehung ist durch reiche Gruppienmg der Ban- 
massen entsprechend Kücksicht genommen worden. 

Die Kosten der Anstalt belaufen sich insgesamt auf etwa 
190000 Mk., die eigentlichen Baukosten auf etwa 100 000 Mk. 

Im ersten Betriebsjahre (Oktober 1904/05) wurden verpflegt 
211 Kinder, 91 Knaben, 120 Mädchen, während 66dH Verpflegungs- 
tagen, somit entfielen anf jedes Kind im Durclischnitt 31 Tage. 
Die durchschnittliche Gewichtszunahme jedes Kindes betrug 2,53 kg. 
Die Tageskosten für jedes Kind beliefen sich auf 1,50 M. Die 
Ansfraben wurden gedeckt durch Tagesverpflegungsgelder der Orts- 
krankenkassen in Höhe von 50 Ff. (s. oben), durch Zahlungen seitens 
der Eltern, durch Beiträge der Armenverwaltung und ans Stiftungs- 
mittein, sowie ans freiwilligen Beiträgen, besonders ans dem Er- 
tra^^ eines ^Kinderhilfstages". Vom 1. Oktober lOO'^ bis 15. Juni 
1906 wurden verpflegt 20i8 Kinder, 96 Knaben, 112 Mädchf n. Oif- 
größte Zahl der Aufgenommenen litt an Anämie und Unterernährung, 
dann folgen Skrofulöse, Erkrankungen der Atmungsorgane, des 
Herzens, Eekouvaleszenten von Pleuritis, Pneumonie, von Infektions- 
krankheiten usw. Die Leitungder Anstalt ist dem Verfasser dieser 
Zeilen übertragen worden. 

Vorkehningen gegen Infektionskrankheiten. 

Desinfektion. 
Von Privatdozont Dr. Gastpar, 1. Stadtarzt. 

Für die Desinfektion der Kleider, Betten, Wüsche und sonstiger, 
die Desinfektion mit Dampf ertragender Qegenstftnde dient die seit 
1888 im Gebäude auf dem Grundstttok des Katharinenhospitals 
nntergebracbte öffentliche Desinfektionsanstalt. 

Die 1893 eingefübrte Wobnungsdesinfektion wurde im Jabr 1900 
mit Fomalinappsraten nach Flügge-Breslan ausgestattet. Seit der 
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Verwendimg dieser Art der Desinfektion ist die Zahl der Zimmer, 
die in Jedem Jalir znr Desinfektion kamen, stetig gestiegen. Daneben 
werden die vom Beiclisgesundlieltsamt für die einzelnen ansteckenden 
Erankkeiten vorgescUagenen Desinfekttonsmittel angewendet 

Wahrend bis 1, Dezember 1905 Fenerwehrlente in ihren dienst- 
freien Standen die Desinfektionen ausführten, wurden von da an 2, 
zurzeit 3, vollbeschäftigte Wohnungsdesinfektoren angestellt. 

Die Zunahme und Verteilung der Wohnungsdesinfektionen in 
den einzelnen Jahren geht aus folgoiuler Tabelle hervor: 



1 


knzahl d. «Dgeineldeten u. desinfizierttMi Zimmer bei: 




1 

Jahr 


Diphtherie 


i 
1 


g 
1 


o 

0 

■3 

•is 


Tvphus 


c« 

M 

c 

c 

5 
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^1 1 
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1 s 

1 * 

1 


Bemer- 
kungen 


1898 


1 3 


3 




2 








4' 


' 12 




1899 


13 


15 




12 








14 


56 




1900 


15 


37 


- 


33 


1 


1 


1 


18 


lOli 




1901 


,111 


37 


47 


74 


8 




5 


54 


336 , 




1902 


114 


14 


12 


150 


11 


1 


12 


133 


1 450| 




1903 


!134 


50 


14 


244 


43 


8 


28 


8(; 


; 607 




1904 ' 


,179 


228 


11 


277 


29 




34 


87 


! 845 


1 Drosclike. 


1905 1 


241 


31Ö 


47 


329 


160 


9 


36 


ä9| 


1229 





Die Desinfektion wird in der Regel kostenlos au>5?* fülirt, wenn 
vom behandelnden Arzt bescheinigt wird, daij eine ansteckende 
Krankheit vorliegt, sodann wenn die betreffende Wohnung nicht 
mehr wie vier Zimmer hat. In der Mehrzahl der Fälle erfolgt so- 
mit die Desinfektion kostenlos. 

Ein Desinfektionszwang^ besteht nicht. Dagegen Averden den 
Angehörigen der Kranken, welche wegen ansteckender Kranklieiten 
zur Meldung kommen, sowie den Angehörigen der au Tuberkulose 
Terstorbenen in jedem einzelnen Fall vom Stadtarzt Aufforderungen 
zur Vornahme der Desinfektion zuc^esf liirkt. Diese Zuschriften haben 
im laufenden Jahr in rund 52*/o der Fälle zur Desinfektion geführt. 
Es ist zTi erwarten, daß dieses Verfahren, bei dem jeder Zwang 
auägeaciiiüssün ist, in einer immer steigenden Zahl zur Vornahme 
der Desinfektion Veraulassunüj gibt, so daß man auch für die Zu- 
kunft von der EinfQhning der Zwiingsdesinfektion wird absehen 
k 'iHi n Ich verweise hier namentlich auf die erfreuliche Zunahme 
der Wohnungadesinfektion bei Tuberkulose. 

Vorsorge für ein Epidemielazarett. 
Von I. Stadtarzt Frivatdozent Dr. OMtpar. 

Die Verbreitung der asiatischen Cholera in den Jahren 1884 
und 1885 in Frankreich, OesterreicbrUngam und anderen enrop&i- 
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sehen Staaten, zusanimpn mit den großen ätiologischen Entdeckungen 
über diese wie andere ini'ektionskraDkiieiten, gaben auch der 
Stuttgarter Gemeindebehörde Anlaß, die Beschaffung von aus- 
rdchenden Isolierr&vmen fttr eine grOBere Epidemie and von zeit- 
gemäßen DesinfektionMOstaiten ins Werk xn setzen. 

Beiden letztgenannten Zwecken wurde zunächst durch die Er- 
richtnnfr eines Absonderungshauses auf dem Grundstücke des Katha- 
rinenhospitals im Jahre 1887 entsproclien : durchaus massiv her- 
gesteilt, getrennt von den sonstigen Gebäuden des Hospitals, enthält 
es im Erdgeschoß einen größeren Desinfektionsapparat, welcher fOr 
die gesamte Stadt zur Benützung freisteht (yergl. S. 133); in den 
übrigen Stockwerken beßnden sich Krankenr&nme für im ganzen 
24 Betton. 

Der Ausbruch der Hamburger Choleraepidemie gab dann Anlaß 
zur soforti<j:en Anschaftuug von 3 transportablen Leiuw andbaracken 
nach dem System Docker, deren jede 18 Betten enthält, und einem 
beweglichen Desinfektionsapparat. Außerdem ist die Firma A. Hang- 
leiter kontraktlich verpflichtet auf Verlangen innerhalb 8 Tagen 
ein Riesenlazarett bestehend aus 4 großen Baracken herzustellen. 

Mit diesen Vorkehrungen — zu welchen noch di^ Möglichkeit 
in Rechnung kommt mehrere in Benützung stehende städtische 
Krankeulükale für Cholerakranke unverzüglich zu räumen — glaubt 
die Stadtgemeinde genügende Vorsorge getroffen zu haben fttr die 
Yerbältnisse Stuttgarts, für welches die Gefahr einer größeren In- 
Tai^on der Seuche infolge der von jeglidiem Schiffsverkehr abge- 
legenen BinnenlnL'c eine verhältnismäßig geringe ist und welche» 
bekanntlich noch niemals von Cholera heimgesudit worden ist. 

Die Ueberwachnng der Prostitution 
Ton Dr. med. Hammer, II. Stadtarzt. 

Vor dem Jahre 1872 hatte die Polizei sich darauf beschränkt, 
eine stillschweigende Dulduug der Prostitution zu üben und nur ein- 
zuschreiten bei Verdacht der Ansteckuug und bei wirklichem Aerger- 
nis. Naiii Inkrafttreten des Deutschen .Strafgesetzbuches (1872), 
dessen v< 3()1 die polizeiliche Duldung der gewerblicheu Unzucht 
vorsieht, trat, auf Anregung der Regierung, auch der Stuttgarter 
Gemeinderat der Begelung der Prostitution näher, nahm aber an- 
fangs einen ablehnenden Standpunkt an. Erst als verschiedentlich 
von ärztlicher Seite auf die damalige kolossale Zunahme der Syphilis- 
erkranknngen in Stuttgart, welche Seuche, wie man sich ausdrückte, 
»schon tief in das Wohl vieler Familien hineingefressen habe'', hin- 
gewiesen wurde, sah sich der Gemeinderat veranlaßt, ein Inskrip- 
tionssystem mit regehnftßigen ärztlichen Visitationen und Zwangs- 
behandlnng im Krankenhaose einsnfittiren. Hiermit erklärte sich 
such der Stnttgarter ärztliche Verein einverstanden. 1876 wurden 
die betreffenden Vorschriften einstimmig vom Qemeinderat an- 
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ppTiommen und unterm 13. April 1877 von der Eegierung ge- 
nehmigt. Bei diesor Kcgehmg war auch die zwangsweise Stellung 
nnter Kontrolle Turgoscheii. Man hatte anfangs die Strafbarkeit 
der Pirnen wegen gewerblicher Unzucht neben der polizeilichen 
Duldung beibehalten wollen, doch sprach sich die Regierung da- 
gegen aus. In der ersten Zeit wurden die ärztlichen Unter- 
suchung^ im Xatharinenbospital von den dortigen Chefärzten vor- 
genommen, was aber bald zu großen Mißstlüiden führte. Aach in 
der Stadt scheint das Benehmen der Dirnen, die sieh als ^pfivile- 
giert" fühlten, über alle Maßen zügellos gewesen zu sein, so daß 
(10. Oktober 1878) strengere Vorschriften bezüglich des Verhaltens 
der Prostitnierten in der OeffentUehkeit notwendig worden. Im 
Hai 1878 wsxen anf freiwillige Meldnng ond zwangsweise 103 Dirnen 
inskrihiert. Anch wurde 1878 ein besonderer Polizeianst, Jetzt 
zugleich IL Stadtarzt, angestellt, der die Untersnehnngen anf dem 
Stadtpolizeiamte vorzunehmen hatte. 1880 wurden dann auch die 
Inskribierten zur Erankenverstcherung zugezogen und Verheiratete 
von der Inskription ausgeschlossen. 

Die Zwangsinskription wird seit längerer Zeit in Stuttgart 
nicht mehr getiht, sondern nur eine Inskription auf freiwillige 
Heidung hin vorgenommen. Die Zahl derselben ist in Stuttgart 
im Vergleich zu anderen Stftdten eine äußerst geringe: 

1895 1896 1897 1898 1891 1900 
ungefähr 29 29 27 25 23 22 
1901 1Ü02 li)ü3 1904 1ÜÜ5 
uncrofähr 24 25 23 18 16 

Dagegen werden alle auf der Polizei eingelieferten, der gowerbs- 
niäßigen Unzucht verdächtigen Mädchcu auf CTGSclilechtskraukhcitcu 
untersucht. Eine Ausnahme wird nur gemacht bei denjt'ingeü erst- 
malig ein oro lieferten Mädchen, welche in Abrede stellen, daü sie 
außerehelichen Geschlechtsrerkebr schon gehabt haben. An den 
sehr zweckmäßig eingerichteten Untersuchungsraum im ätadtpolizei- 
amtsgehäude ist ein Bad ftir die Inhaftierten angeschlossen. 

Die ärztliche Untersuchung sowohl der Inskribierten wie weib- 
lichen Inhaftierten erstreckt sich seit 1894 auch auf die mikro- 
skopische Prüfung des Urethralsekretee auf Gonokokken, welche 
für die Erkennung des Trippers unter den vorliegenden Umständen 
schlecbterdings niclit entlt^urt werden kann. Natürlich wird auch 
der Eiterzellengebalt des Sekretes, in Beohnung genommen. Das 
Sekret wird mittels eines Platinspatels der Harnröhre entnommen. 
Bei den Inskribierten wird auch alle tier Wochen post menses 
eine Untersuchung des CerTicalsekretes auf Gonokokken ausgeführt. 
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» Für jede untersuchte Inskribierte wie luhalrierte wird ein Einzel- 
bogen angelegt, in den die Untersuchungsbefunde und Erkrankungen 
euigetragen werden. Das auf Lnes Bezügliche wird rot, das auf 
Gonorrhoe Bezügliche blau angestrichei], so daß bei spritercn Unter- 
suchungen die frülieren Gesundheitsverhältnisse der Betreffenden — 
oft von vielen Jahren her — übersichtlich vor Augen liegen. ■■ 

Die erkrankt Befundenen werden zwangsweise der Geschlechts- 
krankenabteilung des Katharinenhospitals, welche ebenfalls deni 
n. Stadtarzte unterstellt ist, übermittelt. Sie werden dort vollkommen 
Ton den übrigen weihlichen Geschlechtskranken getrennt gehalten. 

Bei nicht infektiösen Krankheiten wird den Inskribierten ge- 
stattet, sich in ihrer Wohnung behandeln zu lassen, doch für jede 
Woche ein ärztliches Zeugnis verlangt» welches den ausdrücklichen 
Vermerk enthalten muß, daJB eine ansteckende Krankheit nicht vor- 
handen ist. In gewissen Füllen wird auch ambulante Behandlung 
auf der Polizei ausgettbt. 

Seit 1903 besteht auf dem Stuttgarter Stadtpoliseiamte die 
Einrichtung einer Poliz eiassist en tin* Dieselbe — eine Angehörige 
des Hil&pflegerinnenyerbandes — hat eine gewisse Üeberwachung 
der weiblichen Personen zu Üben und bei den l ulizeiäzztlichen 
TJntersudiungen zu assistieren. Sie mufi die Mädch^ herausfinden, 
die noch besseren Regungen zugänglicli sind und muß ihnen die 
Hand dazu bieten, wieder ein geordnetes Leben zu beginnen. Nicht 
selten gelingt es denn auch, solche in einer Besserungsanstalt (in 
Württemberg Leonherg, Oberensingen, Oherurbach, üntermarchtal) 
unterzubringen. Es ist der Polizeiassistentin auch durch private 
Unterstützung ermöcrlicht. ein Asyl zu halten, in dem sie momentan 
solche unterbringen kann, die, aus dem Gefängnis direkt auf die 
Straße entlassen, unfehlbar wieder auf schlimme Wege kommen 
würden, wie ferner denselben die Mittel zu liefern, daß sie die für 
ihren Hang so verderbliche Großstadt wieder verlassen können. 

üeber die Erkrankungen der Inskribierten und Inhaftierten 
geben folgende zwei Tabellen Aufschluß, 



Die Erkrankungen der Inskribierten. 
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Die Erkrankangen der weiblichen Inhaftierten. 
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Den besten Maßstab fiber die Frequenz der G^scblecbtskrank- 
heiten in einer Stadt geben immerhin noch die jSrkrankungsziflem 
ihrer Garnison. Deshalb geben wir noch eine 

Uebeisicht über die venerischen Erkrankungen der 
Oarnison Stuttgart auf je 1000 Mann: 

1890/91 1891/92 1892/93 1893/94 1894/95 1896/96 1896/97 1897/98 
21,8 22,5 23,6 29,4 28,2 20,9 16,8 14,9 
1898/99 1899/1900 1900/01 1901/02 1902/03 1903/04 1904/05 
13,6 13,7 18,6 11,7 13,7 10,6 6,4. 

Zum Vergleich setzen wir bei: 

Vorkommen venerischer Erkrankungen in den 
größeren Armeen in «"/w K. 1902/03: 

Preufi. Armee E^e\ Inlnnd- 

znlt den säohs. und Franz. Axmee Oesterr. Armee Ital. Armee irmaa 
wutt Armeekim« 

19,4 29,9 57,5 91,5 122,7. 

Seit 10 Jahren hat das Kgl. Wttrtt. Armeekorps den geringsten 
Zugang an venedschtti Krankheiten. 



Die staatlichen Anstalten zur Gewinnung tierischen 
Impfstoffs in Stuttgart und Cannstatt. 

Von Medizinalrat Dr. Blesinffer und Sanit&tsrat Dr. Wldernnann. 

In Württrmbprg hat das häutige und verbreitete Auftreten der 
Meiisehenpocken um Ende des 18. und in den ersten Jahrzehnten 
des 19. Jahrhunderts nicht nur strenge Ahsperrungsmaidregelu ver- 
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anlafit, Bondern aach die Anwendimg yon Schntzimpfiingen wesent- 
lich gefördert. So trilft ein herzogl. Oeneralreskript vom 26. Juni 
1798 Verfttgongen über ,,da8 heilsame Unternehmen der Inocnlation 
der Einderblattem'' und ein solches vom Januar 1808 über „die 
in den herzogl. Landen immer allgemeiner werdende wohHMtige 
Kuhpockenimpfuiig". Im April 1814 wurde die Einrichtnng von 
Schutzpockenimpfungsanstalten angeordnet. In denselben sollten 
diejenigen, welche ihre Kiudei impfen lassen wollten, diese „Wohl- 
that" ganz „unentgeldUch" erhalten gegen die VerpÜichtong, den 
„Puckeiieiter" abnehmen zu lassen. Zugleich sollte ,,zur völligen 
Sicherheit gegen allmälige Ausartung des Kuhpockeustoffs derselbe 
von Zeit zu Zeit in jeder Landvoe1:ei durch Einimpfen einer Kuh 
unter öffentlicher Autorität erneuert und in seiner ursprünglichen 
Gestalt wieder hergestellt werden." 

Die obligatorische allgemeine Schiitzpoclft nirnjjtnnn; wurde durch 
das Gesetz vom 25. Juni 1818 eingeführt. Zur Erneuerung des 
Impfstoffs mußte von nnn ab in Stuttgart und in 8 Oberamts- 
Städten jährlich im Turnus je 1 Kuh mit Kinderschutzpockenlymphe 
geimpft werden. Eine ausführliche Instruktion fttr die Beamten nnd 
Aerzte war heigegeben. Weil die Impfung von Kühen zur Re- 
generation des Impfstoffs zu keinem befriedigenden Ergebnis führte, 
wurden im November 182d Pr&mien ausgesetzt an die Yiehbesitzer 
fttr zeitige Anzeige von Erkrankong ihrer Kflhe an den Enhpocken 
und die Oberamts&rste angewiesen, dem Erscheinen der Knhpocken 
alle mSgliehe Aufmerksamkeit zu widmen. Im Angnst 1830 wurde 
• eine Zentralimpfanstalt in Stuttgart eingerichtet „xnr Sammlnng, 
Bereitstellnng nnd Yersendung vorzüglichen Impfstoffs'^ Letzterer 
wurde gewonnen durch Weiterimpftmg von dem Zentralimpfarst 
durch die Oberamtsftrzte zugesandter echten Enhpockenlymphe 
auf gesunde Kinder odor durch Impfung von Arm zu Arm. Aechte 
Enhpockenlymphe wurde aber mit dem selteneren Auftreten der 
Menschenpocken immer rarer. 

Die Verwendung der Kinderlymphe war nicht einwandfrei und 
die Impfgegner unter der Führung des fanatischen Stuttgarter 
Arztes Dr. Nittinger untergruben in den ßOer und 7üer Jahren 
das Vertrauen in die Impfung mit Kinderlymphe so sehr, daß der 
öffentlichen Impfung dadurch ernste Schwierigkeiten erwuchsen nm 
so mehr, als die Pockenepidemien dank der 1818 eingeführten 
obligatorischen allgeiaeineii Impfung immer seltener c-eworden waren. 
Allgemein, besonders bei den Aerzten, wurde das Verlangen nach 
Schaffung- oinor zuverlässigen tierischen Lymphe laut. Die K. Re- 
gierung beauftragte sowohl den Zentralimpfarzt, als auch etliclie 
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Oberamts&rzte die Erzengnng tierischer Lymplie zu Terancheii. Im 
Jahr 188i gelang es in Oamutatt durch Yerimpfang toh Protzesdier 
Tierijmphe auf Kälher eine znyerlfissige tierische Lymphe zu er- 
zeugen, Bo daß schon im Jahr 1885 im Oberamtshezirk Cannstatt die 
dffentlidie Impfung mit tierischer Lymphe ganz und in einzelnen 
anderen Bezirken teilweise durchgeführt und die allgemeine Ver- 
wendung tierischer Lymphe bei 'den Öffentlichen Impfungen im 
giEuizen Land in allernächste Aussicht gestellt werden konnte. Seit 
1884 existiert daher in Cannstatt die zweite Anstalt zur Ihrzeugung 
tierischer Lymphe neben der Zentralimpfanstaltj letztere mit großem 
Betrieb, die Cannstatter mit kleinem Betrieb. 

Die Zeutralimptaui>talt iu Stuttgart befindet sich seit 
1892 in dem besonders für ihre Zwecke neu erbauten Hause auf 

dem Grundstück der Tierärztlichen Hochschule, Neckarstraße 141. 
Das Haus enthält im Erdgeschoß ein Empfangszimmer für den lei- 
tenden Arzt, Sanitätsr:it Dr, Widenmann, K.. Zentralimpfarzt seit 
1873, Südann den Operationsraum mit Überlicht, 2 Labüratuiien. 
das eine für die Bereitung und Versendung der gewonnenen Lymphe, 
das andere för mikroskopische und baJcteriologische Untersudmngen, 
welche von dem dem Zentralimpfaizt beigegebenen Oberamtsarzt 
und Medizinalrat Dr. Breit vorg-enommen werden. Außerdem be- 
findet sich noch im Erdgeschoß die Stallung für 6 Tiere. Im oberen 
Stock ist die Wohnung des Hausmeisters und seines Gehilfen, sowie 
der Aufbewahrungsraum filr Heu und Stroh. Ein zementierter Hof- 
raum trennt das Hauptgebttude von dem Kontnmazstall, in welchem 
die Tiere bis zur Aufnahme in die Impfanstalt, welche durch den 
Anstaltstiem rzt anf Grund vorausgegangener Untersuchung verfügt 
wird, untergebracht werden. Die Anstalt ist ausgestattet mit allem, 
was zum großen Betrieb notwendig ist; besonders hervorzuheben 
ist der von der Firma Kuhn in Berg für die Anstalt eigens kon- 
staierte Tierimpftisch mit verstellbarer Platte, auf welchen die 
Tiere mittels einer Kurbel ohne Mühe gehoben werden. Weiter ist 
eine Tierbadeinrichtung vorhanden. 

In der Zentralimpfanstalt, welche ■/* des Landes und das 
XIII. Armeekorps mit Tierlymphe zu versorgen und im ganzen 
90 — 100000 Portionen zu versenden bat, werden jährlich 60—80 
junge, d. h. 7— >1Ö Monate alte Bullen geimpft; für jedes Tier 
werden 40 JL Leihgebühr bezahlt. Die Tierimpfungen finden statt 
vom Februar bis Juni und iiri Semptember jeden Jahres. — 

Die durch die Verfü<,aing des Ministeriums des Innern vom 
6. Dezember 1899 betrefi'end die Vollziehung des Keichsimpfgesetzes 
vom 8. April 1874 getroffenen Vorschriften — Anlage D — werden 
in beiden Anstalten genau eingehalten. 

Bio Anstalt in Cannstatt, ursprOnglich in kleinem 

Häuschen mit kleinem Stall und engem Impfraum, belindet sich 
seit 1890 in dem von der Stadt gegen eine jährliche 3Iiotf von 
550 tMk zur Verfüi^ung gestellten südöstlich gelegenen Anbau des 
früheren Wilhehnsbanes, jetzigen Gymnasiums hinter der Wilhelms- 
schule, BrunnenaUabc •iti d, Eingang von der Wilhelms- oder Kails- 
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Straße. Das Haus ist einstockig. Der südöstlich gelegene Haupt- 
eingang führt zunächst in einen das Gebäude in 2 Hälften teilenden 
Gang: rechts befinden sich 2 durch Mauer und THre getrennte 
Stallungen für 2—6 Tiere, links ein sehr geräumiges mit 3 Wand- 
fenstom und Oberlicht versehenes Tierimpflokal, in dessen Zement- 
hoden ein eiserner Impftisch mit verstellbarer eichener Platte tief 
eingelassen ist. Das Zimmer ist durch eine Türe mit dem Arzt- 
zimmer verbunden. An letzteres stößt das Wärterzimmer. Ueber 
diesen Bftumen befindet sich eine BUhne zur Aufbewahrung für 
Hen und Stroh. Im hinteren Teil des Hauses befinden sich noch 
2 heizbare Zimmer, welche Ton der Stadt für die {öffentliche Kinder- 
impfiing hestimmt nnd eingerichtet sind. 

In Cannstatt werden jahrlich vom Februar bis Ende April 
ca. 18—24 junge Bullen geimpft; die Leihgebühr beträgt 45 JL für 
das Tier und ist so hoch, weil nur Tiere der Limpurger Basse, 
welche seltener an Tuberkulose erkranken, geliefert werden dürfen. 

Der Lymphbedarf beträgt 30—40000 Portionen, je nachdem die 
Zentralimpfanstalt Sukkurs wünscht. Die Anstalt hat es fertig 
gebracht, seit dem Jahr 1884 ihren Lymphstamm zu erhalten und 
lortzuzüchten. Im Jahr 1903 wurde Variola- vera-L^mplie auf Tiere 
und von der 4. Genmtion auch auf Kinder mit Erfolg yerimpft 
Auch dieser Stamm ist bis heute mit Erfolg fortgezQchtet 

Vorstand der Anstelt ist Oheramtsarzt Hedizinalrat Dr. 
Blezinger. 

Bas Laboratorium Pasteur in Stuttgart. 
Kanzleisorafie 22, Hinterhaus. 

Von Dr. med. vet. fiär. 

Dieses Institut wurde im Jahre 1893 von der Soci^t^ du vaccin 
charbonneux Pasteur als Piliale des Institut Pasteur in Paris ge- 
gründet. Die Hauptaufgabe des Stuttj^arter Laboratoriums besteht 
in der Versorgung Deutschlands mit den Pasteurschen Schutz- 
Impfstoffen gegen Milzbrand und Schweinerotlauf. Die zur Her- 
stellung dieser Impfstoffe erforderlichen abgeschwächten Stamm- 
kulturen erhält das Laboratorium aus dem Institut Pasteur in 
Paris, w&hrend die Bereitung und Sterilisierung der zur Weiter- 
Termehrung der Stammkultaren erforderlichen Bouillon und die 
Weiterzüchtung der zur Verimpfung bestimmten Kulturen in der 
Anstalt selbst geschieht. 

Seit Gründung des Laboratoriums bis Ende 1905 wurden ab- 
gegeben : 

Botlauflymphe für 307035 Schweine, 
Milzbrandlymphe , 154 283 Inder und Pferde, 
und , , 120377 Sohafe. 

Nach den statistischen Erhebungen des Laboratoriums betrug 
die Sterblichkeit nach der Impfung: 
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bei Sf-hwemen .... 0,2 Prozent 

„ Rindern 0,05 „ 

, Schafen 0,1 , 

Auf die insbesondere mit der Milzbrandschutzimpluug erzielten 
Torzüglichen Impteif olge wird neuerdings in den f'achschriften all- 
gemein hingewiesen. 

Außer diesen Impfstoffen bringt das Laboratoriom Pastenr in 
Stuttgart folgende im Institat Pastenr in Paris fertiggestellte Prä- 
parate znm Veraaiid: 
No. 1. Schnts- und Heil-Sera. 

Antistreptokokken-Sernm ^ . , ^. 

A j.'^^ a / Menschen und Taere. 

Antitetanns-Senun J 

29o. 2. Impfstoff gegen Bauachliraiid der Tiere in Form imprftg- 

nierter Fftden (Blacklegine). 
No. 3. Knttiiren zur Vertilgiuig von Batten und H&nsen (Virus 

Danysz). 

mt der Anüsicht Uber die Anstalt wurde tob der K. Stadt* 
direktion Herr Professor Lflpke von der E. Tter&rztliclien Hoch* 
sdrale Uer betraut Die tedmlsdie Leitung obliegt dem praktiseheii 
Tierarste Dr. Bär. 

Die Kanalisation. 

Von liuurat Dobel. 

Bi8 zum Jahre 1874 waren die Entwässerungsanlagen 

innerhalb des Weichbildes von Stuttgart sehr mangelhaft, da sie 

in früheren Jahren nur je nach Bedarf streckenweise und ohne 

organischen Zusammenhang angelegt worden waren. Diese alten 

Dohlen (Kanäle) hatten ihre Ausmündung in den Stuttgart in seiner 

Längsriohtnng durchziehenden Nesenbaoh, der Ton Natur znm 

Hanptwasserlauf bestimmt war. 

Die Konstruktion dieser Dohlen war einfach, deren Querschnitt 
bildete ein Rechteck mit flacher Sohle und horizontalen Deckeln, 
das hierzu verwendete Slaterial war der Keupersandstein aus den 
Brüchen in der unmittelbaren ^ähe Stuttgarts. Das Mauerwerk 
wurde bei kleineren Dohlen mdst in Trockenmauerwerk, d. h. ohne 
Mörtel, und nur bei größeren flberwOlbten Dohlen mit Mörtel aus- 
geführt. 

Diese Dohlenanlagen waren von Haus aus unzweckmäßig, weil 
sie den raschen geschlossenen Ablauf des Schmutzwassers nicht 
ermöglichten und dadurch zu Ablagerungsstätten von schweren 
und auch leichteren Stoffen aller Art wurden. Die gewöhnliche Tief- 
lage der Dohlen war nur 2,3—3,0 m. 

Die von Südwest nach Nordost liebende kesseiförmige Aus- 
weitung des engen Nesenbacktales, in welcher Stuttgart in der 

11 
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Hauptsache erbaut ist , ist von aiien Seiten mit steilen Hängen 
umgeben. Diese führen bei starken Regenfälien dem Stadtgebiet das 
Wasser mit großer Geschwindigkeit zu, wobei noch erschwerend 
in Betracht kommt die Beschaffenheit des aus wenig durchlässigem 
Keupermergel bestehenden Bodens; daher kommt eft^ daß sehr be- 
deutende Wassermengen abzuführen sind, weiche z. Th. grttdere 
Kanaiprofile als gewöhnlich bedingen. 

Der Nesenbach, dem die Kanfile ihr Wasser snlQlirten, hat 
bei trockener JahresMlt nnr einen geringen Wasserstand ,* seine 
Lftnge von der Quelle bei Vaihingen a. F. bis zax Einmündung in 
den Neckar bei Berg beträgt etwa 12,8 km mit einem Begengebiet 
von rund 32 qkm; auf die Stuttgarter Markung kommen etwa 
87« km der Tallftnge zu liegen. Das Gefälle vom Ursprung bis 
zur Einmündung in den Neckar beträgt 94 m, woTon 50,0 m auf 
den oberen, etwa 3Vt km langen Lauf kommen. Die Wirkung 
des starken Talgefälles und der steilen Hänge geht daraus hervor, 
daß bei einem starken Regenfall im Jahre 1873 etwa 33,0 cbm 
pro Sekunde, im Jahre 1894 während eines sehr heftigen Platzregens 
Sogar 60,0 cbm durch den Nesenbach zum Abflui» gelangten, somit 
nahezu 2 cbm pro Sekunde und Quadratkilometer. 

Die üeberwölbung des Nesenbachs mag erstmals bei Er- 
bauung des neuen Residensschlosses, also in der Mitte des 18. Jahr- 
hunderts, zur Notwendigkeit geworden sein und wurde dann später 

nach Bedürfnis stückweise weitergeführt, s die Strecke beim 
Waisenhaus im Jahr*^ M^^, sowio im nbor^-'U U des Kgl, Srhlnß- 
gartens aus Mitteln dir Kgl Zhillisteverwaltung und innerhali» der 
Stadt und in Berg aui Hechnung der Stadtgemeinde in den Jahren 
1861—1878. iNach dieser Zeit war innerhalb des Stadtgebiets nur 
noch eine etwa 220 m lamre Beststrecke zu überwölben, deren 
Ausffihrung in den Jahren 1881—1882 vollzogen wurde. 

Ansspr dem Nesenbach waren vor 1874 weitere erwähnenswerte 
alte Hauptdohlen in Benützung, wie die Hirschgrabendohle, 
wohl die älteste Dohlenanlage Stuttgarts, welche der allmählichen 
Ueberbauung des Stadtgrabens, des grossen und kleinen Grabens 
entlang der £Onig- und Eberhardstraße, ihr Entstehen verdankt; 
die sogenannte Dobelbachdohle auf der östlichen Seite der Stadt 
(Charlotteiistraße'i und die Vogelsangdohle im westlichen Stadtteil 
bis zum Xgl. Schloßgarten außerhalb des Kitnigstors. Erstere ist 
vorerst in das neue Kanalnetz einbezogen und durch eine vor- 
genommene Sohlenkorrektion verbessert worden, die beiden letzteren 
sind mit Einführung des neuen Systems entbehrlich geworden und 
nun größtenteils entfernt. 

Auch der Furthach mag hier noch erwähnt werden, welcher 
in früheren Zeiten zum Betrieb der gegen das Ende des 16. Jahr- 
hunderts unter Herzog Ludwig schon erbauten Hofmühle und der 
Wasserkunst diente. Dieser Bach, welcher im Laufe der Zeit 
g&nslich ttberdeckt wurde, war Eigentum des Staats, dem auch die 
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Reinignni? und Unterhaltung obla?, er zweigte da wo jetzt die 
neue Marienkirche steht, vom iNetsenbach ab und müiKiete in viel- 
fach gebrochener Eichtung, meist dem früheren, die Stadt um- 
fliebexraen äußeren Befestigungsgraben folgend, nach einem Lauf 
von 2100 m in den oberen Anlagensee ein, welchen er bis zum 
Jahre 1863 mit Wasser aus dem Nesenbach speiste. Durch die Er- 
öffnimg des Neckarwassevwerks im genannten Jahr könnt« dieser 
Sf f jiiit Neckarwasser gespeist werden,, der Furtbach wurde deshalb 
zu dieoem Zweck entbehrlich. 

Bis zum Jahr 1874 betrug die Gesamtlänge der alten 
Dohlen ca. 35 km, die Länge der mit einzelnen Unterbrechungen 
überwölbten StrnrkeTi des Nesenbachs ca, 1300 m. 

Da die sanituren Torhältnisse der Stadt durch diese alten 
Dohlenaulagen wesentlich beeinträchtigt waren, die Anforderungen 
der modernen Hygiene bei der raschen Zunahme der Bevölkerung 
und dem Aufschwung der Industrie mehr und mehr sich gesteigert 
und gebieterisch eine einwandfreie Entfernung der Schmutzwasser 
lind Regenwasser zum Zweck der möglichsten Beinhaltung der 
Straßen, Häuser, Höfe und Winkel, sowie des Untergrunds forderten, 
ließen die bflrgerllchen Kollegien im Jahre 1873/7i ein^ Plan fOr 
die systematische Kanalisation der Stadt ausarbeiten. Sie 
beauftragten damit den englischen Ingenieur J. Gordon in Frank- 
furt a. IL, welcher im April 1874 ein Projekt mit ausführlichem 
Erläuterungsbericht vorlegte. In diesem Bericht wird zunächst der 
schlechte Zustand der bestehenden Bohlen beschrieben; dieselben 
zeigten sieb häufig baufällig, die Sohlen unterwaschen und aus- 
gerissen und teilweise durch Ablagerungen verengt. 

Eine sehr „ungtlnstige"' Beschaft'enheit zeigte der Nesenbach 
selbst, indem massenhafte Ablat^eriingen in der unregelmäßigen 
Sohle sich angehäuft hatten , welche das Proül verengten und zu 
Zersetzung der zurückgehaltenen unreinen Stoffe Veranlassung gaben. 

Das von Gordon ausgearbeitete Projekt hat deshalb meist von 
der Benützung der bestehenden Dohlen Abstand genommen und 
ein neues System aufgestellt« dem folgende Prinzipien zugrunde 
lagen: 

1. Die Kanäle erhalten eine solche Tieflage, daß die Souterrains 
(womöglich auch die Keller) der Gebäude entwässert werden 
können, ohne daß schädliche Bückstauungen vom Kanal aus bei 
starker Auf ülkmg befürchtet werden mflssen. 

2. Die Kanalfona ist so gewählt, dafi Ablagerungen sich nicht 
leicht bilden kOnnen; die Kanäle haben in der Begel die Eiform 
in verscinedenen Abstufungen, nur die kleinsten Kaliber sind aus 
Böhren vorgesehen. 
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3. Da bei der ^oßen Steilheit der Talwände Gefahr yorliegt, 
daß das von den Talseiten herabströmende Wasser die im Talkessel 
liegende Stadt überschwemmt, so ist eine direkte Herableitnng des 
Wassers in das Tal möglichst vermiedeD. Xtte Hänge sind, wo 
immer möglich, in schmale Streifen geteilt, von denen jeder an 
seiner tiefsten Stelle einen dem Tale parallel liegenden Hanptkanal 
erhält, der das Wasser des oberhalb ihm liegenden Gebiets anf- 
znnehmen nnd abznfllhren hat. Die einzelnen Streifen sind dnich 
Qnerkanftle miteinander yerbnnden nnd anf diese Weise ist ein 
SpQlen der unteren Kanäle yon den oberen aus mOglich. Die Hanpt- 
kanfile erfüllen hierbei auch den Zweck der teilwetsen Entlastung 
des Nesenbachs, welcher fortan in der Hauptsache nur noch cur 
Abfuhr Ton Begenwasser aus seinem Quellgebiet und aus Begen- 
auslässen zu dienen hat; durch letztere ist dafttr gesorgt, daß den 
Kanälen keine zu großen Querschnitte gegeben werden dOrfen. 

Hiernadi teilt sich die Kanalisieruiig Stuttgarts naturgemäß in 
3 Hauptsysteme: in ein unteres für die eigentliche Talsohle nnd 
in 2 obere für jedes der beiden Talgehänge. Die drei Systeme bind 
in dem beigelegten Plane mit besonderer Bezeichnimg der 
Hauptkanalzüge eingetragen umi umfassen 

a) das nordwestliche obere System, die linke Seite des Nesenbachs 
mit <1pi) Seitf-ntälern des Vogelsan£rs und der Mönchbalde in 
einer Ausdehnung von ca. 8,20 qkin; 

b) das untere System, die eij^^ntliche Talsohle Stuttgarts mit 
einem Gebiet von ca. 0,85 qkm; 

c) das südöstliche obere System rechts des J<iesenbachs nnd ein- 
schließlich der Karlsvorstadt Heslach mit dem Nesenbaoh, 
Fangelsbach und Dobelbach in einer Größe des Gebiets von 
ca. 8,4 qkm. 

Der Hanptsammelkanal der drei lüsterne liegt in der 
Cannstatterstraße in geringer Entfernung vom offenen Nesenbach. 
Derselbe ist Ifi m weit» 2,40 m hoch, hat ein Gefälle Ton 0,7**/o 
und mündet vorerst noch durch einen provisorischen 60 cm weiten 
Bohrkanal unterhalb der König^Karlbrflcke in den Stromstich des 
HUhlkanals des Neckars. Dieser Hauptkanal ist mit dnem Hegen* 
auslaß zum überwölbten Kesenbach unter dem Schwanenplatz in 
Berg yersehen. 

Eine Weiterftthrung des Hauptsammelkanals in der I^änge Ton 
ca. 4Vt km durch die inzwischen eingemeindete Stadt Cannstatt 
dem Neckar entlang bis zu der projektierten ZentraUdäranlage ist 

zur Genehmigung vorgelegt und wird wohl in nächster Zeit zur 

Ausführung kommen können. 
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Oberes nordwestliches System. Der Hauptkanal 
df^s nordwestlichen Systems mündet in den Han pt sammel- 
kanai bei der Ketraitestraße ein. Er geht durch die Woliramstraße 
(Straße zwischen den oberen und unteren K. Anlagen), sodann 
dnrcli die Lndwigsburgerstraße unter dem Güterlmliiilidf hmdmch 
in die Kriegsbergstraße, von wo ans er sich in verschiedenen Zweigen 
in die obere Stadt verteilt. Per Hauptkanal hat in fier nnteren 
strecke verschiedene Quersiliiiiite je nach der verfügbaren Höhe 
unter der Straße , in der Ludwigsbuigerstraße ist derselbe 1,85 m 
breit und 1,85 m i. L. hoch und hat Gefälle von 0,5 nnd 0,7 ^/o. 

Als RegenanslftsBe für dieses Erstem sind vorgesdieE: 

1. Begenanslaß bei der Retraitestraße, 

2. j, durch die Kanzleistraße über die Planie und 

3. „ von der Ecke der Infanteriekaserne in der Rote- 

btthlstraße abzweigend durch die Paulinenstraße. 
Diese drei Eegenauslässe münden alle im überwölbten Nesen- 
bach aus. 

Unteres System. Der Hauptkanai beginnt bei der Biegung 
der Cannstatterstraße oberhalb der Betraitestraße und ist hier mit 
einem Begenanslaß versehen; er durchzieht dann in schräger Bich- 

tung die K. Anlaufen bis zum Königstor in einer Weite von 
2,0X^,0 m und mit 0,45% Gefälle), c:e)it durch die untere König- 
straße bis zur Marstallstraße, über den .Schloßplatz zur Dorotheen- 
straße, wo die Kanäle ftir die tieferen Teile der Stadt einmünden. 
Der Hauptkanal geht dann weiter durch die Karl-, Eberhard-, Tor-, 
Gerber-, Paulinenstraße zum Ttlbingertorplatz. 

An der oberen Ecke des Marstalls münden in den Hauptkanal 
der Kanal der oberen Königstraße, welcher die Kanäle von der 
Karr/lel-, Kronprinz-, Rotebühlstrnße aufnimmt: eine Entlastung 
diesed Hauptkanals c^esdiieht diiirh den an der Ecke der Kanzlci- 
und Königstraße abzweigenden schon oben erwähnten Eegenaublaü 
ftber die Planie znm Nesenbach. 

Oberes südöstliches System. Der Hauptkanal mündet 
ebenfalls bei der Biegung der Cannstatterstraße gegenüber dem 

Hauptkanal des unteren Systems in den Hauptsammelkanal ein, 
zieht sich von hier die Cannstatterstraße aufwärts zum Rondell an 
der Neckarstraße, durch diese herauf zum Charlottenplatz, nimmt 
hier den Kanal der Obailotten- und Olgastraße auf und zieht sich 
dinreh die Eßlinger-, Hauptst&tteistraße znm Harienplatz, wo ein 
Teil der Heslacher Kanäle einmündet, der untere Teil des Systems 
führt sein Wasser durch den Hauptkanal in der unteren Neckar- 
straße zn, der beim Mineralbad in Berfr in den Hanptsammelkanal 
einmündet; dieser Kanal nimmt auch die Abwässer des im Schwaren- 
berg neu entstandenen Stadtteils (Ostheim) auf, nachdem durch einen 
unter dem Bergrücken geführten Stollen die Angliederung dieses 
Stadtteils nnd zum Teil auch des Vororts Gablenberg an das Kanal- 
System ermöglicht worden ist. 

An Regenauslässen des Systems sind zu erwähnen: derjenige 
in der Cottastraße für das FMnir<^!?<bnrlitrp|)iet . der Aublaß vom 
CharlottenplatK dem Waisenhaub entlang iur den Dobelbach und 
ein Begenauslaß am Neckartor. Ein Auslaß für den unteren Teil 
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des System» befindet sich gegenüber dem Neimer^sclien Mineralbad 

in Berg. 

Die Hanptkaiiaie der Karls Vorstadt Heslach liegen einer- 
seits — vom Uarlenplati ansgehend — in der B&Uinger- und 

Möbringerstraße, anderseits in der Böheimstraße, sie mttnden anf 
dem Marienplatz in den Hauptkanal des südöstlichen Systems in 

Act HRiiptstätterstraße. Rcgenanslasse sind angebracht in der 
isLelter- und Schroiliorstraße, sowie auf dem !MarieTiplatze. 

Praggegend. Die Ueberbaunng der Praggegend, welche 
hauptsächlich durch die Erstellung eines größeren Komplexes von 
Dienstwobngebänden für die Bediensteten ier K. Eisenbi^nwwal- 
tung mit dem Jahre 1894 einen raaehen Anfsdiwnng nahm, macbte 
auch für dieso (irrrrnd Entwässerungsanlagen notwendig. 

Die FortiühruDg der Abwasser von den bis jetzt aufgeführten 
Kanälen geschiclit vorerst in einem offenen Graben. 

Infolge der uunuiehr vollzogenen Eingemeindung der Stadt 
Cannstatt kann nunmehr dem Ausbau des Eanalnetaes der Frag- 
gegend näher getreten \ erden; dasselbe wird durch einen Haupt- 
kanal, der flinch die K. Anlagen nach dem ITanptsammelkanal in 
Berg geführt w ird. mit den bis jetzt auf der l'rag erstellten Kanälen 
in geordneter Weise an das Gesamtkanalnetz angegliedert werden. 

Die Kanalisieruug nach dem Gordonschen Projekt, welches 
im allgemeinen als Ornndhige bei der Ausführung diente, geschah 
in den erstell Jahren verhältnismäßig langsam. Mit dem alhnftb- 
lichen Ausbau des Kanalnetzes wurde im Jahre 1874 begannen. 
Während früher bis zum Jahre 1885 die Kanäle durchweg aus 
laufenden Etatsmitt^ln bestritten wurden und durchschnittlich pro 
Jahr nur ca. 2 km fertiggestellt worden sind, betrug die durchschnitt- 
liche Zunahme seitdem ca. 6^10 km im Jahr, nachdem, um einen 
rascheren Ausbau zu ermöglichen, zu außerordentlichen Dedcungs* 
mittein (Anleihen) gegriffen werden mußte, mit welchen die Haupte 
Sammelkanäle in der Hauptsache gedeckt worden sind. 

Die Gesamtaus debnung des Kanalnetzes in Alt-Stuttgart 
bis zum 31. Dezember 1905 ergibt sich aus nachstehender Zu- 
sammenstellung. Es sind vorhanden (abgesehen von den im Vor- 
jähr eingemeindeten Stadtteilen): 

filtere Dohlen rund 15100 m, 

neue Kanäle , 134500 „ 

Der offene Nesenbach in der Cannstatterstraße hat eine 
Länge von 1 428 m. Die bis jetzt ausgeführte Nesenbachüber- 
w ii 1 b u n g beträgt zusammen 5473 m ; sie erstreckt sich, abgesehen 
von der lairzen, 216 m langen überwölbten Strecke in Berg von 
dem Haus No. 97 der Cannstatterstraße (unterhalb der Querstraße 
zwischen den oberen und untuen Anlagen) bis wat HtUkntraße in 
der Karlsvorstadt Heslach und vom Scbtttsenbaus entlang des Stadt- 
teils Südheim. Die Strecke zwischen der MttUerstraße und dem 
^rhützenhaus ist derzeit in Ausfülinnigr 1w'(rriffen; nach Vollendung 
I ti selben ist die L'eberwöibung des Nesenbachs im bebauten Stadt- 
gebiet in einer Oesamtlänge von 0912 m vollendet. 

Ueber die Kanalisation in den eingemeindeten Urten sei hier 
folgendes bemerkt: 
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Nur Cannstatt hatte bei der Eingemeindung eine aller- 
dings wenig einheitliche Kanalisation, deren Anfänge, aus ge- 
mauerten Dohlen bestehend, in die 60er Jahre zurückreichen. 
BetcHÜerte eiförmige Eanftle bestehen erst seit Mitte der 70er JaJire. 
Vielfach besteht noch jetzt das Dohlensystem ; aaf der linken Neckar« 
Seite münden diese einzeln direkt in den Neckar. Anf dem rechten 
Neckarufer lagen die ursprünglichen Kanäle vielfach zu hoch. Nur 
die Altstadt hat seit den UUer Jahren nach einem Projekt von 
Professor Lu^er eine ^stematische Kanalisation mit einem großen 
kanal, der bei dem Eisenbahnviadukt in den Neckar mllndet. 

In Untertftrkheim bestand bis vor 8 Jahren nnx ein einziger 
Kanal für den Spittlerbach, erst seit 8 Jahren sind zementierte Rohr- 
kanäle eingeführt worden, die bis jetzt einzeln in den Neckar münden. 
In Gaisburg und Wangen bestanden bis zur Eingemeindung nur 
einige Schmutzkanäle. 

Der Gesamtaufwand aus ordentlichen und außerordentlichen 
Mitteln für nene Ean&le, für die ITeberwQlbnng nnd Koirektion des 
Nesenbachs belauft sich bis einschließlich des Jahrs auf mnd 
10000000 Mk. 

Die nebenstehende graphische Darstellung gibt eine Uebersicht 
Uber die jährlichen Ausgaben für den Ausbau der Kanalisation. 

Es sind nun seit Jahren die Hauptadem des Stuttgarter Eanal- 
netzes fertiggestellt vom Hanivtanslaßpnnkt in Berg an bis zu den 
ftnßersten Enden der Stadt Damit ist die MOglitdikeit gegeben, 
jede nen angelegte Straße vor der Inbetriebsetzung mit deßnitivem 
Entwftsserangskanal ohne Anwendung von Provisorien zu verseben; 
auch die Korrektion nnd Erweiterung des Profils im Nesenbach 
unter der Akademie sind fertiggestellt. Zur Vervollständigung des 
Systems fehlen, abgesehen von einigen Kanälen in der Altstadt, 
welche durch die bevorstehende \'ervvirklichuug des Sanierungs- 
projekts in kurzer Zeit zur Ausführung kommen : die Entwässerung 
der Praggegend und die Fortführung des Öchmutzwasserkanals 
bis zur projektierten Zentralkläranlage bei Hofen, sowie eine 
Beihe von Ötraßenkanälen mit untergeordneter Bedeutiins, Nach 
Fertigstellung dieser Arbeiten kann das Kaualnetz für Stuttgart im 
überbauten Stadtgebiet im. grollen ganzen als ausgebaut betrachtet 
werden. 

Uebcr die Detailkonstruktion d-r Kaualanlagen in Alt- 
ötutt>,^art ini»gen einige wenige Angaben genügen, da wesentliche 
ünterschicd(3 andern Städten f^e<^enüber nicht bestehen*. 

Die gebräuchliche Kanalfuriu für größere Kanäle ist die Ei- 
fonn, welche in 6 Klassen mit Weiten von 0,70X^)06 m bis 
1,5 X ^yO m vorkommen. Die kleineren Kanäle haben eine Mauer- 



* Eine dtnaillierte Bo^cbreibuiij^ der Konstraktion enthält das Buch: Kanali- 
saUon, Anlage und Bau städtischer Abzugskanäle von £. Dobel, Stuttgart 1908 
(Tlerto Auflaga). 
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stärke von 0,12 m, die Kanäle mit 0,84 X 1>S6 m Weite eine solche 
yon 0,18 m. alle größeren von 0,25 m. 

Als Material werden durchweg gut gebrannte Backsteine an- 
gewendet, die Sohlstücke, Einlaufstticke, Ventilationen etc. bestehen 
aus Steinzeug; dieselben haben sich bis jetzt sehr gut bewährt. 
Fttr die Drainage des IJntergninds sind DrainagerOhrä anfierhalb 
des Mauerwerks anf die Sohle der Baugrube eingelegt und in Eies 
gebettet, um das etwa Torhandene Grondwasser absnileiten. 
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Die Rohrkanäle bestehen beinahe ausschließlich ans Stein- 
zeugröhren von 0,80 — 0,50 in Lichtweite; Zement röhren, welche in 

früheren Jahren in einzelnen Fällen zur Verwendung kamen, kommen 
nur noch selten entweder bei Provisorien oder da in Anwendun<^, 
wo die Einleitung schädlicher Abwässer (aus Fabriken) nicht zu 
befürchten ist. 

Die Hauptsanimelkanäle weichen in ilirem Querschnitt 
teilweise von den normalen Profilen ab (vergl. die beigegebene 
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Qnersrhnittstafel), sie h&hcn spiikrechte Widf^rlairsmfinorTi nnd 9\r\ä 
halbkreisförmig überwölbt oder auch mit horizontaler Abdeckung 
mit Eisen-I-Trägem und Beton außgeiührt. Besonders zu erwähnen 
ist sodann das Proiii der neuen Nesenbachttberwölbungen (s. eben- 
daselbst); die Widerlager sind Yon Beton, das Gewölbe yon Back- 
stein II, (Ii Bankette betoniert mit gepflasterter Rinne inderUifete 
zur Abführung des Wassers bei Idoinen Wasserständen. Ein ganz 
ähnliclies Profil der Sohle hat nunmehr die ganze Strecke des Nesen- 
bachs von Berg bis Heslach, so daß Ablagerungen von (ieschiebe 
und Schlamm nicht mehr zu befürchten sind. 

Die Einleitung der Strafieneinlftnfe vnd Hanskanftle gesebiehb 
wie in anderen Sfidten nnter Einschaltung von ScUammflBJigen 
mit Wasserverschlüssen , so daß der Eintritt fester Körper in die 
Kanäle ausgeschlossen titkI dnrrh den Wasserverschluß der Rück- 
tritt der Kanalgase in die ( iebiiuUe verhindert ist. l>ie Dachabfall- 
röhren münden in die Hauskanäle und dienen zum Teil als Venti- 
lation. In yerscbiedenen Straßen mußten zur Yermeidiuig des 
Rücktritts des Kanalwassers bei Hochwasser in den Souterrains und 
Kellern Hochwasserverschlüsse angebracht werden. 

Die Straßeneinläufe liegen auf der Fahrbahn hart am 
Trottoirrand, sie sind mit Schlamm Sammlern versehen; die schweren 
Sinkstoflfe lagern sich in einem Behälter von verzinktem Eisenblech 
ab. Ihre Leerung erfolgt durch einen Wagen mit Hebkranen ; der 
Inhalt des Behälters wird in einen wasserdichten Kasten des Wagens 
entleert und auf den Ahlagemngsplatz aligefohrt. 

In den Hausleitungen sind, wie gesagt, Schlammsammler ein- 
f^cschaltet . w(>lche die festen Sinkstoife zurückhalten , deren Ent- 
leerung samt Schlamraabfuhr in städtischer Regie auf Rechnung der 
Hausbesitzer geschieht. Die Weite der Rühren, welche das Straßen- 
wasser zum Kanal abführen, beträgt 0,15—0,20 m, die Weite der 
Hauskanftle 0,15^0,25 m ; sämtliche JEU^hren bestehen aus Steinzeug 
und müssen bester Qualität sein. 

Die Ventilation der Kanäle erfoli>:t ausnahmslos vom 

Scheitel der Kanäle aus in die Straßen. Die Lüftungsvorrichtimgen 
sind s«» angeordnet, daü kein Unrat in die Ventilationsröhren hinein- 
fall* fi kuin; ferner sind kleine Kammern angebracht, welche zur 
Aufnahme von DesinfektiouBmitteln Itenützt werden können, was 
indes seitiier noch nicht als notwendig sich herausgestellt hat. 

Die Binsteigsch ächte sind 0,84 m weit kreisrund aus 

Backsteinen ausgeführt, mit Steigeisen versehen und mit gußeisernen 
Schachtdeckkasten abgedeckt. In der Regel liegen die Einsteig- 
öffnungen auf der Fahrbalm neben (Ifin StraßenkaTulel in einzelnen 
F.ällen anf dem Trottoir selbst und sind behufs besserer Besteigung 
in einem Anlauf von 1 : ö angelegt. Ein Quer^ang 0,84 X ^ 
im Licht weit vermittelt die Yerbindimg des Einsteigschachtes mit 
dem Kanal. 

An geeigneten Plätzen, wie an Straßenkreuzungen und freien 
Plätzen, wurden über den viel Wasser führenden Hauptkanälen 
ge^ren über den Einsteigschächten Sehneeeinwurfschächte ein- 
gebaut. Dieselben dienen in schneereichen Wintern zur raschen 
und billigeren Beseitigung der Schneemassen. Die Schächte, welche 
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0.84 m im TJcht weit mit ansjrerundeteTi Ecken nnsgeführt ^mä 
niid mit einer eingebauten ^sische verleben sind, erhalten Wasser- 
zuleitimg aus der städtischen Leitung, um nötigenfalls durch Ab- 
schwemmen der Schneemassen die Beseitigung derselben zu unter- 
stfltBen. Die Zahl der Sclmeeeuiwiiifflcliftchte betr&gt deneit sa- 
sammeii 80. 

Reinigung der Kanäle. Die Uitführung fester Stoife vom 

Straßenplaniim aus in die Kanäle wird verhindert durch die oben 
angeführten Schlammfänge der Straßeneinläufe, ferner wird ein 
Eindringen der Schlammmassen , welche bei heftigen Kegcnfällen 
von den Hangen abgeschwemmt werden, durch ofi'ene Schlamm- 
gruben zn erreieben gesuclit, die anBerhalb des Stadtgebiets Tor 
Einführung der Wasserlänfe in die Kanäle eingebaut sind. Es ist 
aber trotzdem nicht zu verhindern, daß bei großen Wolkenbrüchen 
noch Schlamm in das Kanalnetz herein geschwemmt wird. Es ist 
dadurch namentlich frtlber, als noch eine große Anzahl altfr v.-n- 
regelmäßiger Dohlen vorhanden war, eine Keinigung von Jiand 
öfters nötig- geworden, die ziemlich hohe Jahresausgaben Temr- 
sacht hat. 

Die zweckmäßige Form der neuen Kanäle und deren meist 
starkes Gefälle hat nun einen sehr günstigen Einfluß auf die Rein- 
haltung des Netzes ausgeübt; es kommen daher nur selten Ab- 
lagerungen in Kanälen vor. In den Kanälen der oberen Stadt 
geht das Gefftlle selten unter l^o herab, nur im tiefer liegenden 
Teil der Stadt kommen Gefälle Ton nur 0,3 '/o vor. Die Hanpt- 
kanSIe haben s&intlich größere Gef&Ue. 

Znr Spülung der Kanäle sind an passenden Stellen Spül- 
türen angebracht; in der Kegel genügt eine alle 3 Monate vor- 
genommene Spülung; in den Kanälen mit stärkeren Gefällen genügt 
eine 1-- 2 malige Spülung im Jahr. Seltener wird eine Reinigung 
der Kanäle von Hand nöti^, besonders in den noch bestehenden 
alten Dohlen. Die Ausgaben für die Beinignng und Unter- 
haltung der alten Dohlen und neuen Kanäle einschließlich Horast- 
abfübrung betrug im letzten Betriebsjahr 26500 Mk. 

Hauskanäle. Während die früher hier vorhanden gewesenen 
Hauskanäle — ähnlich wie die alten Straßendohlen — meist in 
rechtecldgen. oft nur trocken gemauerten, ohne genügendes Gefälle 
angelegten Dohlen bestanden, in denen naturgemäß Ablagerungen 
stattfinden mußten, welche ein Eindringen von Kanalgasen in die 
Wohngebäude und Verunreinigungen des Untergrundes herbeiführ- 
ten, sind liose Hauskanäle nur in zweckmäßiger Weise nach be- 
stimmten JSormen gemäü der seit dem Jahr 1876 hier erlassenen, 
inzwischen allerdings mehrfach abgeänderten ortbbaustatuta- 
rischen Vorschriften auszuführen. Diese Vorschriften be- 
stimmen, daß die Hauskan&le mit Köhren (in der Bogel SteimBoug* 
röhren, auch Zementröhren. geürniBte Eisenröhren) herzustellen 
sind. Ferner ist in denjenigen Straßen, welche mit städtischen Ka- 
nälen versehen sind oder versehen werden, das Küchen- und Haus- 
haltungs-Abwasser und ebenso das Abwasser aus gewerblichen An- 
lagen, vorausgesetzt, dai} letzteres weder ekelhaft noch schädlich 
is^ durch HauskaniUe in die städtischen Kanäle einzufahren. Wird 
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in einer Straße, wo ein Kanal schon vorhanden ist. ein neuer Kanal 
erstellt, sind die Besitzer der anliegenden Häuser verpflichtet, 
die besteheuden Hauskanäle auf ihre JSLosten au den neuen Kanjtl 
ansnBchliefieii und insoweit alismAndflni, als sie den Vorsehrifteii 
nicht entspreciben. Entbehrlich werdeade alte Kanäle sind zu be- 
seitigen oder auszufüllen. Auch das vom Haus und den Höfen 
abfließende Tagwasser ist durch Hau^kanäle nach den Straßenkanälen 
abzuleiten. Die Hauskanäle müssen auf ihre ganze Länge ein 
möglichst gleichmäßiges Gefälle von überall mindestens 2 7o erhalten. 

Das äsbmatawasser ist, bevor es dem Hanskanal zugeftÄrt 
wird, in einem wasserdichten Schlammsammler mit geeignetem 
Wasserverschluss zu fassen. Die Hauskanäle sind durch Röhren, 
welche bis über das Dacli hinausreichen müssen, jedoch nicht in 
unmittelbarer Nähe von i custern ausmünden düi-fen, zu ventilieren. 

Die Benützung von liegcnabiallrüliren zu diesem Zweck ist 
unter der Bedingung gestattet, dass dieselben nidit mit Zweig- 
leitungen in Yerbindong stehen, welche in das Innere des Geb&ndes 
ftthren. 

Die Herstellung der Hauslvanälo und etwa notwendig werdende 
At^nderungen und lieparai im ii an denselben haben in ihrer ganzen 
Ausdehnung vom Anscbluij an den städtischen Kanal bis m die 
Häuser durch die städtische Eanalbauinspektion nach Mafigabe der 
bestehenden Vorschriften auf Kosten der Hausbesitzer zu geschehen, 
zu welchem Zweck die letzteren der städtischen Kanalbauinspektion 
rechtzeitig Anzeigp /n erstatten haben. 

Die Reinigung der Hauskanäle und Schlamnisammler sowie 
der sonstigen Zubehörden, Winkel usw. ist Obliegenheit der Gebäude- 
besitzer; sie erfolgt aber durch das städtische Kanalreinigungsamt 
auf Rechnung derselben nach Maßgabe der bier&ber erlassenen 
ortspolizeilichen Vorschriften. 

Die Bauenden haben vor Beginn eines \eubaus die Weisungen 
der Kanalbaninspc'ktion hinsichtlich der Ausführung der Wasser- 
ableitung einzuholen. 

Ekelhafte oder schädliche Flüssigkeiten, namentlich menscli- 
lische und tierische Auswurfstoffe dürfen in die städtischen Kanäle 
und die mit denselben in Verbindung stehenden Hauskanäle, sowie 
in die öffentlichen Bäche nicht eingeleitet rrden. Ebenso ist ver- 
boten, solche Stoffe, sowie Straßenkehricht und sonstigen Unrat in 
die Schachtlüclier der städtischen Kanäle und der Haaskanäle oder 
in die dffentlicben Bftche einzuwerfen oder einzugießen. AuSerdem 
ist in § 39 des Ortsbanstatuta gesagt, daß alle Vorrichtungen, 
wodurch Abfallstoffe aus den Abtritten in das Erdreicb oder in die 
Kanäle abgeleitet werden können, verboten sind. 

Für die Benützung städtischer Kanäle zur Einführung von 
Hauskanälen haben die Besitzer der letzteren einen einmaligen von 
den Gemeindekollegien mit Genehmigung des Kgl Ministeriums des 
Innern festgesetzten Beitrag zu entrichten, dessen Bezahlung der 
tatsächlichen Einführung des Hauskanals in den städtischen Kanal 
vorauszugeben hat. Dieser Beitrag beträgt unter normalen Ver- 
hältnissen nach dem zurzeit geltenden Tarif: 

für Vordergebäude pro laufenden Meter der Frontlänge des 
Gebäudes samt Winkel, Hofraum und Hausgarten 25 Mk., 
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für Hin tergeb&ude pro laufenden Meter boredhnet nach der 
Quadratwmel ans dem üeßgebalt der QmndBftcbe des Ge- 
bäudes 15 Mk, 

Durch die Feliernahme der Ansfiilinin!:'' der Haiisentwässerungen 
seitens der Stadt ist eine einbeiilK lie ini*l :surgfältige Durchführung 
der Entwäisäerung. die Verweuduii^ um guten Materials, sowie die 
Elnli&Itimg der gegehenen Yorscbriiten gesichert Die Stadt» vdche 
auch die !no]ektienmg und Kostenberechnung der Hanskanäe durch 
ihre Beamte besorgen läßt, bringt die Arbeiten in eigener Hegie 
zur An^fiihnins:. Die (4rab-, Beton- und Maiirerarbeiten werden 
an Unteriieiiiiier vergeben, während das Verlegen der Köhren durch 
städtische Arbeiter besorgt wird ; ebenso liefert die Stadt die Mate- 
rialen, ide Backsteine, Steinsengwaren» Eisenteile. Dicbtmatcanaletc^, 
welche sie direkt im großen Ton den Fabriken beziebt. 

Die Röhrenleitungen der HanskanUe werden bdnabe ansflcUieß- 
lieh mit Stein zongrf^hren ausgeführt, zu LeitnTigen innerhalb der 
Gebäude werden auch Gußeisenröhren und verzinkte Eisenröhren 
verwendet; die Schächte werden teils von Backsteinmauerwerk und 
Portlandmörtel, teils als Steinzeugsinkkasten angelegt. 

Der duidliBGbnifttlielie Bauaufwand der EntwftSBernng eines 
Wobn^ebändes bel&nft sieh anf ca. 600-^600 Hk. 

Die Ausführung neuer vorschriftsmäßiger Haus- und Hof- 
entwässerungen reihte sich der Anlajre neuer Straßenl-anäle an. 

Von den hier vorhandenen 9ÜU0 Hauptgebäuden sind am 
Schlüsse des Jahres 1905 ca. 8500, also weitaus der größte Teil an 
die Straßenkanäle angeschlossen. Die Gebäude ohne l^analanschluß 
Beteen sieb ans solchen an der Peripherie der Stadt sasammen, 
die an noch nicht angelegten Straßen (a. B. an Feldwegen) erbaut 
sind. Er züglich solcher besteht die Bauvorschrift, daß die Hrsit /rr 
das S( hmutzwasser in wasserdicht angelegten Schla!iiragrul)cn. die 
nach iiedart und ohne Belästigung Dritter zu reinigen sind, sammeln 
müssen. 

Reinigung der Hanskanäle. Während bis znm Jabre, 
1895 die i^inigang der Hauskanäle nnd Schächte seitens der' 
Stadtgemeinde nur fakultativ auf Antrag der Gebäudebesitzer be- 
sor^'t wurde, ist seit dem 1. Oktober 1895 die obligatorische 
Keinigung der Hausentwässerungen von der Stadt übernommen 
worden. 

Wie oben sdion bemerkt, besorgt die städtische Eanalbau- 
lnspektion (KanabeinigmigBanit) dieses Geschäft nach Maßgabe der 
▼on der K. Kreisregierung genehmigten ortspolizeilichen Vorschriften 
in eigener Regie. Durch diese Regelung soll eine geordnete In- 
standhaltung der Hausentwässerungen, die im Interesse einer stetigen 
Fonktionierung derselben unerläßliche Bedingung ist, bewirkt werden» 
IMiese Beinigung wird in jedem Anwesen nnter normalen Verhält- 
nissen alle 3 H&nate, also im Jabr 4 mal, erforderlich. 

Als Entsohädigong für die Zeitversäumnis, für die Abfuhr des 
Schlamms, Beschaffung der Auffüllpliitze etc. bringt die .Stadt die 
in einpm bpsonderen Tarif normierten Gebührensätze in Anrechnung. 

Erwähnt mag noch werden, daß die Beseitigung des Schlammes 
immer mehr auf Schwierigkeiten stößt. Die Unterbringung aut 
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den Ablagcrungsplätzen . die seither in ziemliclier Nähe des Stadt- 
gehiets lafz-eii, hat schon wiederholt zu Klagen der Angrenzcr UBd 
* Passanten Anlaß gegeben; die Stadt mußte daher ihre Auftullplätze 
weiter hinaus verlegea, was jedoch bedeutende Mehrkosten für die 
Abfobr im Oefolge hat 

Kläranlagen. Während in den bau- und wasserpolizeilichen 
Vorsclu-iften im allgemeinen die Ableitung menschlicher und tierischer 
Auswurfstoffe in die Kanäle und durch diese in die Flußlänfe ver- 
boten ist. ist bis jetzt für eine Anzahl mit Wasserklosetts ver- 
scheuer größerer Etablissements (Krankenhäuser, Schulen, Staats- 
gebände, Hotels etc.) ausnahmsweise in stets widerruflicher Weise 
unter Dispensation von den entgegenstellenden Bestimmungen 
GenehuiiLTung zur Ableitung dieser Abortwässer erteilt worden, 

Voraussetzung ist, daß die FäkalabAvässer vor der Kintubruiig 
in die Kanäle einer Klärung unterzogen werden und es wurden 
früher hierfür Einrichtungen nach verschiedenen Systemen zur An- 
ivendung gebracht, nämlich: 

1. Sogenannte Filteranlagen mit Wasserverdüimilllg; 

2. das Friedrich & Glaßsche System mit Wasserverdtburang und 
Besinfektionseinrichtung ; 

3. das de Harvensche (Antwerpen) System, ebenfalls mit Wasser- 
yerdttnnnng und automatiflcher Desiitfektion in den Senkgruben; 

4. das sogenannte kombinierte System des Gas- und Waaser- 
leitnngsgescbttfts Stuttgart mit Wasserrerdttnnnng und anto- 
matisdier Desinfektionseinrichtung an den Spülapparaten der 
Klosetts. 

Auf Anregung des K. MedizinalkoUegiums hat seit Anfang des 
Jahres 1903 die Beimischung von Desinfektionsmaterialien fttr ge- 
wöhnlich zu unterbleiben, so daß bei den oben bezeichneten Ein- 
richtungen es sich nur noch um eine mechanische Klärung und 
Wasserverdünnung handeln kann. 

Die seit Anfang des Jahres 1903 genelunigten Kläranlagen sind 
nach den Gnindsftteen des biologischen Yerfahrenl ange- 
ordnet. 

Nach den von der K. Kreisregierung aufgestellten Normalien 
hat eine solche Klär- und Reinigungsanlapre als wesentliche Bestand- 
teile einen Absetzraum, einen Faulraum und ein oder mehrere Filter 
(je nach Bedarf) unter Verwendung gesiebter Schlacken oder Koks 
Ton passender Korngröße als Filtennaterial zn enthalten. 

Der Faubaum ist so groß zu bemessen, daß er die tägHche 
Anfallmenge an Abwasser aufzunehmen vermag. Vom Absetmnm, 
in welchem die schwebenden und Sinkstoffe zurückgehalten werden, 
fließt das Wasser mittels Doppelhosenrohr in den Faulraum, wo die 
teilweise Zersetzung vor sich geht ; von hier gehen dann die Wässer 
ttber ein Tropf gerinne zum ersten Filter, welches den 1 Vi fachen 
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Fassungsraum des Faiilranms enthalten muß. Der Fassungsraum 
des zweiten Filters ist nach den besonderen Eigenschaften des Ab- 
wassers zu bemessen. 

Die Korngröße der Schlacken im ersten Filter darf nicht über 
EierCTöße und diejenige des zweiten Filters nicht über 3—10 mm sein. 
Die Hohe der Sefaüttnng in den Fütern soll das Ifafl tob 1,50 m 
nicht ttbersehreiten. 

Die Wasserabtritte sind bei jeder Benützung mit mindestens 
9 Liter Wasser zu spülen; die Pissoirs sind, soweit sie nicht mit 
Oel behandelt werden, pro Stand imd Minute mit 1 Liter Wasser 
zu berieseln. Es ist die Einrichtung derart zu bewerkstelligen, 
daß aUei Abwassef die Filter in feinster Verteilung möglichst 
tropfenweise durchrieselt. 

Die Unterhaltung der baulichen Einrichtungen und der ganze 
Betrieb hat unter sachverständiger Aufsicht zu gesclichen; die 
regelmäßige Kontr^llr liat viertel jäluriich mindestens einmal anf 
Kosten des Eigeutünurs stattzntinden. 

Das ans der Reinigungsanlage abfließende Wasser ist in nicht 
za langen Zeiträumen, etwa alle 6 Monate, auf KoBt«B des Geh&nde- 
eigentttmers durch das st&dtische chemische Laboratorium auf seine 
Farbe, Klarheit und Durchsichtigkeit, seinen Geruch und seine 
Heaktion, seinen Gehalt an Ammoniak, Salpetersaure und salpetrige 
Säure, seinen Kaliumpermanganatverbrauch, Abdampf- und Giüb- 
rückstand, zu untersucheu; feruer ist seine Fäuluisfahigkeit bei 
Stehen in geschlossenem und offenem Gef&ß festenistellen; die ge- 
sammelten Ergebnisse und Erfahrungen sind der E. Kreisregierung 
vorzulegen. 

Am .7 ahresschlnß 1905 war die Ansahl der ausgeführten KUr* 
anlagen folgende: 

die unter 1 bezeichnete Anlage iu 6 Fällen, 

«»^ » a »Sji» 

ji r ^ 1) p r ^ T } 

j, biologische Anlage „16 „ . 

Die st&ttdigeUeberwachung der Kläranlagen geschieht seitens der 
Kanal baninspektion und des städtischen chcmisdien Laboratoriums; 
in den meisten FäUeu hat die Kanalbauinspektion aucli die Be- 
dienung auf Heclmuiig der Gi bäudebesitzer selbst übernommen. 

An eine allgemeine Einleitung der Fäkalien in die Kanäle 
kann erst gedacht werden, wenn eine Kläranlage erstellt sein wird, 
in welcher s&mtliche Stuttgarter Abwässer gereinigt werden können. 
Da der üebergang zu dieser Art der Fäkalienbeseltigung in Stutt- 
gart notwendig ist (vergl. die Abhandlung über die Entfernung 
ond Verwertung der Fikalstoffe) und da ohnehin die Beinigung 
der Kanalabwässer auch bei ihrer derseitigen ZusammensetEung 
701 Einleitung in den Neckar sich aU erforderlich erwiesen hat* 
ist die Stadtverwaltung der Errichtung einer Kläranlage für 
die gesamten städtischen Abwässer näher getreten. 
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Im Jahre l^ÜI haben die bürgerlichen Kollegien zunächst die 
ErsteUimg einer biologischen Versuchskläranlage beschlossen, die 
dann im Frühjahr 1902 dem Betrieb übergeben worden ist. 

In dieser Versuchskläranlage, welche auf dem Praggebiet er- 
stellt ist, werden die Abwässer von dem dort bestehenden Gebäude- 
komplex gereinigt, auch wird derselben die zum Verkauf untaug- 
liche Latrine beigemischt, die ans den Abortgmben einzelner HKnser 
ahgefiilirt werden mnfi, in denen Wasserklosetts eingerichtet sind, 
deren Abfluß nicht in die Kanäle eingeleitet werden darf. (VergL 
hierttber den Abschnitt Aber die Entfernung und Yerwertnng der - 
Fäkalstoffe.) 

Durch die Beimischung dieser Fäkalien zum gewöhnlichen 
Kanalwasser soll Abwasser hergestellt werden von der Zusammen- 
setzung, die das hiesige Kanalwasser voranssichilich später an- 
nehmen wird, wenn in den Slusem allgemein Aborte mit Wasser- 
spfllung eingerichtet sein werden, deren Ahflttsse man unmittelbar 
in die Kanäle abschwemmt. Die Ergebnisse des Betriebs sind in 
Heft V 1905 der „Mitteilungen der K. Prülunf^tsaubtalt für Wasser- 
versorgung und Abwässerbeseitigung in Bf rlin" veröffentlicht. 

Auf Grund der Klärversuche hat sich das K. Medizinalkollegium 
in einem an die K. Kreisregierung erstatteten Gutachten damit 
einverstanden erklärt, daß zunächst eine nirrhanische Kläranlage 
erstellt wird. Die bürgerlichen Kollegien hnbcn daraufliin he- 
schlossen. eine solche Kläranlage im Neckartal auszuführen und den 
Stuttgarter Hauptsammelkanal bis zu derselben zu verlängern. 

Das Abwasser aus den eingemeindeten Gebieten wird dem 
Stuttgarter Hauptsammelkanal durch besondere auf beiden Seiten 
des Neckars zu bauende Sammelkanäle zugeführt werden. 

Wenn die Kläranlage dem Betrieb übergeben sein wird, so wird 
die Möglichkeit gegeben sein, sämtliche Gebäude mit Wasser- 
klosetts einzurichten und das Schwemmsystem durchzuführen. 

Die Anlaj^e der Straßen und öffentlichen Plätee, deren 

Unterhaltung nnd Reinigung. 

Von Stadt baurat Zobel. 

1. Straßenbau und Unterhaltung. 

Am Ende des Jahres 1904 jsihlte man in Stuttgart etnsehlieB- 
lich Berg» Heslach, Gablenberg und Gaisburg 312 städtische Straßen 
mit einer Gesamtlänge von 125,6 km. Die gesamten Fahrhahn- 
flächen dieser Straßen messen 121,8 ha, davon sind dianssiert 58,0 ha, 
gepflastert 68,8 ha. Die Stadtverwaltung hat in den letzten Jahr- 
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sebnten große Opfer gebracht, nm die PflaBtenn^en ausKndelmeii 
und damit das VerhSltnis der g^flasterten zu den chanssierten 
Straßenfl&chen günstiger zu gestalten. Von den gepflasterten Falir- 
ba1inflS«hra entfallen auf Steinpflaster 66,6 ha, Holipflaster 0,6 ha, 
Asphaltpflaster 1,7 ha. 

Die Herstellung der chaussierten Straßeuf ahrbahnen 
erfolgt mittels einer Vorlage yon 20 cm Höhe nnd einer Schotter- 
Decklage von 10 — 15 cm Höhe. Als Material fiii die Vorlage dienen 

Werk-, Tuff- oder Kalksteine aus den in der T'mgebung Stuttgarts 
befindliclien Steiubrüchen. Zur Decklage wird bei der erstmaligen 
Anlage Kaiksteinschotter verwendet, auf dessen Oberfläche man ge- 
wöhnlich noch Ausbruchmaterial, welches beim Aufreißen chaussierter 
Fahrhahnen anläßlich des Umhans der letzteren gewonnen wird, 
ausbreitet. Für die späteren Ernenemngen der De(£lage wird aus- 
schließlich härteres Material beigezogen, in der Hauptsache Porphyr 
von Dossenheim br t Heidelberg und Hartbasalt von den Bnirben der 
Odenwälder Hartsieinindnstrie in Ramstadt. Das Festwalzen ge- 
schieht unter Zusatz von Porphyrgriei] und Mainsand, für fraglichen 
Zweck dienen 4 städtische Dampfwalzen mit Einzelgewichten von 
300 his 370 Zentnern. 

Das Steinpflaster der Fahrbahnen wird auf eine mit der 
Dampfstraßenwalze festgedriickten Steinvorlage gesetzt. Es kommen 
hauptsächlich zur Verwendung Granitpflastersteine aus der Gegend 
von Schürding, aus d^ m liayrischen Wald, dern (»dpnwald, Schwarz- 
waid und Elsat) teilä mit t^uadratischem Gruiuliijj (bogen. Köpfel) 
teils mit rechteckigem Grundriß, Porphyrpfiastersteine ans den 
Brüchen von Quenast in Belgien, deren Format wesentlich kleiner 
ist als das der Granitsteine, Kalksteine aus der Umgebung aus der 
untersten Schichte des Lias, diese letztere Steinsorte nur für 
Pflasterung von untergeordneter Bedeutung, insbesondere für K.andel- 
pflaster. 

Mit dem Holzpflaster waren die Erfahrungen bis jetzt 
nicht gflnstig, die ersten AnsfÜhrangen waren mit Schwarzwälder 

Fichtenholz erfolgt, doch wnrde im Jahre 1904 ein neuer Versuch 
ansprefülirt durch Pflasterung einer Strecke der Alleenstraße mit 
australischem Eucalyptusholz (Tallow wood) und einer anstoßenden 
Strecke der Seestraße mit schwedischem Kieferholz. Das Holzpflaster 
wird jeweils auf einer mit Zementplattstrich abgedeckten Beton- 
unterläge ansgefiihrt. 

Während in anderen Großstädten der herechtigten Tendenz- 
geräuschloses Pflaster zn schaffen durch ausgiebige Anwendung 
von Asphaltfahrbahnen mit gutem Erfolg entsprochen wurde, 
bereiten die lüesiireu Terrainverhiiltnisse mit den vielfach steilen 
Straßen der Einlührung dieses Systems bedeutende Schwierigkeiten. 
Ehen mit Bficksicht anf die Stoaßengefälle wnide die Anwendung 
des Stampfasphalts nach der sonst allgemein ühlichen nnd 
erprobten Methode dahier als ausgeschlossen erachtet. Dagegen hat 
man vor einigen Jahren damit begonnen einzelne Straßenstrecken 
mit günstigen Visierverhältnissen, bei welchen w( gen der Nähe von 
Schulen und Kanzleien auf Reduktion des Straßenlärms Wert zu 

12 
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legen war. mU ungarischem Gnßasphalt zu belegen^ nachdem 
durch ein hiesiges Asphaltgeschäft auf die betreffende Bezugsquelle 
und die günstigen Erfahrungen hingewiesen worden war, welche 
mit dem fraglidieii Gnßasphalt in yersefaiedenen nngarifldten Stftdten, 
insbesondere in Budapest enielt worden. Es wurde konstatiert und 
inzwischen n.och an einem hiesigen Beispiele (Knospstraße) nach- 
gewiesen, daß derartige Fahrbahnen noch bei Steigungen von 6°/o 
ausgeführt werden können. Die ersten Versuche dahier in der 
Umgebung der Gamisonskirche sind nicht ungünstig verlaufen, und 
wurden inswischen die Asphaltpfiastemngen der fragliclien Anord- 
nung Jahr für Jahr ausgedehnt. Der Asphalt ist bei starker Be- 
sonnung weicher als der Stampfasphalt, sodaß zeitweise die Räder 
und Hufe Eindrücke Ii int erlassen, doch gleichen sich diese Eindrücke 
im Lauf der Zeit wieder aus. Das für den Asphalt verwendete 
Bitumen wird iu der Gegend von Mezö-Telegd, Komitat ^Bihar" 
gewonnffli, nach der Reinigung mit 80-^ % gemaUoien Kalkstein 
unter E^wtaiung gemischt und alsdann in Brote gegossen. Auf 
der Baustelle werden die Brote unter Zusatz von 1 **/o Bitumen und 
40®/o erbsengrufSon Kieselstpin* ?! aiifpreschmolzcn und die Masse 
dann in 2 Lagen von je 2ö mm dicke auf der mit Zementbestich 
versehene Betonunterlage aufgebracht. In die noch heiße Ober- 
fläche wird PorphyrgrieB eingebracht nm sie ranh zu machen. 

Die Gehwege werden wie allgemein tthlich erhöht angelegt, 
die Kosten fttr ilure Herstellung und Unterhaltung sind seitens der 
Besitzer der anliVfrenden Grundstücke zu tragen. Dabei werden die 
Randsteine ((.Tranit) seitens der Stadt gegen Ersatzrccbnunji: froliefert 
und gesetzt, während für HerstJellung der Gehwegbahuen selbst der 
Grundbesitzer zu sorgen hat. Diese Bahnen sind aus Asphalt, 
Zement oder einem anderen von der Polizeiverwaltung gebilligten 
Material mit weicher Oberfläche herzustellen. 

Wenn hier die Straßenbreiten beim Vergleiche mit sonstigen 
Großstädten im aligemeinen als sehr mäßig zu bezeichnen sind, was 
vielfach mit den schwierigen Terrainverhältnissen zu erklären ist, 
so kann eine ausgiebige Zahl von öffentlichen Plätzen und 
gärtnerischen Anlagen einigermaßen als Ausgleich dienen. 
Zu erwähnen sind in erster Linie der „Schloßplatz" mit seiner 
wirkungsvollen Ausstattung und die anschließende „Planie", sodann 
der aiarktplatz, Wilhehnsplatz, Marienplatz, Feuerseeplatz, Diako- 
nissen- und der Bismarckplatz, des weiteren der dem Publikum zu- 
gängliche „K. Schloßgarten" gewöhnlich „Anlagen" genannt, welcher 
sich vom K. Besidenzschloß in der Biditung gegen das Neckartal 
auf eine Länge von über 3 km und auf eine Gesamtfläche von 73 ha 
ausdehnt, der Stadtgarten, die Anlagen an der Seidenstraße, Mörike- 
straße, auf dem Eugensplatz und Bopser. 

2, Straßenreinigung und Kehrichtabfnhr. 
Nach den StraflenpolizeiYorBchrif ten haben die Besitser der An* 
wesen oder je nach Yereinharong mit diesen der Hausbewohner die 

Straße vor dem betreffenden Grundstücke an jedem AVerktage rei- 
nigen zu lassen, und zwar bei <,^eptlasterten .^trußen bis auf die 
Straßenmitte, während bei chaussierten Straßen sich diese Ver- 
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pflichtang nur auf die Gehwege und anscUieBenden Straßenkandel 
erstreckt Die Stadtverwaltung bat aber nm das Reinigangsgesch&ft 
in geordnete Bahnen zu bringen, schon im Jahre 1891 ein Straßen- 
reinigongsamt eingerichtet! welches fQr die gepflasterten Straßen 
nnd Plätze (abgesehen von einem kleinen Distrikte in der Altstadt) 
samt den zugehörigen Gehwegen, für die gepflasterten Gärten und 
Krenzungen im Zuge der chaussierten Straßen die Aeinigung ein» 
heitlich besorgt, wogegeu die Grundbesitzer als Entschädigung für 
die ihnen abgenommene Reinif^^ungslast der Stadt eine Jahresgebühr 
vuii 2") Pfennig für den qm Roinigungsfläche zu entrichten haben. 
Gegen dieselbe Vergütung und auf (.Jrund von freier Vereinbarung 
übernimmt das Reinigungsamt die jährliche Reinigung zahlreicher 
Gehwege samt anschließender Kandelptiaster an chaussierten ^Straßen. 
(Den Haus- und Grundbesitzern verbleibt aber auch dort, wo Kegie- 
reinigung eingeführt ist, die Yerptlichtung zu außerordentlichen 
Reinigungen bei außergewiihnliehen WitterungsverliältiüsBen.) Im 
übrigen gehört zu den Obliegenheiten des Reinigungsamts das 
Gießen und die Schneeabfuhr entlang der gepflasterten Straßen, die 
durchaus auf Rechnung der Stadt zu bewerkstelligende Abfuhr des 
sämtlichen Straßenkebricbts und der Hausabfälle. 

Die StraOenbauinspektion besorgt dagegen die Reinigung der 
chaussierten Straßen, welches Geschäft eng mit den Straßenunter- 
haltungsarheiten zusammenhängt, ebenso für die betreffenden Straßen* 
flächen die Abfuhr des Straßenschlanuns , Yon Schnee und Eis und 
das Begießen. 

Betreifend den Diejisi des R einig ungsamts mögen auf 
Grund des Jahresberichts pro 1904 noch die folgenden Angaben 
gemacht werden: Organisation der Reinigung der gepflasterten 
Straßen (Regiestraßen) und das Aufladen des sich ergebenden 
Kehrichts daselbst erfolgt durch 4 Nachtkolonnen, bestehend zu- 
sammen aus 2 Aufsehern, 3 Vorarbeitern und 88 Arbeitern. Die 
Reinigung der Gärten, Kreuzungen, Gehwege, ÖtraÜenkandel, das 
Laden des Straßenk^irichts au&rhalb der Regiestraßen und das 
Laden der Hausahfälle in sämtlichen Straßen besorg* d die FriÜi* 
kolonnen , letztere bestehend aus 1 Aufseher , 4 Vorarbeitern . 10 
Kolonnenführern und 45 Arheitern. Des weiteren sind beschäftigt 
zur Reinigung der in (b n äußeren Stadtteilen geb'geneu Flächen 
2 Kehrer und 8 Kehrlraueii, bei den tagsüber iu den Kegiesti'aßcn 
anfallenden Beinigungsgeschäften 16 und beim Sammeln des Pferde- 
dflngers in den versdiiedenen Straßen 11 Arbeiter. Die Stadt hat 
34 eigene Pferde in Verwendung für die Bedienung der Kehr- 
masdiinen und Ahfuhrwagen, bei der Wartung der Pferde sind 23 
iful rlviiL'chte beschäftigt. 

ii c i n i g u n g s a r b e i t e n. Diese w- rden im eigentlichen Stadt- 
gebiete täglich, iu den Vororten dreimal yio Woche vorgenommen. 
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Die ReinifTiinj? der Kegiestraßen orfolgt bei Xiulit mit Benützung 
von Kehrmaschinen, die Reinigung der Marktplätze erfolgt je nach 
Beendigung des Marktes. Die zu reinigenden Flächen haben betragen 

an FalurlMilmeii 4^ 350 qm 

, Gehwegen .... . 190 660 ^ 

zns. 62^4000 qm. 

Das Besprengen der Strafien wird an beißen Ta^n zweimal täglich 

T< t ^ nommen. Der Jahreaanfwand für das Gießen hat betragen 
ohne die Kosten des Wasaera pio Quadratmeter der Fahrbahnflä^he 

2,3 Pf. 

Abfuhr der Haus abfalle und des Straßenkehrichts. 
T>iese erfdlgt in der ötadt selbst jeden Werktag und zwar bei den 
liausablällen in der Hauptsache bei Tag, beginnend im Sommer um 

7 Uhr, im Winter nm 7V< Uhr vormittags. Das Abführen des 
Straßenkebrichts geschieht in den Regiestraßen bei Nacht anschließend 
an die Straßenreinigung, in den übrigen Straßen bei Tag in Ver- 
bindung mit der Abfuhr der Hausabfälle. An Samstagen und vor 
Festtagen wird in jeflem Ik'zirk zweimal abgefülirt, vormittaj^s die 
Hausabfälle, nachuiuiags der Straßenkehricht, die Abfuhr des 
Kebriclits von den Harktplftteen erfolgt jeweils sofort nach deren 
Reinigung. In den Außenbezirken erfolgt die Abfuhr wöchentlich 
dreimal je nachmittags. Für die Bewerkstelligung der Abfuhr ist 

Stadt ?amt A'orurten in 37 Bezirke einp^etcilt. Es sind zurzeit 
•i Nacht- und 28 Tagabt'uhrwapfcn im Dienste, für den Nacht- 
betrieb und 6 Tagabfubrwagen werden städtische l'lerde verwendet, 
tttr die tibi igen Wagen werden die. Pferde anf Grund von Jahres- 
akkorden von Fuhrunternehmer gestellt. Die Abfuhrwagen selbst 
sind durchaus von der Stadt beschafft. Die Hansbewohncr haben 
die Hausabfälle in metallenen geschlossenen Eimern aut die vor- 
geschriebene Zeit beim Hauseingang zur Abholung parat zu stellen. 
XVährenddie gewöhnlichen Hausabfälle, ebenso kleinere Schuttmengen, 
welche bei Reparatuten etc. entstehen bis zu einem Mefigehalt von 
25 1 unentgeltlich abgeführt werden, wird für Abfithren von gewerb- 
liclu'ii Abfällen größeren ünifangs jeweils auf Vereinbarung eine 
Gtbühr erhoben. Für das Sammeln und die Abfuhr von Fferde- 
dünger, welche Arbeit gleiehfalls täglich erfolgt, ist die Stadt in 

8 Bezirke geteilt, zur Aufnahme des Düngers sind zweirädrige 
Einspännerkarren verwendet. 

Der Pferdedfinger und ein kleiner Teil der Hausabfälle können 
unter Erzielung einer kleinen Einnahme (pro Jahr rund r'4f)0 Mk.) 
bei Landwirren untergebr:H>bt werden, im übrigen wird d;ib M itf riri! 
auf eiii/cliic in giiißerer Entfernung von der Stadt betindlichcn 
Lagerplätze abgeführt. Als wichtiges Depot dient dabei (und wird 
insbesondere später dienen) ein von der Stadt vor einigen Jahren 
fttr diesen Zweck erworbenes 13,81 ha großes Areal in der Nähe 
der 17 km von Stuttgart entfernten Station »Neustadt" der Bahn- 
linie Stuttgart— Backnang. Dieses Areal, in der Hauptsache eine 
tiefe Talschlucht bildend, abseits von Ortschaften gelegen und mit 
BahnanscliluL» versehen, zeigte sich für fraglichen Zweck sehr ge- 
eignet. Der Trauert des Kehrichts dor£in geschiebt mit der 
Eisenbahn in besonderen fttr diesen Zweck ausschließlich eingerich- 
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teten während Fahrt abgedeckten Waggons, worunter auch ein 
nuUtehBt zur Probe beschaffter eiserner sogen. Selbstentlader. Zur 
Verbringung des Kehi iclits in die Waggons ist auf dem Nordbahn- 
hof eine besondere b^ chliorrr'ndp Pampe an<5!joführt woHrrt, die dort- 
hin fahrenden Abfuhr wagen besonderer Konstmktion, deren Kasten 
nach rückwärts gekippt werden können, werden dort nach den 
fiisenhahnwaggons entleert. Auf dem Lagerplätze Neustadt dient 
zur Verteilung der mit den Eisenbahnwagen zugefubrten Abfälle 
eine Bollbahn. Die Eiseiibahufracht beträgt pro Waggon ä 20() Zent- 
ner oder 15 cbm 9 Kine Verarbeitung des Materials naeli dem 
Voruranöfe von München und Budapest ist vorerst nicht in Aussicht 

geuummeu. Der jährliche Gesamtanfall an Kehricht und Abfällen 
at betragen rund 60 QUO cbm nnd kommen hiervon nach Neustadt 
14000 cbm. Der Aufwand für das Abführen des Kehrichts ein- 
schließlich Einbringen im Lagerplatze beträgt beim Transport nach 
den näheren Lagerplätzen 2 5Ik 10 i^f., bei dem Transport nach 
Neustadt 3 Mk. 10 Pf. pro Kubikmeter. 

Der Gesamtaufwand des lieinigungsamts hat betragen im 

Jahre 1904 413 617 Mk., 

die Einnahmen betrugen 154 890 „ 

der erforderliche Zuschuß mehr 258 727 Mk. 

Die Stadtverwaltung hatte seinerzeit im Jahre 1896 der Au.s- 
fahrung TOD Verbrennungsöfen zur klaglosen Beseitigung des 
Kebriobtanfalls nach vorgängig in Hamburg angestellten Ver- 
brennungsproben in Aussicht genommen, auch die Mittel hierfür 
bewilligt, die Ansführnnc^ hat aber dann, nniro-^irhts rielfacher, mit 
Erfolg beti i* ln nor Kinsprachen . Sehwierigkciitu , insb*^soiidere in 
betrcft" der Piutztiage gefunden, bei dem Umstände, daü luau be- 
rechtigterweise die Oefen in nftehster Nähe der Stadt einzurichten 
beabsichtigt hatte. 

Durch die am 1. April 1905 ins Leben getretene Vereinigung 
der Stadt Cannstatt mit Stuttgart erhielten die städtischen 
Straljtnanlagen, deren Ausdeluiuiig im Pliniranu' dieses um Zuliien 
belegt worden ist, einen belangreichen Ziavatlis, es haniirlt sich 
dabei um III weitere Straßen und Plätze. Diese Straßen haben 
eine Gesamtlänge von 25.6 km. Die gesamte Fahrbahnfläche der 
betrettenden Straßen und der anstoßenden Platze mißt 21,5 ha, davon 
sind chaussiert 18,5 ha, gepllastert 3.0 ha. Hier handelt es sich 
darum, in den nächsten Jahren umfangreiche Fllast- rungen auszu- 
führen. Der Dienst des Straßenreinigungsamts, wie er oben ge- 
schildert worden^ wurde auch auf die Stadt Cannstatt ausgedehnt. 

Die Entfernung nnd Vem-ertang der Fftkalstoffe. 
Von Regierungsbanmeister Sohury. 

Seit dem Jahre 1873 ist in Stuttgart zur Beseitigung der 
Fäkalien das pneumatische Abfahn^rstem streng durchgeführt. Mau 
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wählte dkse Art der Entfenrang für den Inhalt der Ahortgraben, 
weil eine nnmittelhare Einleitung der Fäkalstoffe in die Kanftle 
und damit in den Neckar bei dem Zustand zahlreicher Kanäle in 
damaliger Zeit und bei dem Fehlen einer Kläranlage für sämtliche 
Abwässer nicht möglich war. Der Neckar fahrt bei seinem niedersten 
Wasserstand nur 7 cbm Wasser in ^er Sekunde. Die Yerdfinnnng 
der Abwässer durch das Neckarwasser wäre deshalb nicht hin- 
reichend, um bei Abscbwemiimiig der i'akaliiii, obiie daß besondere 
Vorli:ehiun!2:en pretroffen werden, sanitäre Mißstände zu verhüten. 
Yun der Keinigung des Abwassers vor seiner Einleitung in den 
öffentliclien Wasserlauf versprach man sich bei dem damaligen 
Stand der Abwasserreinigun^'sverfahren keine befriedigende Wirkung. 
Auch an die Behandlung der Abwässer auf Riesel it ldein war nicht 
zu denken. Das seinerzeit von Gordon im generellen Kanalisations- 
plan für Stutti^art zu Hieselz wecken in Aussicht genommene Ge- 
lände im Neckartal lag schon zu nahe an größeren Örtschaften^ 
und sonst sind in der Umgebung Stuttgarts keine Ländereien vor- 
handen, auf denen Rieselfelder hätten angelegt werden können. 
Der Untergrund besteht meist aus schweren Bodenarten, Lehm und 
Mergel, welche für einen Bieselbetrieb zu wenig durchlässig sind. 

Deshalb hat man sich in Stuttgart für getrennte Abfuhr 
der Fäkalien entschieden, die im Laufe der Zeit auch möglichst 
yeryollkommnet worden ist. Die Abführung und Verwertung der 
Fäkalien ist einer besonderen Abteilung der städtischen Verwaltung, 

der Latrineninspektion, übertragen, an deren Spitze ein technischer 
Inspektor steht, i^iesem sind zur Besorgung der Kassen- und Ver- 
waltungsgeschäfte eine Anzahl Verwaltungsbeamte beigegeben. Mit 
dem eigentlichen Abfuhrwesen sind etwa 7ö Arbeiter nebst dem 
eriorderlichen Aufsichtspersonal beschäftigt. 

Die F&kalien werden in Gruben gesammelt, welche unabhängig 
vom Mauerwerk des Gebäudes entweder neben oder hinter diesem 
nach den im Ortsbaustatut hierfür vorgesehenen Vorschriften ans^ 
geführt werden. Keine Grube darf in Benützung genommen werden 
ehe sie durch eine Wasserfüllung auf ihre Dichte geprüft ist. Die 
Prüfung geschieht durch die Baupolizei. 

In solchen Gruben werden im allgemeinen auch die Abgänge 
ans den verhältnismäßig wenigen mit Wasserspülung versehenen 
Aborten zur Abfuhr angesammelt. Nur in einigen Ausnahmefällen 
ist für öifentliche Gebäude und Gasthöfe die Ableitung der Wasser- 
klosettabgänge in die Kanäle nach vorheriger Reinigung in — neuer- 
dings biologischen — llausklä,ranlagfen gestattet worden. 
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Die Entleerung der A1)ortgraben nnd die.Abftüir ihres Inhalts 
darf im geschlossenen Stikdtbezirk nnd- soveit dieser berührt werden 
muß auch außerhalb des Stadtbesirks nur dnrch die stftdtiscbe 
Latrineninspektion mittels geeigneter, die geruchlose Elntfernung 
sicbemder Maschinen nnd in luftdicht geschlossenen Fässern ge- 
schehen. Nnr in dem von dem Verein für das Wohl der arbeitenden 
Klassen erbanten Stadtteil Ostheim ist die pneumatische Abfuhr 
noch einem Unternehmer übertragen. Seit der Eingemeindung von 
Cannstatt wird anch dort die Abfuhr von der städtischen Latrinen- 
inspektiun besorj^t, nachdem daselbst schon seit dem Jahr 1900 das 
Latrinenabfuhrwesen in derselben Weise wie in Stuttgart organisiert 
gewesen ist. Das Leeren der Abortgruben in den Vororten geschieht 
noch nicht in städti>cher Eegie. Da wo die Entleerung durch die 
Latrineninspektion erfolgt, wird sie, ohne daß der Hausbesitzer 
deren Notwendigkeit auzumelden hat, in. der Hegel ailmunatiich 
einmal vorgenommen. 

Die Entleemng wird größtenteils mittels Dampflnftpnmpen 
bewerkstdligt^ namentlidi bei großen tiefliegenden Behältern, wäh- 
rend bei kleineren Behältern die Entleemng mittels Handlnftpnmpen 
teilweise noch beibehalten ist. Der Latrineninspektion stehen zu 
diesem Zweck 15 Dampflnftpnmpen, i Eandlnftpnmpen, 14 Schlanch- 
wagen mit GnmmisphnEÜschlänchen nnd zur Abfuhr 170 Wagen mit 
hölsemen F&saem zn 1,3 cbm Inhalt znr Verfügung. 

Für die gewöhnliche Keinigung der Abtritte und die Abfuhr 
ihres Inhalts durch die städtische Anstalt werden folgende Qebtthren 
erhoben: 

a) für die Keinigung im monatlichen Turnus mit Ausnahme 
der Fälle unter c) für den cbm entleerter und abgeführter 
Masse 3 M. 30 Pf.* oder iOr das Faß ~ 1,3 cbm 4 K. 

30 Pf.; 

b) für die Keinigung auf Grund einer besonderen Anmeldung 
des Hansbesitasers außerhalb der regelmäßigen monatlichen 

Reinigungsfrist — also vor Ablauf eines ]\Ionats — ffii- den 
cbm 4 M. 40 Pf oder für das Faß = 1,3 cbm 5 M. 70 Pf ; 

c) für die Reinigung von Abtritten mit Wasserspülung für 
den cbm 4 M, iK) Ff. oder für das Faß = 1,3 cbm 
6 M. 40 Pf. 

Sind zum Entleeren einer Grube mehr als 30 Meter Schläuche 
erforderlich, so wird für Je weitere 6 Meter ein Zuschlag von 1 U. 
berechnet. 

Der Anfall an Fäkalstoffen hat im letzten Jahr durchschnitt- 
lich täglich 330 Faß oder rund 430 cbm betragen. Der gesamte 
JahresaDfall war 

* In Cannstatt beträft die Gebühr 2 M. 80 Pf. für 1 obm. 
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im Jahr r«r)n 85085 cbm 

« im) 103 936 , 

. 1904 120229 , 

Die Fäkalien werden zum Düngen verwendet. Xach den in 
den letzten Jahren vom städt. ehem. Laboratorium vorjrenomnicnen 
Untersuchungen enthält der cbm Fäkaldünger im DurchschDitt 
folgende Mengen der fttr die PflMizen wicbtigaten N&hntoffe: 

3,S0 kg Stiekstoif 

2,50 y, Phosphorsäure 

2,40 j, Kali. 

Die Nachfrage nach diesem Diini^^er ist je nach der Jahreszeit 
eine sehr verschiedene. Im Frühjahr, wenn die Felder f^edüngt 
werden, kann man beinahe nicht genug Dünger aufbringen. Da- 
gegen stockt die Abnahme in der Zeit der Ernten nnd im Winter. 
Die Gewinnung eines riobtigen Absatzes ist daher eine der scbwierig« 
sten Aufgaben der Latrinenverwaltung. Die großen Schwankungen 
in der Xaehfra^^c führten hn]f\ dazu, Sammelgruben anznlecren. und 
zwar zuerst auf der Stadtmarkung selbst. Diese Behälter werden 
ganz nach Art der Wasserreservoire ausgeführt und mit eisernen 
Trägern und Gewölben überdeckt. In diesen Sammelgruben werden 
die Fäkalien aufgespeichert , wenn ihre unmittelbare Verwendung 
zur Düngung nicht mösrlich ist. Zum Umfüllen der Jauche in die 
Fässer der Abnehmer dienen mehrere feststehende Pampen. 

Die von den Wassers pii1;^1)orten herrührenden, im letzten Jahr 
in einer Mencre von nahezu öüOÜ cbm angefallenen Fäkalien, eignen 
sich wegen ihres großen Wassergehalts nicht zur Düngung. Deren 
Beseitigung war deshalb stets mit großen Schwierigkeiten verbunden. 
Seit 1902 werden sie dem Abwasser beigemisoht, das in der bio- 
logischen Versuchskläranlage geklärt wird. Auf diese Weise wird 
ihre unschädliche Entfernung anstandslos erreicht. 

Der Bedarf der Markung Stutt<.?art und der angrenzenden 
Markungen beträgt z. Zt. kaum noch \ö des ganzen Anfalls, die 
großen H5heminterschiede in der Umgebung erschweren die direkte 
Beifahr auf die Grundstücke sehr. Auch fehlt es an größeren land- 
wirtschaftlichen Gütern in der Nähe der Stadt. 

T^nmittelbar mit dem Abfuhr\vai;en auf die Felder in der näclisten 
Umgebung von Stuttgart wurden geführt; 
im Jahr 1895 . . . 24636 cbm 

, 9 1900 . . . 18019 worunter aus Aborten mit 

Wasserspülung . 1 725 cbm 
„ „ 1904 . . . 20613 n worunter aus Aborten mit 

"Wasserspülung . 4730 obm. 
In die in der Nähe der Stadt gelegenen Sammelgruben: 

im Jahr 1895 . . • . 6 937 cbm 
p f, 1900 • • • • 6878 j, 
j, , 1904 .... 350& „ 

Infolge des bei weitem unzureichenden Absatzes in der Nähe 

von Stuttgart mußte man von Aiilaug an den Ferntransport der 
Fäkalstofte mit der Eisenbahn im Auge fassen. Die Eisenbahn- 
verwaltung wollte sich zwar anfangs nicht recht mit der Sache 
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1)efreiiiiden, Insltesondere batte sie BedeBken gegen das Uufttlleii 
auf den Bahnhöfen. Schließlich ftbensengte sie flieh aber, daß dies 
mit einer Dampfpnmpe sehr rasch nnd mit wenig Belästigung yor 
sich gebt, und so wird seit dem Jahre 1875 in ausgedehntem Maße 
▼om Bahntransport Gehranch gemacht. Es ist je eine Y wladestelle 
auf dem Nordbahnhof nnd anf dem Westbahnhof eingerichtet. Die 
derzeit als Absatzstellen für städtische Latrine in Betracht kommen- 
den Eiscnbalinstationen sind in der Ubersichtskarte auf S. 185 ver- 
zeichnet. Die größte Entfernung hat liottenbur«; a. N. mit 88 km. . 
Auch in der Nähe vieler von diesen Bahnstationen mußten Sammel- 
gruben angelegt werden, teils ganz auf Kosten der Stadtverwaltung, 
teils mit ihrer Unterstützung durch auswärtige Gemeinden oder 
Interessenten. 

Derartige Sammelbeliälter sind namentlich für den kleinen 
Landwirt, der keine ganze BIsenbahnwagenladnng beziehen kann^ 
von großem Wert, da es ihm so auch mijglich ist, sich seinen Be- 
darf an Dttnger von Stuttgart zn beschaffen. 

Die Menge der mit der Bahn transportierten Fäkalien hat 

betragen: 

im Jahr 1895 .... 53512 cbm 
« , 1900 .... 79039 . 
, , 1904 .... 96111 „ 

Der Transport geschieht auf eigens hierzu ausgerüsteten Eisen- 
bahnwagen, auf welchen je drei große Holzfasser mit zubammen 
etwa 9 cbm Inhalt aufgelegt sind. Solcher Eisenbahnwagen besitzt 
die Latrineninspektion zorzeit 64 Stück. 

Für die Beifuhr von 1 Faß Dttnger mit 1,3 cbm Inhalt auf 
Grundstücke der hit si^j^en Markung wurden tarifmäßig je nach der 
Jahreszeit, nach der Entfernung und den Steigungsverhältnissen 
der Wege 2—7 M. berechnet. 

Der Dünger aus den Sammelgruben wird je nach den Zeiten 
der Nachfrage mit 10—35 Ff. für 100 Liter bezahlt. 

Für eine Eisenbahnwagenladnng Fftkaldttnger mit einem dnrch- ■ 
ßchnittlichen Inhalt von etwa 9 cbm haben die Abnehmer 5—15 M. 
Füllgebiilu en zu bezahlen , je nach der Entfernung und der Zeit 
des Bedarfs, als teilweiseu Ersatz der Unkosten, die der Stadt für 
die AV)t'ulir und daa Umladen erwaclisen. Außerdem haben die 
Abnehmer noch 1 M. Wagenmiete und die Eisenbahnfracht zu ent- 
richten. Die Eisenbahnfracht wird nach einem Ansnahmetarif ffir - 
Latrinendünger verrechnet und kostet z. B. für die geringste vor- ' 
kommende Entfernung von 10 Inn (Kornthal) 6 M. 40 Pf., für die 
größte Entfernunsr km (Kottenbnrg a. N.) 20 M, einschließ« 

lieh frachtlr' ier Jiiiekb l rd» ning des leeren Wagens. 

Der Umfang des üaiiiitransports geht aus folgenden Zahlen 
hervor: 
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JflllF 


Anifthl der 

Stationen, 

verfrachtet 
wurde 


Anzahl der 
verfrach- 
teten Elsen- 


An di« EtoentMüm- 
vwwaltnng bCMblte 
Fmäkt und Wagemntote 


Einnahmen fftr mit 
der Bahn Teraandten 

LalrinendÜDü" 1 wor- 
unter Fracht, Füllge- 
bjUummndWagenmleta 








M. 


Pf. 


M. 


Pf. 


1895 


48 


5 764 


66 212 





103 828 




1900 


4ö 


7 791 


92 365 


80 


120 781 


52 


1904 


47 


9577 


100025 


40 


124599 


87 



Ueber die finanziellen Ergebnisse des ganzen Betriebs gibt die 
folgende Uebersicht Auskunft : 



Jabr 


Einnabmen 


Ausgaben 


üeberschuü 


Abmangel 


Unter den 
Ausgaben 
sind Anlage- 
kosten 






Pf. 


M. 


Pf. 




Pf. 


M. 


Pf. 


M. 


Pf. 


1895 


511050 


18 


476 878 


77 


34171 


41 






11585 


53 


1900 


566 973 


CO 


580 710 


18 






19736 


58 


60 256 


75 


1904 


676 aOö 


56 


649 290 37 

1 


27 015 


19 






56 033 


35 



Bis zum 1. April 1905 worden im ganzen 1296667 M. 18 Pf. 
für Anlagekosten ansgegelien. 



Unter g:ewöbTiHrbeii Verhältnissen hat sich das System der 
pneumatischen Abfuhr der Fäkalien, abj^esehen von der Schwierig- 
keit der stetigen Ausdehnung des Absatzgebiets für dieselben, gut 
bewährt. Die großen Schwierigkeiten in der Durchftthrang des 
Systems beim Eintritt außergewöhnlicher UmstSnde zeigten sich 
aber, als im «fahre 1892 in Hamborg die Cholera ausbrach und hier 
Vorbeagnngsmaßregeln gegen den etwaigen Ausbrach der Epidemie 
getroffen worden. Die K. Stadtdirektion erließ sofort ein Verbot 
gegen das Dtlngen mit städtisclier Latrine auf hiesiger ICarknng. 
Die angrenzenden Oberämter wollten ähnliehe Verfttgongen treffen 
und eine vollständige Stockong des Absatzes stand in Aossicht 
Die Stadt Stuttgart kam dadorch in eine om so schwierigere Lage, 
als zn derselben Zeit gerade auch ihre Gruben gefüllt waren ond 
infolge der Choleraldrcht häufigere Entleerungen verlangt wurden. 
Es gelang nur durch die eindringlichsten Vorstellungen seitens der 
Stadt, das oben erwähnte Verbot wieder aufzuheben, sonst wären 
schlimme Zustände eingetreten. Nach dieser Erfahrung war voraus- 
zusehen, daß wenn wirklich einmal eine Epidemie ausbrechen würde, 
der Absatz und die Verfrachtung sufort unmöglich wäre. Wenn 
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dann die etwa leergelialtenen Graben sich nnznlänglich erweisen 
und das in diesem Fall wohl unwidermf liebe Verbot des DOngens 
der OnrndstOcke mit biesiger Fftkaljanche binzukommen wttrde, so 
wttfite man nicht, wohin man die Fäkalien Terbringfen mflfite. 

Die Stadtverwaltuufi; trat deshalli dem schon iriiher erwogenen 
Gedanken näher, die Fäkalstoffe künstlich zu verarbeiten zu Poudrette 
nnd zwar nach dem System von Podewils, nach welchem in Augs- 
burg bereits eine Fabrik eingerichtet war. Man hoffte dadurch 
ein ausgedehnteres Absatzgebiet erschließen zn können, weil die 
Verfrachtung des trockenen Pondrettediin^ers sich hätte leichter 
bewerkstelligen lassen. Die Gefahr der Übertragung Yon Krank- 
heiten wäre hier beseitigt gewesen, da das Material unter hoher 
Hitze behandelt worden wäre. Auch glaubte man auf diese Weise 
weniger Ton den Witterangsrerhältnissen nnd dem Wechsel der 
Nachihräge nach dem Dlinger abhängig za sein. Die Pondrettienmg 
hätte sich an das bestehende System der getrennten Abfnbr an- 
gescUossen, nnd dieses hätte» soweit die Einrichtnngen fflr die Ver- 
frachtung und den Absatz der Bohfäkalien nach auswärts bereits 
vorhanden waren, bestehen bleiben können. Es hätte nur die über- 
schlissige Hasse kUnstlidi yerarbeitet weiden müssen. Die Stadt- 
verwaltung ließ nun ein Ptojekt für eine Poudrettefabrik ausarbeiten, 
das im Jahre 1894 zur Vorlage kam. Es ist dann ein für die 
Errichtung einer Poudrettefabrik geeignetes UiundstUck erworben 
worden unterhalb Jilünster in der Nähe des Neckars, dem das für 
die Kondeusieruiig der Dämpfe reicliiicb erforderliche Wasser hätte 
entnommen werden können. Für die Beförderung der Fäkalien 
nach der 7—8 km vom Ötadtinnern entfernten Fabrik war eine 
Rohrleitung geplant, durch welche die Fäkalstolfe pneumatisch 
hätten der Verarbeitmiijsstelle zugeführt werden k(>nnen. Für das 
Umfüllen aus den Abfuhrwagen in die Leitung waren auf städtischen 
Lagerplätzen im Stadtgebiet drei Füllstationen geplant. Die Kosten 
für eine Poudrettierungsanlage einschließlich der Füllstationen nnd 
der Rohrleitung für Verarbeiturpf von 30000 cbm Fäkalien waren 
ZU 700000 M.} diejenigen für eine Anlage zur Poudrettierung einer 
doppelt so großen Menge zu 1000000 berechnet. 

Die Anlage kam aber nicht zur Ausführung. Zunächst wurde 
die Erstellung der Fabrik auf einen späteren Zeitpunkt verschoben, 
weil die Gemeinde Münster, auf deren Markung die Anlage hätte 
erbaut werden sollen, Bedingungen gestellt hat, zu deren Annahme 
sieh die Stadt StuttL'^art nicht entschließen konnte. In den darauf- 
folgenden Jahren verminderten sich die Aussichten auf Verwirklichung 
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des Planes immer mehr. Die Preise des in den anderwärts bestehenden 
Fabriken zu Poudrette verarbeiteten Düngers gingen stark zurück, so 
daß dadurch der Erfolg eines derartigen Unternehmens sebr in Frage 
gestellt war. Gleichzeitig sah sich die Stadtverwaltung genötigt, 
einer VerbesBernng der Einleitung ibier Xanalisationsabwässer in den 
Neckar näher zu treten. UisprfingUch dachte man zwar bloß an eine 
Verlegung der fiinleitangsstelle unterhalb Cannstatt an ei2ie Elufi- 
strecke mit günstigen GefällsyerhftUnissen. Aber man sah bald» 
daß man ohne eine Torherige Beinignng der Abw&sser nicht mehr 
werde anskommen können, anch wenn in das Eanalwasser noch 
keine Fäkalien eingeleitet wflrden. Dies Teranlaßte dann, neben 
dem Umstand, daß der Wunsch nach Einftthmng von Wasserspttl- 
aborten sich immer mehr geltend machte, die Stadtverwaltung zu 
dem Entschluß, Abwasserklärversuche anzustellen. Uan suchte da> 
durch festzustellen, welche von den neuerdings bekannt gewordenen 
Arten der Abwasserreinigung sich ffir die hiesigen Verhältnisse 
eignen würde, auch wenn später zur Abschwemmung der Fäkalien 
in die Kanäle, zur vollständigen Durchführnng der Schwemmkana- 
lisation übergegangen wird. Auf Griind der Klärversuche sowie 
Ton Projektbearbeitungen seitens des Tiefbauamts haben nun die 
bürgerlichen Kollegien beschlossen, eine mechanische Abwasser- 
kläranlage auszuführen, welcher mittels großer Sanimelkanäle die 
Abwässer Stuttf^arts, und zwar auch diejenigen aus dem ünter- 
türkheimer und Cannstatter Kanalnetz, zui^eführt werden können. • 
Wenn diese Kläranlage erbaut und dem Betrieb über^^eben sein wird, 
so wird der Ubergang zu der zeitgemäßeren Art der Fäkalien- 
beseitigung, der direkten Abschwemmang in die Kanäle mittels 
Einrichtung von Aborten mit Wasserspülung, erfolgen ki^nnen. 

Die Heilquellen von Cannstatt und Berg. 
Von Dr. Fr. Hammer, II. Stadtarzt. 

(Literatur s. J>eschreibung des Oberarates Cannstatt 18!)ö p. 21.) 

Zu den größten Merkwürdigkeiten der Stuttgarter Uegend ge- 
hört auch das Mineralquellengebiet von Cannstatt-Berg« 

Einen Ueberblick gewinnt man von der £<)nig-Karl8- 
Brücke, die, den Neckar weit überspannend, Stattgart mit 
Cannstatt yerbindet Hier breitet sich vor uns als prächtiges 
Landschaftsbild die Talmulde des Cannstatter Beckens aus^ 
auf das der Botenberg mit seiner Grabkapelle, sowie die E. Schtösser : 
Villa Berg, Landhaus Bosenstein, Wilh^a und hinter diesen der' 
Burgholz*Aussichtsturm heruntersehen. Im Sttdosten winkt der blaue 
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Steilrand der Schwäbischen Alb. Von da her kommt durch K- uper- 
berge, die auf dem rechten Ufer in ihrem unteren Teil schon ;ms 
Muschelkalk be^i* lu n . und die au ihren Hängen lieben, auf ibier 
Xuppe Wald tragen, der ^teckar. 

DieM weite Talmulde war in einer wSxmeren Zwlsclienperiode 
der Eisseit von einem großen See erfüllt, dessen Spiegel zeitweise 
84 m Uber dem Boden der jetzigen Stadt Cannstatt gestanden baben 
maß. Erst als der Neckar die Mnsebelkalkbarre im Norden durch- 
genagt hatte, konnte sich auf den dilnmlen nnd allnvialen Gebilden 
dieses Talkessels, die frachtbare Gegend entwickeln, deren Besiede- 
Inng sidi in yorgeschichtliche Zeiten verliert. 

Dicht vor und um den Standpunkt auf der Neckar)>rücke 
liegt das etwa '/* Stunde lange und */4 Stunde breite Gebiet, 
wo rechts wie links vom Neckar, ja selbst am Grunde des Fluß- 
bettes, wie Quenstedt (Genlog. Ausriiige) sagt: „ein wahres Wunder 
von Wasserfülle" aus etwa 40 Quellen und Bohrbrunnen 
dem Schoß der Erde entströmt. Sie kommen aus der Lettenkohle 
und dem darunter liegenden Muschelkalk, während die Tone der 
Lettenkohle ^gleichsam den Deckel zum großen Wasserfasde bilden", 
nach dessen Durchstoßnng bei den Bohrungen die Wasser auf- 
stiegen. Es folgen dann nach oben die Gipsmergel des Kenj^r» 
nnd darüber die meist zu einer Nageflnh verbachenen Geschiebe 
des Neckars. Ueber diesem Schotter lagert sich eine dicke Lehm- 
schicht, in der sich die Beste diluvialer S&ngetiere in großer Menge 
finden. Auf dieser Lehmschicht lagert sowohl anf der rechten Flnß- 
seite als insbesondere bis weit hinauf ins Stuttgarter Tal eine teil> 
weise sehr mächtige Schicht von Sauerwasserkalk, das Produkt der 
Sohlens&uerlinge. 

Diese Sauerquellen spenden in jeder Sekunde eine Menge 
von 218 1, d. h. täglich 188000 hl und erzeugen in 24 Stunden 
einen Absatz von 1200 Zentnern fester Bestandteile. Zahlreiche 
ErtahruHL^en weisen darauf hin, daß sie sämtlich durch imterirdische 
Klüfte miteinander in Yerhinduncf sttlicn. So kam es hvi den ver- 
schiedenen Ijoliriuiiien wicdcrliolt vor. lial.) durch da.s neu erschlossene 
Wasser die Mille nicht nur nahe, sondern aucli entfernt gelegener 
Quellen vermindert wurde. Deshalb wurden lÜSO weitere Bohrungen 
behördlich verboten. 

Um welche Mengen von Wasser es sich hier handelt, kann 
vielleicht dadurch anschaulich gemacht werden, daß allein 6 Schwimm- 
b&der damit versorgt werden können, obwohl das meiste Wasser 
unbenutzt dem Neckar zuströmt. 
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Das Wasser muü als koch salzhaltiger, mit Glaiiher- 
Tind Bittersalz gemischter Eisensäneiling bezeichnet 
werden. Der Gehalt der einzelnen Quellen int nur wenig verschieden. 
Die stets konstante Temperatur derselben bewegt sich zwiscben 
15,7 und 21,3" C. 

Wir geben im nachfolgenden die Analysen von drei Quellen: 
10000 Gewicbtsteile der Mineralwässer enthalten: 



1 


Wilhelms- 
brunnen 
j(naoh8lgwftrtis&0) 


Leuzescher 
Sprudel 
(Sigwart) 


Berger 

Urquell 
(FelOing 18A7) 


Chlornatrium .... 
Schwefels. Natron . . 
Schwefels. Kali . . . 
Schwefels. Magnesia . 
Schwefels. Kalk . • . 
Kohlens. Kalk . . . 
Kohlens. P^isenoxydul 

Feste Bestandteile . . 


20.104 
3,850 1 

0,425 1 9,282 

5,007 1 

10,5741 ^^'^^"^ 
0,173 

48,642 


20,447 
2,925 1 

0.622} 7,449 
3,902) 
9,399 1 2Q 

o,12:i 
"48,107 


16,451 
1,131 

5,067 
8,961 
10,354 
0/216 

43,557 



1 Vol. Wasser enthält: 

Erde KohlensKure . . 1,049 l,m 0,97 Vol. 

(Amm.) 

bt 1 (y u. 760 mm Barometerstand ^ ' 

Temperatur ..... 18,3» C. 20,5« C, 21,25» C. 



Bei d^r Einzelbesprecbung sind nur die sa Heilzwecken benützten 

Quelle n her üe k sich t i i^t. 

Wenden wii uua zunächst der rechten Seite des Neckars, dem 
attehrwiirdigen Kurorte Cannstatt zn (220 m fl. M.). 

Zahlreiche Funde bei den ältesten Salzquellen des Männlein 
und Weiblein, als römisches Mauerwerk, Hypokausten, Münzen be- 
weisen, daß schon die Bewohner der — offenbar bedeutenden — 
altrömischen An^iedlung das herrliche Mineralwasser zu Bade- 
zwecken beuützt haben. 

An der erwähnten Stelle befindet sich Jetzt das vortrefflich ein- 
gerichtete N e u e Cannstatter Mineralbad, welches Ton3 na- 
türlichen Quellen uSulzen) gespeist wird. 

In der Nähe von diesem, unweit des Bahnhofes in der oberen 
Sulz (mineralische Quellenbäder) ist es ermoglidir. sowohl 
in Einzelbädern als in einem Schwimmbassin direkt über den hier 
ans dem Boden kommenden Quellen zu baden. 

Das Hanpt-Kur- und Badeleben von Cannstatt konzentriert 
sich aber um den Kurs aal am Fuße des aussichtsreichen 
Sulzerrains. Dieser war bis 1813 ein nackter Fels von Süßwasser- 
kalk, unter dem mächtige Konglomerate hervorsehen. Direkt hinter 
dem Kursaal ist in diese Konglomeratwand der Wilhelms- 
hrnnnen eingehauen. Er wurde auf der Suche naoh Kochsalz 
1773 als ,,ftltester artesischer Brunnen Deutschlanda"^ erhohrt und 
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liefert in der Minute 600 1 wunderbar perlenden Wassers. Der 
Svlzerrain wlbst ist mit seliattigeii Parkanlagen bedeckt, die in 
neuerer Zeit nadi dem Plateau zu noch bedeutend vergrößert worden 
sind und, ganz vom Verkehr abliegend, die erwünschte Waldes- 

mhe bieten. 

Iiiclit neben dem Enrsaal liegt das durcliatis nach modernen 
Grundsätzen neuerbaute Stadtbad (Kari-Uigabad). — Sein 
Hanptteil ist das 21:85 m große nnd 0,75—2,20 m tief, 280 cbm 
fassende Schwimmbad in luftiger, heller Hille. Es hat ununter- 
brochenen Zufluß von Mineralwasser des Wilhelmsbrunnens. Täglich 
wird es abgelassen und frisch gefüllt und auf einer Temperatur 
von 21*^ C. erhalten. 

In den Nebenräumen sind Wannenbäder I., II. und III. Klasse, 
Dampf kastenbttder und Einrichtungen fttr Hydrotherapie und Hassage 
untergebracht. Als Wärmequelle wirkt ein 6atmosph. Hochdruck- 
kessel mit 100 qm Heizfläche. — Unterkunft findet der Kurgast 
sowohl im städtischen Kurhaus als in mehreren Hotels sowie ferner 
in Privathäusern. 

In Berg wurden 1830—33 und zwar zunächst zu Fabrikzwecken 
mehreie artesische Mineralbnmnen erbohrt 

Dicht bei der Straßenbahnhaltestelle Berg umschließt das 
Stuttgarter Mineralbad-Berg 5 Mineralquellen, welche zu- 
sammen 45 Sekundenliter von 19,3—21.25" 0. liefern. 

Der mittlere größte .Sprudel (juillt in mitten eines 2000 qm 
großen, 2500 cbm fassenden Schwimmbassin aus der Tiefe. Dieses ist 
ganz ungedeckt. Und reges Leben herrscht hier in den Sommer- 
monaten. Fleißig werden auch die frei hereinfallenden Sonnen- 
strahlen zu Sonnenhädern benützt. Die anderen 4 Quellen liegen 
an den Ecken des Wandelganges. Sie dimen, und zwar besonders 
diejenige an der Sttdwestecke, zu Trinkzwecken und werden als 
, Berger Urquell" verfiUlt und versendet Ferner speisen die 
Quellen ein zweites 200 qm großes gedocktes Bassin, welches als 
heizbares Winterschwimmbad und im Sommer als Frauenschwimm- 
bad dient, sowie auch flott ein^^erichtete Einzel Bassinbäder, warme 
Mineralbäder, elektrische und andere uiedizinische Bäder. Zu den 
Einrichtungen gehört auch ein ttlrkisch-römiscbes und russisches 
Dampfbad mit kleinem Schwimmbassin. Das Restaurant mit dem 
Sommertheater ist durch einen schOn angelegten Garten mit den 
Baderäumen verbunden. — 

Nahe der Köni^^ Karlsbrücke, auf einer durch den Neckarkanal 
und den Neckar selbst gebildeten Insel liegt das Leuzesche 
Mineralbad (^Inselbad). Dieses erhält durch seinen zischenden 
und kochenden Sprudel in der Minute 2400 Liter eines sehr starken 
koblensäurehaltigen Mineralwassers von einer Temperatur von 20,4^ C. 
Das Wasser des Sprudels, über dem eine Trinkhalle erbaut ist, 
wird durch einen wohlverwahrten Kanal zu einem orroßen ^^edr ckten 
Schwimmbad mit einem Flächenraum von IHÜ qm und einem Kubik- 
inhalt von 240 m geleitet, dessen Halle mit Turngeräten und Brausen 
ausgestattet ist. 

Ueher demselben ist auch seit kurzem ein Sonnenbad eingerichtet. 
Auch versorgt der Sprudel eine ganze Reihe von Einzelbassin- 
bädern, Wannenbädern, Stahl-, Moor- nnd elektrischen Bädern. So 
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ißt Gelegenheit 7m den mannigfaHit^sten Kuren geboten, denen 
2 Stuttgarter Aerzte spezielle Aufsicht widmen. — Das Kurhotel 
kann etwa 150 Gäste aufnehmen. Seine Terrasse und sein schattiger 
Gallen werden auch von Stuttgartern gerne besucht. 

Außer den KQidgl. Anlagen kommen ilen Berger Bttdem anch 
noch die ansgedehnten Anli^en der Neckarinsel zngnt, wo sich 
ebenfalls noch eine natürliche Quellet Trinkkuren selir be- 

liebte Insel quelle befindet. 

Das Wasser des Berger Sprudels wird versandt und ist 
ebenfalls als Tafelwasser geschätzt. — 

Was die Heilwirkung der Canns tatt-Berg-Quellen 
-betrifft, so ist ihre Verschiedenheit auch nach dieser Eichtung 
nickt sehr bedeutend, so dafi wir sie gnt zusammen beschreiben 

können. 

Das Sauerwasser ist herrlich klar und durchsichtig, perlt stark 
im Glase und hat einen schwach salzigen und durch die Kohlen- 
säure erfrischenden Geschmack. Der Luft ausgesetzt yerliert es 
seine Kohlensfture und scheidet rotes Eisenoxydulhydrat aus. 

Bei der Trinkkur wirkt die Kohlensäure in angenehmer 
Weise anregend auf die Hagen- und Darmschleimhaut und fordert 
in günstiger Weise die Verdauung. Auch auf die TJrinabsonderung 
wirkt de rasch und dentlidi ein. 

Im übrigen verzichten wir darauf, die Wirkung der ver- 
schiedenen Salze besonders des Kochsalzes, Glaubersalzes, 
Bittersalzes und kohlensauren Eisenux} duls im einzelnen 
zu besprechen, wie dies in früheren Badeschriften teilweise in sehr 
ausführlicher Weise geschehen ist. Wir begnügen uns damit m 
sagen. (\n.Q ihre Gesamtwirkung eine leicht abführende und harn- 
treibende, die AbsondeniTig der Schleimhäute befiirdernde und im 
allgemeinen den Stoffumsatz steigernde ist. Natürlich ist auch der 
Eisengehalt geeignet, auf die Blutneubildung einzuwirken. Auch hat 
es sich ja gerade in den letzten Jahrra mehr und mehr gezeigt,^ 
dafi sich die Heilwirkung eines l^Iineralwassers nicht so einfach und 
restlos aus dem Prozentgehalt der in ihm enthaltenen Salze heraus- 
rechnen lüQib, sondern daß hier Faktoren in Betracht kommen, die 
sich in hohem Grade der Berechnung ihres Einflusses auf den 
menschlichen KOzper entziehen, wie z. B. die Wirkung der elektrischen 
Spannkräfte. Der alte .Brunnengeist" , den die exakte Forschung 
schon Terbannt hatte, ist dadurch wieder einigermaßen lebenafilhig 
geworden und man glaubt bereitwilliger an die Heilelfolge der 
natürlichen Htnerahrasser, wie sie die Erfahrung gezeitigt hat. 

Besonders im Verein mit den durch den starken Kohlensäure- 
gehalt außerordentlich anregenden Bädern, die kalt und warm ge« 

13 
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nommen werden und für die so vorzügliche und mannigfaltige Em- 
ricbtungen yorhanden sind, lassen sich schüne Besultate erzielen, 
die natttrlich hier wie auch sonst durch allgemeine Faktitren, wie 
Attsspaonnng ans dem Bemf, durch die Enhe und Behagliehkeit des 
Aufenthaltes, durch regelmiAige Bewegung usw. wirksam unterstQtat 
werden. Daau kommt> daß durch die Nähe der Stadt, wie Wilder* 
muth (.Das Leuzesche Mineralhad*) mit Recht hervorhebt, gerade 
auch solche Gelegenheit zu geistiger Anregung haben, die diese für 
gewöhnlich entbehren mtkssen. 

Zur Behandlung in Cannstatt-Berg eignen sidi besonders all- 
gemeine Brntthrungsstörungen wie z. B.Blutarmut und 
Bleichsucht, Gicht, Skrofulöse, chronische Störungen 
desVerdauungskanales und der Unterleibsdrüsen mit ihren 
Folgezustünden, wo ihre Wirkung ja leicht verständlich ist. 

Mehr und mehr kommen auch in Cannstatt-Berg Krankheiten 
des Herzens und Kreislaufstörungen zur Behandlung. 
Es waren ja bekanntlich die Nauheimer Aerzte, denen wir so reich- 
liche Erfahrungen über die Wirkung kühlensäurehaltiger Kochsalz- 
bäder verdanken, einer Wirkung, die wir doch jedenfalls als eine 
auf reflektorischem Wege von der Haut aus zustande g»'kommene 
ansehen müjjsen. In Betracht kommen hier vor allem die beginnende 
Herzverfettung, Klappenfehler, die sich noch ausgleichen lassen, 
Erschöpfungszustände des Herzens, aber auch Fälle von Arterien« 
Terhärtung (Atheromatose). Daß bei höheren Graden dieser Affektionen, 
wo schon schwere Folgezustände bestehen, besondere Vorsicht ge- 
boten ist, dürfte als selbstverständlich zu betrachten sein. 

Spezieile Erfahrung hat man auch in Berg in der Behandlung von 
Krankheiten des Neryensjstems. So ist es z. B. den Neur* 
asthenikem und Hysterischen mit ihren mannigfaltigen Beschwerden 
ermöglicht, in Berg unter der besonderen Aufsicht eines bewfthrten 
Nervenarztes entsprechende Behandlung und Erzielung zu finden. 

Auch für Frauenkrankheiten, von denen sich jaTieleyor- 
züglich zur Bftderbehandlung eignen, bestehen in Berg spezielle Ein- 
richtungen , die Ton einem tUchtigen Frauenarzt geleitet werden, 
der auch operative Tätigkeit dort ausübt. 

Kurvor Schriften: Es wird empfohlen, wie dies auch ander- 
wärts üblich ist, die Trinkkur morgens bei nüchternem Magen vor^ 
zunehmen in der Menge von zwd Gläsern und mehr. An allen 

Trinkquellen sind Vorrichtungen, daß das Wasser auch warm oder 

mit verstärkenden Zusätzen genommen werden kann. Während 
des Trinkens und danach soll sich der Kur*,'ast mätiige Bewegung 
machen und das Frühstück erst Stunde nach dem letzten 

. Glase nehmen. Die Diät sei eine einfache reizlose. 
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r>n.s einf-irhf Mineralbad wird am besten vormittags in der 
Mitte zwischen Frühstück und Mittagsmahl genommen, und zwar 
so lange vor dem letzteren, daß sowohl ein kleiner Spaziergang 
gemacht werden kann, zu dem die erregende Wirkung des Wassers 
wrekt antreibt) als auch noch wenigstens V* Stande Bnhe Ter dem 
Bssen ermjiglieht wird; — ; 

Das Stattgavfcer Scbwimmbad und balneolo^ische iBBtitat. 

Von Geh. Hofirat Leo Vetter. 
Leitender Arzt Geh. Hoftat Dr. Fischer. 

Büchsenstraße o3^^a— 55 und Schloßstraße 46. 

Zum Zweck der Erbauung des Institutes gründete sich auf An- 
oegnng des Verfassers im Jahre 1886 eine Aktiengesellschaft^ deren 
Statuten auf Grundlage der Gemeinnfltaigkeiti festsetaen, daß der 
Aufsiclitarat im Ehrenamt waltet, die Aktionftre eine höchstens drei- 
^xent^ Dividende erhalten und die erzielten üehenohtUlse für 
den Zweck der Anstalt oder ähnliche Unternehmungen au ver- 
wenden sind. Aufier den AkÜen, an denen das £. Haus und die 
Stadt beteiligt sind, wurden d*/oige Schuldsch^e und B&der- 
berechtigungsscheine ausgegeben« 

Finanzielle Grundlage, Gesichtspunkte und Ziele. 
Das Stuttgarter Schwimmbad arbeitet ohne besondere Unterstützung, 
es hat die gleichen Steuern wie jedes ErwerbBuuternehmen zu zahlen 
und verzinst das ihm anvertraute Kapital zu landläufigem Zinsfuß. 
Daß unter solchen Umständen, sollten die gemeinnützigen Ziele 
der Gesellschaft erreicht werden, alles darauf ankam, die Anstalt 
ertragsfähig zu machen, liegt auf der Hand. Aiiüer den großen 
Schwimmhallen, auf welche als dem volkstümlichsten Teil der An- 
stalt der größte Wert gelegt worde^ war es daher notwendig, allen 
Disziplinen, die irgend Erfolg Tersprachen, vor allem aber den 
li^gienisch so wichtigen Wannen-, Dampfbädern und Kaltwasser- 
kuren die eingehendste Beachtung zuzuwenden. Es mußte den 
Bedfbr^ssen aller Kreise, aller Stände, auch den yerwOhntesten 
Ansprüchen Bechnung getragen werden, um so durch den 
Erl9s der besser bezahlten Bttder die billigen zu eimUglichen. 
In welcher Weise und mit welchem Erfolg dieses Problem au 
l&sen Tersucht wurde, deuten die beigefügten Ansichten an, sowie 
nachstehende Statistik. (N&heres darüber in «Moderne BSder^ von 
Leo Vetter und Dr. H. Fetser, GOachenscher Verlag, sowie in »Das 
Bad der Neuzeit und seine historische Entwicklung', ron Lea Vetter, 
Deutsche Verlagsanstalt.) 
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Die Ziele, weldie sich das StaUgartet Bad im- Interesse der 
öffentlichen Gesnndheitspfiege somit gestellt liai, sind die Helrang 
nnd Forderung des Badewesens in aUen Formen. In moderner 
Form nnd nach Maßgabe seiner Mittel sacht das Stuttgarter Bad 
das an bieten, was die Bäder des Altertums allen GesellschaftS' 
Idassen ohne Unterschied geboten haben. Oanz besonders aber hat 
es sich die Ausgrabe gestellt: 1. zum Zweck der Erftftigang nnd 
barmoniseheren Ausbildung unserer Jugend das sogen. Klassen- 
Schulbaden unter Aufsicht und rationeller Leitung der Lelu-er und 
Lehrerinnen womfiglich obligatorisch einzuführen , 2. den breiten 
Massen des Volkes ausgiebige Badgelegenheit durch Schwimmbäder, 
reinliche \\ aimen- und gutgeleitetc Schwitzbäder zu billigstem 
Preis zu bieten, 3. den bisher so wenig berücksichtigten und des- 
halb besonders des Schwinimeus vielfach entwöhnten Frauen und 
Mädchen jeden nur irgend möglichen Vorschub zu leisten, soweit 
der hieraus erwachsende finanzielle Ausfall bestritten werden kann,. 
4. alle Arten von Medizinalbäderu dem Stuttgarter Pablikmn zu- 
gänglich zu machen. 

Der QelAndekomplez zerfällt in 

1. das Hauptgebäude Bacbsenstraße exbant 1889 tou Wittmann 
nnd Stahl, erweitert 1893» künstlerischer Schmuck in maurischem 
Sta von Maler Bredt in Mttnchen; es enthält das kftnstleriflch 
ausgestattete Herren- und Damensehwinunbad, Dampf- und 
Wannenbäder, eine Reihe von Medizlnalbädem und Wannen- 
bäder,Yerwaitung8raum,sowiedenmauriBchen Restaurationssaal; 

2. das balneologiscbe Institut, Schloßstrafie 46, eingerichtet 1904, 
es enthält neben den Sprechaimmem das Untersncbungszimmer 
des Arztes; es dient lediglich physikalisch - therapeutischen 
Zwecken verschiedenster Art; 

3. zar Erweiterung der Restaurationsräume wur le das Anwesen 
Büchsenstraße 53\ 2 crw^orben, es entiialt die Restauration zum 
Silbernen Hecht mit künstlerischem Schmuck von Professor 
Haimhuber, Stuttgart. 

Das Hauptgebäude enthält das Herrenschwimmbad, 24 m lang 

14 m breit, und Damenschwimmbad, 18.5 m lang, 12 m breit, zahl- 
reiche Wannenbäder, russisch-römische, russisch-römische Nobelbäder, 
beide getrennt für Mann und Frau, elektrische Lichtbäder, Dampf- 
kastenbäder, Bäume für Inhalation. Das erforderliche Wasser wird 
teils einem auf dem Grundstück des Schwimmbades erstellten 39 m 
tiefen Brunnen nüt Pumpwerk, teils der städtischen Neckarwasser- 
leitung ontuommen. Der Gesamtwasf^^^rverbrauch im Jahre 1904 
betrug 458 üiA) cbm. Zum Füllen des Herrenschwinimbassins werden 
550 cbm, beim Frauenscbwimmbassin 400 cbm Waseer gebraucht. 
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Tabelle über die im Stuttgarter Schwimmbftd vom Jahre 1889 
bis 1905 abgegebenen Schwimm-, Wannen-, Dampf- und 
Heilbäder lür Männer und Frauen. 
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II 
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Die Kesseknlaj^e nmfaßt 4 Oornwallkessel mit zusammen 
260 qm Heiztlaclie und ö Atm. Ueberdruck. Im Jahre 1904 betrug 
der Geaauitkohlenverbrauch 2oOO Tonnen. Gespeist werden die 
Kesfel ans einer im KeeselhaoBe liegenden Sanunelgrube, in weksbe 
atles irgendwie erreichbare nnd Terwendbare EonAnswaflier fliefit. 
Der Booh zuzuschießende Best an IHschem Speisewassef wird in 
einem KlArbebältar Ton seinen kenelBteinbildenden Beimengungen 
befreit. 

Zur Bereitung des Warmwassers dienen zwei, im Maschineu- 
hanse anfoestelite, geschlossene Kessel aus Schmiedeisenblech, so- 
genannte Boiler, denen direkter Kesseldampf mittels StraUapparaten 
zugeführt wird. Einer der Boiler enthält außerdem ein Rohr- 
schlangensystem, in welchem der Abdampf einer 12pferdigen Dampf- 
maschine zur Warmwasserbereitung verwertet wird. Diese Dampf- 
maschine dient zum Antrieb der Brunnenpumpe, der Wäscherei 
nnd Werkzeugmasehinen» sowie zwmu VentOatoren, Ferner wird 
anr Warmwasserbereitnng noch der Abdampf sweier 25pferdiger 
Lichtmaschinen ausgenützt; zu diesem Zweck ist in die Zuleitung 
zu den Boilern ein Schaffstädtscher GegenstromvorwMüner ge- 
schaltet. Zur Warmhaltnng des Wassers in den Schwimmbiissins 
dient je eine besondere mit Pulsometenieter und Damplstrahiapparat 
ansgerOstete Zlrknlationsleitung. 

Die gesamte Wasserversorgung findet von einem im Dachranm 
aufgestellten Kaltwasserbehälter ans statt, dessen Wasserstand 
durch ein Schwimmerventil geregelt wird. Die sämtlichen Rohr- 
leitungen stehen demnach unter dem Druck cIichls Behälters. 

Vom Maschinenraum aus sind, von besonderen Wasserverteüem 
ausgebend, die Leitungen für Kalt- nnd Warmwasser weggeführt 
und nach den Yerbranchsstellen verzweigt. Die Gesamtlttngo 
der Wasserleitungen beträgt 2700 m, die der Abwasserleitungen 
1200 m. 

l)it (res u Ute Anstalt wird mittels Dampfheizung erwärmt. Die 
Heißluft- and Dampfbäder werden von mit Heizkörpern versehenen 
Kammern ans mit Wärme Tersehen, ebenso wie der Umgang am 
das Bassin der Franenschwimmballe. Aufgestellt sind im ganzen 
480 qm gußeiserne Rippenrohr- und Radiatorenheizkörper, 400 qm 
Heizspiralen mv\ 800 qm Lttftheizapparatc. Der Gesamtrauminlialt 
der zu beheizenden Räume umfaßt 33000 cbm. 

Zwei ächrauben Ventilatoren von zusammen 40000 cbm stünd- 
licher Leistung yefstftrken die Ventilation durch mechanische Zu* 
ffihrung frischer Luft und Abfuhr der yerdorbenen Luft mittels 
zahlreich angelegter Abluftkanäle. 

Die Beleuchtung ist doppelt ausgeführt, die elektrische Be- 
Icuclitun^^ wird ständig gebraucht, während die Gasbeieuchtmig nur 
als Reöerve dient. Den erforderlichen Strom liefern 2 Dampf- 
dynamomaschinen von je 13 Kilowatt Außerdem ist eine Akkumu- 
latorenbatterie Ton 60 Elementen mit 500 Amförestunden Kapasitftt 
aufgestellt. 

T>:is balneo logische Institut. Vom Vestibül des neuen 
Hauses aus vermittelt ein elektrisch hetiiebener, leicht zu be- 
fahrender Fahrstuhl den Verkehr üwisciieu den drei Stockwerken. 
Der Lift ist so tief, daß Bollstahle und Tragbahren Fiat« in dem- 
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iBlben finden. Neben ihm ist das geräamigi Treppenbanfi mit gnß- 

08erner mit Marmorplatten belegter bequemer Treppe. 

Zu dem südlichen Läogskorridor des alten Schwimmbades führt 
ein Korridorbau , der dnreh bi eitt^ liogenfi nster reichliches Licht 
erhält. Die Brüstungen des Kaumes sind im Erdgeschoß mit ge- 
ftrbtem Stoff beqpttnnt nnd mit etenfloktan Lattenwerk als Sdmts 
bedeckt. Pas Ganze mit Stühlen nnd Tischen elegant ausgestattet, 
dient als Vorhalle und Warteranm zur eij^enthclien hydrothera- 
peutischen Abteilung, in welche wir jet^t orl-nifTpn. 

Räume, die früher als Keller dienten, smd durch Einsetzung 
großer Fenster mit Luxfer-Glas-Prismen taghell erleuchtet. Die 
Wände blendend weifi bis aar rollen HOhe mit Ponellanlnoheln 
verkleidet , die Decken mit Emailfarbe gestriehen. Die Böden der 
Baderaume durchaus aus Mettlacher Platten mit stark sich senken- 
dem Gefälle. Die früher in solchen Räumen üblichen Lattenroste, 
unter welclien sich auch bei häufiger Reinigung stets Schmutzmassen 
bammelten, sind vermieden. Läufer von Holzgetlecht bieten trockene 
üebergänge über die oft Uberschvemmten FnfihMen der Dnschrftnme« 

Der gesamte Raum des Untergeschosses ist wesentlich durch 
die dicken Pfeilerfundamente gegliedert. Er enthält vor allem 
15 AuskleiflrkaViinrn in pissender Anordnung und mit allem ver- 
sehen, was der iiadegast braucht. Das Holzwerk ist hell gestrichen 
i^d die Einzelzellen durch Vorhänge abschließbar. 

Vier größere gemeinschaftliche Gelasse diiBsn don Bado- 
anwendungen. Die gesamten Bflhrleitungen , soweit sie antage 
liegen, sind von poliertem Messing, die Armatur der Wannen, die 
Misch- und Wechselhähne der vier großen Duschen ebenso. Alles 
von starkem Materini, handlich und fest, die I)ub( Ik n nach Druck, 
Temperatur und i oriu rasch und zweckmäßig regulierbax. Tiiermo- 
meter nnd Draekmesser sind in die AOschbäine eingelassen, die 
Mundstücke der Duschen revolTerfÖrmig mit Ansätzen für Strahl-, 
Fächer-, Brauseduschen verschen. Die Wannen für Vollbäder, halb 
oder ganz in den Boden eingelassen, von weißer Fayence, die für 
Hadbbäder von Eichenholz mit niederen Wanden Der Wasserdruck 
ist ein so bedeutender, dalj die größten Wauueu in Vjf Minuten 
gefttUt sind. Die Apparate für Sefiende Sitz- nnd Fußbäder Ton 
blankem Kupfer. Unter den Dusdien i^hlt weder die schottisoho 
Wechseldusche noch die Dampfdusehe, endlich finden wir eine drci- 
armige Monstredusche System Aix. les bains über einer Massierbank 
zur ^Massage unter Wasser". 

Ein eigenes Gelaß enthält eine Anzahl ledergepolstertei; Kuhe- 
bttnke zu Packungen nebst den nötigen Vorrichtnngen zu nach- 
heriger Abkühlung. 

Ein weiterer Raum ist für Kastenbäder bestimmt. Dampf und 
heiße Luft. Endlich stehen in dem größten Saal drei elektrische 
Glühlichtbnder verschiedener Konstiuktioii , teilweise gleichzeitig 
mit blauen Bogenlichtern versehen. Der Bestrahlung mit thera- 
pentischem blaaen Bogenlicht dienen diese Apparate sowie fahrharer 
Scheinwerfer mit parabolischem SfdegeL Die blauen Gläser dieser 
Apparate kJinnen noch verstärkt werden durch blaue Gla^cinsätze 
in die Türen der Lichtbadekasten. So ist eine mögkdlSte AbUendang 
der gelben und roten Wärmestrahlen bewirkt. 
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Ein VierzellenlMid (Schnee) steht in gleichem Raum. Die vier 

Extremitäten tauchen je in ein geräumiges, mit Wasser gefüUtea 
Gefäß, welchem der Strom durch eingesenkte Kohlenplatten zuge- 
führt wird. Ein kleines Gleichstromdynamo liefert den Strom, und 
dieser wird durch Benutzung verscliiedener Schleifringe aui der 
Achse des Aakers als üldch- oder Wechselstrom oder wmh ala 
^pulsierender Gleichstrom" abgeleitet. Regulation durch Bheostat* 

Aus all diesen Räumen gelangt der Badende in den R u he- 
ran m , eine behaglich und überraschend in ihrer Farbenwirkung 
ausg-e stattete Halle, mit reichen, echt orientalischen Vorhängen und 
Teupichen, ornamentalem und Skulpturen-Schmuck an den Wänden, 
aaUreichen Biibelwtteii mit weichen Wolldecken und glinsend«i 
Linnen. An jedem Bett ein Tabnrett mit elektiisdier Lampe; 
Zeitangen und Unterhaltungslektüre. 

Im Hochparterre des Gebäudes empfängt uns ein geräumiger, 
durchweg heil dekorierter und gut erleuchteter Vorplatz, der auf 
das obere Geschoß des Verhindungsganges mündet. Neben dem 
oben erwfthnten Ruhesaal wird dieser Raum durdi seine dekorative 
Ausstattung wohl die allgemeinste Anerkennung finden. Auch hier 
laden Diwans mit persischen Teppichen bedeckt, zur Ruhe ein; die 
Fliesen des Fu&bodeos sind mit ähnlichen, den Schritt dämpfenden 
Stoffen belegt. 

Eine Reihe kleinerer und größerer Baderäume ist von hier 
^ aus sugänglich. An der Straßen&ont die Fan go ab t eilung in 
einem geräumigen Saal. Auch hier sind die Wände mit weißen 
Kacheln verkleidet. Auf geeigneten eiseruen Ruhebetten können 
zu gleicher Zeit etwa vier Patienten hehandelt werden. Die Fango- 
hehandlung, deren hru-hst befriedigende Kesultate gerade durch das 
Stuttgarter Schwimmbad in Württemberg seit Jahren bekannt und 
bestätigt wurde, und die sieh hier gro£r Beliebtheit erfreut, bat 
in der neuen Anlage würdige und Ästhetische Räume gefunden. 

Nebenan befinden sich zwei von Recknagel in München kon- 
struierte Vorrichtungen für künstliche Wellen- und Strombäder. 
Die Bewegung des Wassers in den ungewöhnlich groljeu Wannen 
wird durch elektrische Krait hervorgebracht und kann nach Be- 
dttrfnis reguliert werden. In der geräumigen Strombadewanne sind 
am Boden Bohrungen angebracht, welche den Zufluß von kaltem 
Wasser (Quellen im Flußbett!) ermöglichen. Ein weiteres Glüh- 
lichtbad hefindet sich in dem Eanm so daß die Strom- und Wellen- 
bäder als energische Abl^ühlungsuiittel und zur kräftigen mechani- 
schen Erregung der Haut nach dem Schwitzbad benätzt werden 
kennen. 

Dann -folgen Gelasse für elektrische Bäder jeder Form, 
darunter ein weiteres Vierzellenbad, zwei und dreiphasische 
Wechsel st rombä der von verschiedener Konstruktion in Fayence- 
wannen groljen VolnuienH. Auch die elektrischen Luiitannin- 
bader tinden wir iiier, wie bekannt eine Laieneründung , deren 
Wirkung gegen Terschiedene Formen von Ituskelrbeamatismus 
u. dergl. und als kr&ldger allgemeiner Hautre« aber durch die 
Erfahning bestätigt erscheint. 

Es folgen 5 Kabinen für kohlensaure Bäder in einfach 
solider Ausstattung. Das mit Kohlensäure gesättigte Badew&sser 
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Wied oftcli Bfi^Mi Bloch hergestellt, mä swaf wird dm g«w9hii- 
liehen Natzwasser auersfc durch eine Sangvorriotatoiif idne atino- 

Bphirische Luft entzngfpn. Dadurch wird da?; Wasser, welches in 
schmiedeeiserne groüen Kesseln fein zernt iiifit zu Boden fällt, viel 
leichter und inniger mit der Kohlensäure imprägniert, welche ilini ans 
den bekannten Zylindern unter hohem Kompressionsdruck zugeführt 
wird. So ist et em9gli^ his 1600 Yoliunteile Tom Liter abaor- 
biereil zv laMon. Das so hergestellte ktAlensaure Wasser hält 
auch unverschlossen he\ tagelangem Stehen an der Luft den größten 
Teil seiner Kohlensäure zurück, unterscheidet sich also zu seinem 
Vorteil von den gewöhnlichen kohleusauren Wässern und noch 
mehr von den durch diemische Gemenge hergestellten Badewässern^ 
welche dineh die bei der Hentellnng unvermeidliche Satestnre 
für Patienten und Metallwannen miAngenelnn werden können. 
Erwärmt wird das Badewasser erst in der Wanne und zwar durch 
kupferne Dampfschlangen, welche ohne Gerftnsch arbeiten. 

Der erste Stock enthält neben Verwaltungsräumen und 
neben dem ärstlichen Sprechzimmer den Zugane und die 
Auskleidelcabineii fOr Luft- mnd Sonnenbäder, welAeftuf der 
PUttform des Yerbindongsbaues Platz gefunden haben. Nebenan 
das Pt ri n t g e T! k a b i n e 1 1 , in welchem ein Instrumentarium 
neuester Konstruktion von N o s t i z & K o c Ii in C h e m n i t z in 
nächster Zeit zur Aufstellung kommt (ringförmig geschlossener 
Eisenweg im Induktorium. Gleichrichtung der sekundären Ströme. 
Also ohne Unterbrecher in der primiien BoUe und mll Tl^ger 
Vermeidang der Schließungsströme in der Röhre). Ferner wS&d. 
wir einen Saal für schwedische manuelle Heilirvmnastik, welche 
von einem schwedischen Gymnasten ausgeübt wird; endlich einen 
weiteren Saal für Magneto-Therapie, Vibrationämassage 
nnd Heißluftdnsehe. Der elektromagnetische Apparat ist nach 
System Conrad ansgefOhrt: ein Weohsetetrom «mkrelst einen weichen 
äsenkem, so daß ein beständig s^e Polarität wechselndes ms^- 
netisches Feld in der Nähe der Trommel entsteht. 

Die von Frey-Baden-Baden konstruierte Heißluftdusche 
produziert einen Heißiuftstrom von über 80** C, der durch isolierte 
Schläuche der Hantoberflftobe zugeführt wird. Die Erwärmung der 
Ifflft erfolgt dsrch eine elekIriBohe HelnvorricMinf . Kontrast- 
wirkungen durch Wechsel mit einem Kaltlufbstrom sind ermöglicht. 
Auf trockenem Weg ist also hier eine ähnliche AitematiTe erreicht 
wie bei der schottischen Dusche. 

Die Wasserversorgung dieser Zweiganstalt erfolgt durch die 
städtische Druckwasserleitung, die au einen im Dacluraum aufge- 
stellten Kaltwasserbehälter angeschlossen ist. Von hier ans führt 
die Kaltwasserleitnng nach den einzelnen Yerbrauchsstellen, sowie 
nach einem Ge^enatromapparat , System Srhaffstädt, welcher zur 
Herstellung; von Warmwasser dient. Die Bedienung des Apparates 
ist äußerst einfach. Die Temperatur des Warmwassers kann durch 
Begnliervenlile eingestellt werden, etwa llberschflssitfes Warmwasser 
wird in einem iiemlter aufjgespeldiert, der neben dem Kaltwasser- 
bebälter im Dachraum aufgestellt ist. 

Vier im Kellergeschoß aufgestellte Niederdruckdampfke«sel 
liefern Dampf für den Warmwasserapparat und für die Heizung 
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des Hauses. Von diesen 4 Kesseln haben xwei je 30 qm, die l»eiden 
anderen je 5,8 qm Heizfläche. 

Die ftlirigeii Bäder in Stuttgart» 
VoD Dr. 'Fi, Hammer, II, Stadtarzt 

Von den 35 Volks- und Mittelschnlen in Stuttgart mt Vororten 
besitzen zurzeit sieben Schuibäder. 

Seit dem Jahre 1888 werden mit den VolksscLulen BraiMebader 
für die Schulkinder verbunden. Sie wui'den bei der Jakobs-. 
Reimer-, l'rasr-, Schwab- und Ostheiiner Schule sclion beim 
Bau liergestellt , m der Heslacher- und der St<)ckach-Scbule 
sind sie nachträglich eingebaut worden, in diesen sieben Bädern 
schwankt die Zahl der Brausen zwischen IS und 18. Bei d«n 
nsnerea Sidern sind nicfali m^ Bina^bcsmn, aonleni Brati^ 
rOhren verwendet. 

Bei einem Teil der Bäder stehen die Kioder in kleinen Bleelh 
wann^, beim »ndecn Teil in fladien mit Bnai^ttelieii «««ge- 
kleideten gem^nsamen fiaflsim. 

Zur Srwinimng des Wassers dienen teUt unter Waiaecleitnngn- 
dmck stehende Keesel mit Kekafenerong, teils OaaheizapiMurate «nd 
zwar lowold «eleher M denen das Waaw dntoh im Feuer liegande 
Spiralrohren iiiiflt, als aneh loliie, bei denen ee im ringitantgeii 
Ranm zwisehen zwei BlecfemiBfeeln erwämt wird^ wie na Geiger 
in Karlsruhe liefert. 

Bei den höheren [Sobnlen kennte die Einrichtung von 
Bidem unterbleiben, weil ihie Schüler regelmäßig klassenweise das 
Schwimmbad der Badgesellschaft besuchen. £s ist in Aussieht ge> 
nommen, in neu erstellt werdende Volksschulgebäude ebenfalls Schul- 
bäder einzurichten. Zu bemerken ist noch, daß sich die hie&ige 
Badgesellschaft in Beziehung am unent^eltlii he Abgabe von Bädern 
an Volksschüler bis jetzt sehr entgegenkommend gezeigt hat. 

In Stuttgart-Cannstatt und Vororten (Einwohnerzahl 246 988) 
bestehen im ganzen 20 Warm-Badeanstaltcn. In diesen behnden 
sich zusammen 9 Schwimmbassins mit einem Ciesamtflächen Inhalt 
TOB 3209 qm. Diese Badeanstalten besitzen zusammen 681 Bade- 
wannen und S8 besondere Brausen. 

Von den Anstalten sind 

im Staatsbesitz 1 

9 Kommnnalbesitz 3 

« Priratbesitz: a) gemdnntttsig betrieben ... 1 
9 * b) geschäftlich betrieben .... 1&. 
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Die Beriutzun^spreiae stellen sich im Durchschnitt 
a) für Schwimmbäder . . 27 Pf. (Vulksbädpr 10 Vf.) \ j,,^ ^bonne- 
v\ Tir AK (Durchschnitr von in ia»entttm 5bi» 

c) a Brausebäder . . . 23 , . 

Verzeichnis sämtlicher Badeanstalten. 

Badeanstalt Stuttgart, Bahnhofstr. 17 (Postdörfle), mit 1 kl. Schwimm- 
bassin und Einzelbädern. 
Bad- und ^^ im hunstalt Stuttgart, Rotebühlstr. 67, Einzeibäder. 
Balneologisches Institut, Schloßstr. 46, s. S. 200. 
Blankenborn, Karl, Stuttgarter Mineralbad, Berg, 8. S. 192. 
Brähle, Friedrich, Badstr. (iO, Cannstatt i plnßl>5i|er 
Bräble & Hahn, HagelschietS 4, Cannstatt) 

OhristL Verein junger Männer, Furtbachstr. 6, Stattgart, kl. Schwimm- 
bassin, Einzelbäder und Brausen. 

Ebert, Kirchstr. 38, Gaisbnrg, Einzelbäder. 

Ki^nigsbad, Cannstatterstr. 104, Stattgart, natniwonne fünaelmiaeral- 
bäder. 

Kfibler, Johaanesbad, Botebtlhlstr. 56, Stuttgart, Einieibäder. 
Lenze A Hofianaan, Mineralbad Insel Berg-Oannstatt, s. S. Id2. 
Lnltbad des Lnfthadvereins, anf dem Degerlocher Exersierptata. 
Marquardt» fi. u, 0., Hotel, Schloßstr. 4, EinzelbKder. 
Mineralische Qaellenbäder (Salz), Bahnhote. 6, Cannstatt. 
Mehring, Hanptstr. 72, Oablenborg, Einzeibäder. 
19othwang, Chariottenbad, Charlottenstr. 16, Einzeibäder. 
Nnding, MOhringerstr. 81, Heslach, Einzeibäder. 
Physikalische Heilanstalt, Schloßstr. 35, Stuttgart, Einzeibäder, 

Elektr. Lichtbäder, Heitbäder. 
Santter, Ostendstr. 112, Stuttgart, Einzeibäder. 
Schiffmann, Mineralbad, Cannstatt, Einzeibäder. 
Schwill z, Ilaiiptst! . 84, Gaisburg. 

Seyffer, Kialierwaldstr. 17 (Feuerbacher Heide), Einzeibäder. 
Stadtbad, Cannsta-tt, Sulzerrainstr. 4, s. S, 192. 
Stadt. Badanstalt, Untertürkheim, Einzeibäder. 
Stadt. Badanstalt, Wangen, Einzeibäder und 1 Bassin für Kinder. 
Stuttgarter Schwimmbad, Biiciisenstr. 537«, s. S. 196. 
Süddeutsche Wasserwerke, Wilhelmsbad, Scbiossexstr. 9, Stuttgart, 
Einzeibäder. 

Weber, Cannstatterstr. 13, Untertürkheim, Fluiibad. 
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Friedhöfe und Leicheiieeliatt. 
Von L Stadtant Privfttdozent Dr. Oastpar. 

In Stuttgart und seinen Vorst üdteii sind nicht weniger als 
12 Fri( (Ihnfe vorhanden. Bei einigen derselben ist 'die weitere Be- 
legunLC iicschränkt oder ganz aufgehoben, andere gehen in den 
nächsten 20—30 Jahren diesem ^Schicksal entgegen und wieder andere 
sind erst in neuerer und neuester Zeit angelegt. 

1. Der Hoppenlantriedhof mit einem Meßgehalt von 2 ha 95 a 
88 qm, angelegt 1626, geschlossen 1^0. £ingang in der 

Rosenbergstraße resp. bei der Liederhalle. 

2. Der FangelBbachfriedhof mit einem Meßgehalt von 3 ha 64 a 
76 qm, aneeleet 1838, Benfltnmg besi£rSnkt 

3. Der Pragmedhof nebsfc israeKtiBcliem Kirchhof mit einem 
Meßgehalt von 12 ha 77 a 92 qm, angelegt 1872. Daselbst 
befinden sich Kap^^üe, Leichenhans nnd VerwaltungRo-ebände 
mit Hof (20 a 78 qm). Außerdem steht auf d< m für i'riedhof- 
zwecke vorbehalteuen Terrain daselbst das Kolumbarium nebst 
Krematorium. 

4. Der Bergfriedhof mit einem MeßgeliaH Ton 1 lia 90 a 13 qm» 

angelegt 1884/1885. 

5. Der Uffkirchhof mit einem >ref%diait von 1 ha 47 a 69 qm. 
Benützung beschränkt seit 1880. 

6. Der Ötaigfriedhof im Gewand Altenburg mit einem Mei^- 

g ehalt von 8 ha 37 a 78 qm. 
er israelitische Friedhof anf der Staig mit einem Meß- 
gehalt von 20 a 15 qm. 

8. Der neue Friedliof in rntertürkheim. 

9. „ Friedhof in Gablenberg. 

10. , Healacher Friedhof. 

11. 4 Friedhof in Gaidnirg, 
18. 9 » Wangen. 

Die Friedhöfe befinden sich im Eigentum der Stadt. Für ihre 

Verwaltung besteht eine Friedhofabteilung des Gemeinderats. 

Die schwere Bodenbeschaffenheit in unseren Friedhöfen (Lelmi- 
boden) bedingt die Aufstellung ziemlich lang bemessener Zwischen- 
räume zwischen zwei Beerdigungen in demselben Grab. So ist die 
Wiederverwendung der allgemeinen Begräbnisstätten zulässig: 

bei Erwachsenen nach Ablauf Ton 15 Jahren 

„ Kindern von 10—14 Jahren nach Ablauf von 11 „ 

»» tt H ^ V »» « I» ^ M 

)» »» « 6 fy fy 6 

„ „ hie an 8 „ „ „ „ 6 „ 
Je Tom Tag des letaten Belags an gerechnet. 

Das Friedhofgelftnde enth&lt allgemeine Begräbnispl&tze, sowie 
FamilienbegrfthidsstftUen. 
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Auf die allgtiüeinen Begrabnisplätze werden die Gräber in 
Reihen mit fortlaufender Nummer eingeteilt und in dieser Folge 
ohm Unterbreelnnig zu Beerdigungen Terwendet. Die Orftber sind 
für KrwadiBene 2 m, für Kinder 1,15—2 m tief anzulegen Der 
Zwis( hertraiTTn rvi der Kopfseite beträgt 0.6 m , an den Nrben- 
seiten 0,3 m. Denksteine oder Kreuze ofler sonstige moim mentale 
Verzierungen der Gräber, welche geniaueiter Fundamente be- 
dürfen, sind auf den allgemeinen Begräbnisplätzen ebensowenig 
zulftssig, als Einfriedigungen. Dagegen sind Steinplatten von 
nicht über 0,3 qm OrOße auf leicht entfernbarer Grundlage, sowie 
einfache DenkzeiVhen von Holz oder Eisen für dif Z< it dos Vihcr- 
lassenen Gebrauchs gestattet. Die einfaclie hügelföriüige Herstellung 
der Gräber, wie auch nütigenfaiis deren ordentliche Erhaltung ist 
Sache des FriedhofaofB^ers und Tutengräbers. Die Ausschmückung 
durch AnpflanscunsT bleibt den ffinterbliebenen tlbcrlassesi. Pas Ans- 
manem oder Wölben eines Grabes ist nkbt gestattet. 

Bei den Familienbegräbnissfätten ist Torbehältlicb der Kognition 
der FriedhotrerwaltTing des Gemeinderats in jedem einzelnen Fall 
gestattet, auch ohne daß die oben bezeichneten Fristen eingehalten 
werden, zwei Särge in einem Grab übereinander zn stellen, wenn 
das Grab mindestens 2,40 m Tiefe besitzt In einem gekanfren 
Grab, in welobem bereits ein Erwaebseaes beerdigt lie^it, dürfen 
nicht mehr als zwei Kinder im Alter von zwei bis vierzehn Jahren 
oder ein Kind in diesem Alter und zwei Kinder unter zwei Jahren 
begraben werden. Of kaufte Gräber dürfen ausgemauert werden, 
doch muß über dem oberen Sarg eine Erdschicht von 0,75 m an- 
gebracht werden. 

Anter diesen Erdbei^bnisses befinden sieb anf dem Prag^ 
friedbef nnterhalb des sich an der ISttdseite hinziehenden Bogen- 
rran^cs nu i^emanerte Gmfte, welche znr eigentümlicbai Erwerbung 
bestimmt sind. 

Es ist nicht zu leugnen, daß die meisten nnserer Friedhöfe 
trotz der oft kostbaren Grabmonumente einen einförmigen Eindruck 
machen, der namentlich an den nenbelegten Stellen zn einem direkt 
unangenehmen Eindruck sieb yerdichtet. Ausnahmen davon machen 
nur der nicht mehr benützte, in der Stadt gelegene Hoppenlaufried- 
hof, sowie <}fr F^iTigelsbachfriedhof. Bf if^e Friedhöfe, namentlich 
der Hoi jirnlaiitrK dhof, sind mit prüchtie;» n Baumen bestanden und 
machen den Eindruck von Parkaniagen. Dab i^eibst die Errichtung 
monvmeirtaler Friedhofgebiude das Ange des Besuchers nicbt be- 
friedigen kann, sondern daß vielmehr die parkartige Anlage der 
Friedhöfe anzustreben ist, geht in überzeugender Weise aus dem 
Bericht hervor, den die Friedhof abteihing über eine Studienreise in 
den verschiedensten Städten erstattet hat, als es sich um die Vor- 
arbeiten für die Anlage eines großen Zentralfriedhofes handelte. 

Auf des noch in Benützung stehenden Friedhöfen befinden sich 
mehr oder weniger große Leichenhäuser. Die Benützung des Leichen* 
hauses ist für die Kegel eöie freiwillige. Eine zwangsweise ße* 
nützung fmdet statt: a) wenn bei ansteckenden Krankheiten die 
Verbringung der Leichen in das Leichenbaus allgemein yorgeacbriebe]| 
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wird, b) wenn naeh Beschnffeiiheit und Zweck der Lokalitäten di^ 
Leidie nickt ohne Gefahr für die Umgebung bis znr Beerdigung im 
Sterbehause belaaaen werden kann, insbesondere iu dem Falle^ wenn 
fär die Unterbringung des Leichnams kein Lokal vorhanden ist, 
welches weder als Wohn- noch als Schlafraum bentttet wird. 

Trotzdem die Benützung des Leichenhauses freiwillig ist, 
nimmt dieselbe von Jahr zu Jahr zu. (gegenwärtig werden die 
Leichen in etwa 70^0 aller FäDe ins Leichenhaus verbracht. 

Das Ausstellen der Leichen in Totenkleidern und das Schmücken 
der Leichen und des Lagers mit Blumen, sowie das Aufstellen von 
Lichtem um dasselbe ist im allgemeinen gestattet, kann aber aus 

sanitätspolizeilichen Gründen untersagt werden. 

Befinden sich ein oder mehrere Leichname im Leicht nhaus, so 
mutS ein Leichenwächter Tag und Nacht anwesend sein und die 
Leiche mindestens alle 2 Stunden besichtigen. 

Der Zutritt in die Leichenzellen selbst wird Verwandten der 
Verstorbenen gestattet, jedoch kann dies aus gesnndheitspolizeilichen 
Bilcksichten (im Fall ansteckender Krankheit) untersagt werden. 

Die Gebühr für die fiv'i\vi]lige Benützune des Leicht nhfmses 
beträgt 3 Mk. bei Beerdigungen II. Klasse, 4 Mk, bei Beerdigungen 
I. Klasyc (in den Vororten 1 JMk. 50 Pf.). 

Leichens'ihau, Leichenöffnung und Begräbnis sind durch K. Vt r- 

ordnnng vom 24. Januar 1882 geregelt. Für die Leichensciiauer 

besteht eine lUenstanweisung des Ministeriums des Innern vom 

3. Februar 1882. 

Die Leiclienschau wird in Stuttgart nur au.snaliinswc'iso von 
apprf)bi(n-t("n Aerzten versehrn. Eine Ausnahme davon machen die 
Vororte und Caunstatt, in denen prakt. Aerzte als Leichenschaner 
angestellt sind, ebenso das Katharinenhospital, das Bürgerspital, das 
Diakonissenhaus, die Olgaheilanstalt, das Marienhosintal. Die Leichen- 
schau in der Stadt selbst wird ausgeübt von Wundärzten IL Klasse. 
Das Bestreben, auch in Stuttgart selbst die arztliche Leiehenschau 
einzuführen, scheiterte vor wenigen Jahren an dein A\'ider8|)rn( Ii der 
Aerzte, welche sich gegen die Anstellunu bestimmter praktischer 
Aerzte als Leichenschauer aussprachen, vielmehr jeden praktischen 
Arzt auch für seine Praxis als Leichensebauer angestellt wissen 
wollten. Infolgedessen bestehen in Groß-Stuttgart durchaus keine 
einheitlirhen Vt rliältnisse, ein Zustand, der natürlich auf die Dauer 
nicht bestehen kann. 

Das Krematorium auf dem PragfriedJiofe. 
Von Hof rat Dr. Doahna. 

In Stuttgart bildete sich bereits am 24. Juli 1874 ein j;\ erem 
für Feuerbestattung für Stuttgart und Umgebung", der noch im 
gleichen Jahre an den Gemeinderat die Bitte um Ueberlassung 
eines Bauplatzes auf dem neuen Friedhofe zur Erbauung eines 

14 
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SiemeBBSchen YerlireiiiniiigBofeiiB richtete, da in Wfirttanberg der 
Leichenyerbreniiung keine gesetKlicheii Beetimmaiigeii entgegen- 
standeiL Der G^meiBderat liewilligte in der Tat einen PlatE, allein 
der Terein stellte leider Infolge des WiderspmobB des damaligen 
Hinistars des Innern Sick sehr 1>ald seine agitatorische Tätigkeit 
ein nnd lOste sich im Jahre 1878 anf, ohne eigentlich jemals in der 
Oeffentlichkeit in nennenswerter Weise hervorgetreten zu sein. Erst 
am 14. Mai 1890 wurde von dem Verfasser dieser Zeilen ein neuer 
, Verein für fakultative Feuerbestattung zu Stuttgart" gegründet 
nnd seither geleitet, dem im Laufe der Zeit noch meluere Vereine 
in Württemberg folgten, die, unterstützt von den Gemeindever- 
tretungen der größeren Städte, für die EinfiihrnTig der Leidienver- 
brennung nachdrücklich wirkten. Nach manclierlei vergeblichen 
Kuitipten wurde endlich durch Erlaß des K. lilinisteriums des Innern 
vom 28. November 1904 den Gemeindeverwaltungen der Städte 
Stuttgart, Heilbronn und Ulm durch Dispens von § 17 Abs. 1 der 
Bestimmung der K. Verordnung, betreffend die LeichenRchau, die 
Leichenöffnung und das Begräbnis vom 24. Januar (»Die Be- 
stattung eines Leichnams darf nur durch Beerdigung anf dem 
öffentlichen Begräbnisplatz erfolgen"), die Leichenyerbrennnng ge- 
stattet. 

Der £rlaß bestimmte in der Hauptsache: Die Feuerhestattnnga- 
anläge muß durch die Gemeinde als städtische Einrichtong betrieben 
werden. Die Fenerbestatttmg bedarf in jedem Falle der Geneh- 
migong der Stadtdirektion, die nnr erteilt wird, wenn (außer der 
Vorlage der ordnungsmäßigen Sterbeurknnden) der Nachweis ge- 
führt werden kann, der Verstorbene habe die Verbrennung seines 
Leichnams selbst angeordnet, und nachdem die Todesursadie in 
einwandfreier Weise durch ärstliche Zeugnisse , unter Dmst&nden 
durch Leichenöffnung, nachgewiesen worden ist. 

Durch das große WohlwoOen, welches die bürgerlichen Kollegien 
Stnttgarts den Bestrebungen des Vereins stets entgegenbrachten, 
war ein Platz gegenüber dem neuen Leichenhause zur Errichtung 
eines als einheitlicher Bau geplanten Koluiubarjums und Krematoriums 
zugesichert worden, für das später auf Bitte des Vereins ein er- 
heblich größeres und besser gelegenes Grundstück ^costenlos zur 
Verfügung gestellt wurde. 

Mit den Arbeiten für das Kolumbarium wurde im Herbst 1904 
begonnen, mit denen filr das Krematorium im Herbst 1905. 

Der gewaltige Bau erhebt sich ungefähr in der Mitte der Ge- 
saiiitanlage dos Pragfriedhofs, in der Achse des Hanptw^S, etwas 
erhöht über das umliegende Erdreich. 
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Der Besucher erreicht zuerst über eine breite Freitreppe eine 
Art Vorhof, welcher durch die nach vorne gebogenen Hallen des 
Kolumbariums gebildet wird. Ueber eine weitere Freitreppe und 
darcli eine offene Vorhalle gelangt man in den* Versammlungsraum. 
Dieser quadratiscbe Baum hat je 10 m Seitenlänge; an dieses 
Quadrat schließen sich rechts und links zwei knrse Kreuzarme an 
von etwa 2 m Tiefe, und dem Eingang gegenüber eine halbkreis- 
förmige Nische. Der Hauptraum ist von einer Kuppel mit Tambour 
überwölbt. Die Beleuchtung erfolgt durch drei halbkreisförmige 
Fenster und durch einen Fensterkranz über dem Tambour der Kuppel. 
In der Nische, welche ge^ren den flbri^n Raum etwas erhöht ist» 
hat das Rednerpult seinen Platz, damnter und zu beidöi Seiten 
ist Kaum für die nächsten Angetiörigen des Verstorbenen und im 




Hintergründe für die Trauermusik. Unmittelbar vor dem Bedner- 
pnlt inrd der Sarg nnter einem Katalslk aufgestellt. Nach Be- 
endigong der Zeremonie wird der Sarg mittels eines hydraulischen 
Aufzuges in den Verbrennungsraum Tersenkt. Die Ausstattung des 

Versammlungsraums ist einfach und würdig. Sic beschränkt sich 
auf einige Gesimse und eine .stimmungsvolle Bemalung; besonders 
sollen die Kuppel und der. Tambour durch Fresken geschmückt 
werden; die Fenster werden dnrch Kathedralglas gesdilossen; die 
eichenen Eingangstüren werden Bronsebesohläge «rhalten. In die 
Nische mündet je eine Türe; links zum Warteraum für die Leid- 
tragenden, rechts zum Zimmer des Geistlichen. Diese beiden Räume 
sind von der Rückseite durch eine besondere Treppe und einen 
kleinen Vorraum zu erreichen. Unter dem Versammlungsraum liegt 
der Yemnm Yor dem Ctfen. Er ist dnrch eine steinerne Treppe 
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zug'änglich. GfE^cnüber dies^^r Truppe ist ein Raum abgetrennt, in 
welchem Asciieiiurnen bis zur Ablioliintj; durch die Angehörigen auf- 
bewahrt werden können. In der Mitte des Vorraums ist der Ver- 
senknngsapparat aufstellt. Der Sarg wird von der Plattform dieses 
Ai»parat8 auf den Verbrefnnnngswagen gehoben und in den Ofen 




Krvmatorluin. Ormidrls«. 



geschoben. Die Verbrennung geschiebt nach dem System Klingen- 

stjerna mit den von In<ienionr Dorn vi ns vorgenommenen Ver- 
besserungen. Bei Verwendung dieses Systems ist es mr)glich, den Ver- 
bren nangsraum in zwei Geschosse zu teilen. In da^i obere Geschoß 
ragt niir der Teil des Ofens mit dem Rost zur Anfnahme der LeioKe 
herein, während die Fenemng nnd die Heransnahme der Aschenreste 
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im untortn Stockwerk vor sich gehen. Dadurch irewiniit der Vor- 
laum vor dem Ofen wesentlich, er bleibt imEi» r sauber und die 
durch das Hantieren des Heizers entstehenden Geräusche können 
im Versammlangsranm nicht gehört werden. Gegenüber dem Haupt- 
roste des Ofens befindet sich der Yorratsraom für etwa 200 Zentner 




c • > i w j- r r r r r r - -^^^-^ 

KrMMloriviii, Quaraabultl. 



Xoblen. Dieser wird von außen ffefüllt nnd mündet unten in einer 
etwa 7« großen Oeffnnng, welche durch einen eisernen Schieber . 
geschlossf n worden kann. Im untern Teile des Verbrennungsrainivs 
betinden sich seitlich zwei Schächte, die zur Zufuhr von Licht und 
zur Ventilation dienen. Unterhalb dieser Schächte sind zwei steinerne 
Tische aufgestellt, auf welchen die Aschenreste ausgebreitet und «b- 
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gekühlt werden , hevoT sie in den Aschenbehälter ^'el i acht werden. 
Vom VerbinduTigsgang zwischen Versammlnngsraum und Zimmer 
des Geistlichen lührt eine bequeme 0,85 m breite steinerne Treppe 
zum Yerbrennangsraum und eine etwas Befamfilere eiserne auf den 
Dadtboden. 

An den Hauptban schließen sich rechts und links die bereits 
genannten Hallenbauten, das Kolumbarium an. Die rückwärtige 
geschlossene Wand enthält etwa 600 Nischen zur Aufnahme der 
Urnen. Zur Vermeidung des einiurmigen Aussehens ist die Wand 
dTirch Pilaster gegliedert. Aufierdem sind die Nisdien verschieden 
groß , rechts xmd links der Felder ist je eine Reibe Einzelnischen 
angebradit, in der Mitte sind je einige Nischen zn einer Familien- 
Bcisetziiny^sstätte zusammengefaßt und mit einer gemeinsamen Bronze- 
platte gcdchlossen. — Die Kückwand ist durch einen durchlaufenden 
Fries geteilt. Der obere Teil der Kückwand wird durch durch- 
brochene Schranken gescblossra, dnxdi wdcbe die dabinter stehenden 
Urnen sichtbar bleil^n. Am FuBe der Niscbenwand siebt sieb ein 
breiter Steinsockel hin, auf welchen Urnen mit Ascbenresten frei 
aufgestellt werden können. 

Als Baumaterial wurde im Aeußern weißer Stubensandstein ver- 
wendet und zwar für den Sockel und die Bossenqnadern aus den 
Brficben von Dettenhausen, für die Säulen und einige andere profi- 
lierte von (Gerlingen und Sillenbuch. Die übrigen Teile, insbesondere 
der Hauptban bis zum Beginn der obersten Kuppel, sind von Sulz- 
bach. Die Klippelabdeckung als am meisten <lcr ^^'itte^ung aus- 
gesetzt, wurde ans Oberkirchner Sandstein hergestellt. Das Material 
für die Bildhauerarbeiten wurde von Gaggenau bezogen. — 

Zur ünterstttsnng der Kuppel dient eine Eisenbetonkonstmktioit. 

Die Architektur des Aeußern ist der Bedeutung der Anlage 
entsprechend monumental aufgefaßt. Sie schließt sich an die römische 
an. üebcr einer mit einem Rundbogen übfTAvr>lbten Vorhalle von 
6 m Breite und 2,70 in Tiefe erhebt sich eine quadratische Kuppel 
biä zur Höhe von 24 m über dem Boden. Sie ist ebenso wie die 
kleinen Eckbanten, welche die Hallenbauten des Kolumbariums ab- 
schließen, mit Stein abgedeckt. In wirkungsvollem Gegensatz zu 
dem mächtigen Mittelbau öffnen sich die HaUen des Kolumbariums 
mit einer dorischen Säulenstellung. — 

In dem !>< str eben eine möglichst ruhigfe Wirkung zu erzielen, 
wurde auch aui jedes Ornament verzichtet. Es wurde nur figür- 
licher Schmuck yerwendet, auBerdem sind stilisierte Flammen an- 
gebracht. 

Entwurf und Bauleitung lagen in den Händen des Architekten 
Professor Wilhelm Schcdter der von dem Bauwerkweister Fritz 
Sautter unterstützt wur<ie. Die Bildhauerarbeiten rühren her von 
Professor Karl Donndori, Karl (iimmi, Emil Kieuilen und Georg 
Bheineck. Der Verbrennungsofen nach dem System Klingenslgema- 
Dorovius wurde yon der rama Gebrttder Beck in OlPenbaeh a. M, 
geliefert. 

Die Kosten fOr den Bau belaufen sich nach d«n Voranschlag auf 
ca. 228320 Mk.; davon entfallen auf das Kolumbarium ca. 70000 Hk., 
auf das Krematorium ca. 168320 Hk. 
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Statistik des Heilpersonals. 

Von Dr. med. W. Weinberg. 

Der Stand des Heilpersonals war im Stadtdirektionsbesirk 

Stuttgart am 31. Dezember 1905 : 261, Davon waren freiprak- 
tizierende Aerzte mit Einschluß der inaktiven Militärärzte 202, 
22 praktizierten nicht oder ansnahms weise, 33 waren ansschließlich 
in Anstalten beschäftigt. Ferner betrug die Zaiil der Wundärzte 
2. Klasse 3, Wundärzte 3. Klasse 3, der approbierten Zahnärzte 23, 
der approbierten Tierärzte und aktiven Militärärzte 39, ITebaimMen 79, 
Leichenschauer 8, in anderen Staaten geprüften ileüdiener 3, nicht 
approbierten Heilkünstler 114. Apotheken bestehen 23 mit 23 Be- 
sitzern, 8 Verwaltern, 45 approbierten, 12 nicht approbierten 0e- 
bilfen und 17 Letulingen. 



Krankenanstalten und Krankenpflege. 

Zusammengestellt von Dr. med. W. Weinberg, unter lilt- 
Wirkung yon Dr, V. Steiner, Dr. t. Bnrekliardt, Dr. Wals, 
Dr. Th. Veiel, Dr. Fauser, Dr. Blezinger, Dr. Walcher, Dr. Sper- 
ling, Dr. Mayer, Dr. Steinthal, Dr. Wildermuth, Dr. v. Eembold, 
Pfarrer Deckinger, Dr. H. Köstlin, Dr. Eoth, Dr. Köstlin, 

Dr. Bauer und Dr. (iastpar. 

Der Stadtdirektionsbezirk Stattgart zählte derzeit im ganzen 
33 Spitäler und Privatkliniken mit znsammen 3096 Kranken- 
betten. Die Aufnahmen betrugen 1905 in^esamt 22 227 Personen, 
davon starben 1050 «= 4,7 der Anfiiahmen nnd 23^9 % der Todes- 
fälle im Stadtdirektionsbexirk. 

Van diesen Anstalten sind 14 allgemeine Krankenbänser nnd 
Frivfttanstalten mit QffentliGhcecbtlicbem Cbarakter. 

Das Eatkarinenkospital, Bürgerbospital Stattgart, Krankenbans 
Cannstatt und Bürgerbospital Cannstatt sind in städtischem Besitz, 
die E. Landesbebanunensebnle nnd das Gamisonslasarett im staat- 
lichen Besitz, Diakonissenbaas, Wilbebnspital, Moxienbospital nnd 
Earl-Olga-Erankenbansim Besitz vonlnsMtatenfOr Ersakenpflege, das 
Lndwigspital im Besitz einer Stiftung, die Olgabeilanstalt für Kinder, 
die Paulinenpflege und die Nikolausptlege im Besitz eines Vereins. 

Diese Anstalten sind im tulgenden genauer beschrieben. 

Das Katbarineiüioftpital. 
Kriegsbergstraße 60. 
Direktor der inneren Abteilung: Obermedizinalrat Dr. v.Landen- 
berger; Direktor der chirurgischen Abtdlting: Obermedizinalrat 
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l>r. V. Burckhardt ; ärztlicher A^rslnnd der Abteilung für Geschlechts- 
kranke: Dr. Hammer ; iu der Abteilung iür Augeukrauke: iSaiütätsrat 
Dr. Krailsheimcr ; Prosektor: Medizinalrat Dr. Walz. 

Das Katharinenhospital , das gröfit« Krankenhaus Stuttgarts, 
im Nordwesten der Stadt zwischen Herdweg, Kriegsberg- und See- 
atrafie gelegen, führt seine Orfindang anf die Anregung der im 
Jahr 1819 Terstorbenen Königin Katharina znrftck. In den Jahren 
1890—28 wurde das Hauptgebäude eniehtet, ein breiter dreistockiger 
Querbau mit zwei vor- und rttckwSrtsspringenden Hügeln, der zur 
Aufnahme von 800 Kranken diente. 

Dem wachsenden Bedürfnis entsprechend kamen an Bauten 
späterbin dazu : 1868 69 hinter dem Haui)tgebäude gegen Nordosten 
zu gelegen der ursprünglich als „ Absonderuiigsliaus" bcbtimmte, 
jetzt der chirurgischen Abteilung dienende Bau II ((i), 1872 die östlich 
vom Hauptgebände liegende große Baracke 1 (H) für chirurgisch Kranke, 
an welche im Jahr lb88 ein als Operationsraum dienender Saal mit 
verschiedenen Nebenräumen angebaut wurde; seit der im Jahr 1902 
erfolgten Fertigstellung des neuen Operationsgebäudes sind in 
diesem Eaum die mediko-mechanischen Apparate aufgestellt. 1876 
wurde nordwestlich hinter dem Hauptgebäude der „Bau IV* (F) für 
innerlich Kranke mit 86 Betten errichtet; 1887/88 „Bau III« (H) für 
polizeilich eingelieferte weibliche Geschlechtskranke (ursprünglich 
ftlr plötzlich eintretende Epidemien bestimmt) mit 27 Betten; an 
diesen Bau ist die städtische Desinfektionsanstalt ange« 
schlössen. Außerdem wurden 1884/85 noch zwei weitere Baracken 
für je 26 chirurgisch Kranke und 1898 am nördlichen Ende des Gartens 
eine Baracke mit 20 Betten für Epidemien aufgestellt. Den Abschluß 
der Bautätigkeit des Katharinenhospitals bilden die Errichtung des 
Verwaltungs-, des Wirtschafte^ und des neuen Operationsgebftudes* 

Das Hauptgebäude bietet jetzt Kaum für 370 Kranke, die in 
größeren und kleineren Sälen untergebracht sind; 32 Betten sind 
in Separatzimmern für Kranke I. und II. Klasse resernert. In der 
Hitte des Gebäudes liegen der Haupteingang, die Haupttreppe und 

ein großer dun h Elektrizität betriebener Personenanfzug . in dem 
die Krank<'u in 'l'ra^babren betTtrdert werden können. In den 
Flügeln l»eünden si( h Nebt ueingänge und Nebentreppen. Die Kranken- 
zimmer liegen fast ausschließlich gegen Süden und in den iiügeln. 
In jedem Stockwerk führt durch den ganzen Bau ein breiter Gang. 
Die Krankenräume haben eine Höhe von 4 m, der Luftraum für das 
einzelne Bett schwankt zwischen 27 w.m] 72 ebm. Die östliche 
Hälfte dvü Baues ist im allgemeinen liir männliche, die wostiiehe 
für weibliche Kranke reserviert. In die versehiedenen Sturkwork<- 
teilen sich die innere und die chirurgische Abteilung; in den lück- 
wärtigen Flügeln des IL Stockes befindet steh die Abteilung für 
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Geschlechtskranke (37 Betten). Im Erdgeschoß sind außer den 
I Eänmen für die Kranken noch 4 Badezimmer ; ferner sind in allen 
Stockwerken noch eine größere Anzahl von "Wrirmeküchen und 
Zimmern für das Fliegepersonal, Die meisten Kaume haben Kadtr 
and Warmwasserleitung. 

Bau II enthalt in 2 Stoekwerkmi Bftnne für 07 Kranke, danmter 

in Separatzimmeni 14 Betten. Sftmtlidie Krankenzimmer liegen 
hier gegen Westen, der Ostseite entlang läoft in beiden Stock- 
werken ein heizbarer Korridor. 

Baracke I ist aus Holz aufgeführt, der Dachraum ist frei und 
der Saal ist bis zum Dach 3,68, der First 2,42 m hoch. Der Luft- 
raum beträgt bei Belegung Ton 26 Betten 51 cbin iur das Bett. 
AehnUch sind die VerhältnlsBe der übrigen Baracken. 

B an III enthält nnr kleinere Krankenzimmer mit je 3 Betten, 
außerdem noch einen TJnterBachmigeranm. 

Ban IT, im PayillonfyBtem erbaut, hat die Form eines lang* 
gezogenen Bechtecks. In zwei Stockwerken befinden sich je zwei 
4,30 m hohe Krankensäle, die durch einen jremeinschaftlichen drei- 
stockigen Mittelbau miteinander verbunden sinrl ; der letztere ent- 
hält Sßn Haupteingang, die Treppe, Wärmküclicn, Wärter- und 
Badezimmer nnd £e Aborte. Die großen ErankeoB&le, die nach 
drei Seiten mit Fenstern Tersehen sind (einer der Sftle besitet anch 
eine breite Veranda), enthalten je 20 Betten, auf das Bett kommen 
H6,6 cbm Luftraum. Die Badezimmer sind von diesen Bäumen aus 
direkt zugänglich, dit Klosetts durch einen kleinen Vorplatz getrennt. 
Im obersten Stockwerk des 3Iittelbaus belinden sich noch 5 Zimmer 
mit 1—2 Betten. 

Die Heisnng dieses Gebäudes geschieht dnrch Niederdruck- 
dampfheizung, die Ventilation der Sfile durch 4 Lnftkamine. Jeder 
Saal entliiilt Kalt- und Warmwasserleitung. 

Die Wände aller Krankenräume im ganzen Krankenhaus sind 
mit Oelfarbe gestrichen; die Fußböden sind teils eichen parkettiert, 
teils mit Linc^enmbelag yersehen. Die Heizung gesebieli^ (nit Ans- 
nahme yon Ban IV) durch eiserne oder irdene Oefen. Die Be- 
leuchtung ist überall elektrisch. Zur Ventilation dienen am oberen 
Teil der Fenster angebrachte Klappen, die Baracken besit/cü außer- 
dem noch unten an den Kaminen der Uefen Abzugsöffnuugen und 
am First des Daches Lufikamine. 

Die Abtrittanlagen sind mit Ansnahme Ton Ban G (s. u.) nach 
deqi in Stuttgart üblichen Grubensystem eingerichtet, die Klosetts 
sind größtenteils mit Wasserspülung yersehen. Hit Badeeinrich- 
tungen sind alle Gebäude versehen, insbesondere anch die für 
Schwerkranke bestimmten Räume. 

Die Abteilung für Augenkranke (40 Betten) beitndet sich ge- 
trennt yon den übrigen Abteilungen im Hans Forststraße 20. 

Der Operationsban der chirurgischen Abteilung 
des Katharinensiftitals. Der Operationsban. seit 18. Oktober 
1903 im Betrieb, beherbergt sämtliche Ränme und ütensijien. welche 
für die Therapie sowohl als für die Diagnose notwendig sind, soweit 
diese nicht imrapr im Krankenzimmer selbst ausgeübt werden krmnen 
mit Ausnahme der Käume für die mediko-mechanische Behandlung. 
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Er enthält somit außer den eigentlichen Operationssälen mit den not- 
wendigen Nebenräumen noch ein Zimmer für Anlegung von Gips- 
verbänden und fiir imblutige orthopädischt < ipi rationen, ein Zimmer 
für Röntgen-Diagnostik und Tin i ipie mit dem zugehörigen Entwick- 
Inngsranm fttr Köntgen-Photograplüen , ein Zimmer für Flnsensche 
lichtbehandlnng, ein Zimmer für mikroskopiBolie bezw. anatomische 
Untersuchungen und flir Aufbewahrung von Präparaten, ein photo- 
graphisches Atelier, ein Registraturzimmer, ein Zimmer für Auf- 
bewahrung und Zurichtunpf von V*'rbandmaterial , 2 Zimmer für 
die Operationsschwestern, 2 Zimmer iur Dienstmädchen, 1 Bade- 




I H f I I I I 1 1 I I I 
Op*r«tl«ii«bm dM KtlharinMjiMpllito« QiMrtohnltt 

simmer nnd Yorratsrftnme. KranlEenr&nme enthfilt der Operations- 
ban nicht. 

Bei der Herstollunf^ der Operationsränmo dienten die des hie- 
sigen liudwigspitals , die im Jahr 1897 bezogen worden waren und 
sich durchaus bewährt hatten, als Muster. Selbstverständlich ver- 
laugten die viel größeren Verb&ltniBse nndBedOrfnisse desKatbarineii- 
spitelfl aaeb grOfiere Bäume, nnd da der Operationsban sich nidit 
wie dort an schon bestehende Spitalgeb&nde direkt aningUedem 
hatte, sondern auf freiem Platz als selbständiger auf allen Seiten 
freier Bau errichtet werden konnte, so hatte man in der Gruppierung 
und Anordnung der einzelnen Räume freie Hand, ohne wie im 
Lmdwigspital anf sonstige , einem andern Zweck dienenden Bänme 
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Kücksicht nehmen sm müssen. Die Operationsränme sind ancli in 
Einzelheiten keine pedantische Nachahmung der Operationsränme 
des Liidwiof«?spitaIs, sondern in vielen Punkten war Gelegenheit zu 
Abänderungen und Verbesserungen gegeben. Die Bauleitung lag 
in den Händen von Stadtoberbaurat Mayer. 

Der OperatioBslNbii ist ein zweiBtöckiges Oebftnde mit einem 
Unt^geflehoß und einem Erdgeeclioß, und die Bänrne des Erd- 
geBcibosses sind, nm sie beqnem nntereinander zngftngliGh sn machen 



1. Xingang. 

S. Wartezimmer. 

3. Röntgenzimmer, 

4. Gipszimmer. 

5. Laryngobkopleap- 



6. Zimmer dMGbttf- 

arztes. 

7. Instrumenten- 
zimmer. 

8. Großer Open»- 
tfooswL 

9. Steirllffllwmmi. 

10. Waschraum. 

11. Kleiderablage. 

12. Abort. 

13. Nebeiislmm«r ni 
14. 

14. SeptlMlieiOpen- 

üonssaal. 

15. Vorplatz. 

16. Narkotlsierraiun. 




II I I I I I IM I I I 
Op«r«lloii»iMti dM KatairiMiAoapHftl«. Orandrlaa. 



und nm gldehEeitig einen bellen Vorplatz zu gewinnen, um einen 
durch das ganze Hrbrinde drehenden Lichthof herum gruppiert. In 
diesem Lichthof , der auch künstlich gut beleuchtet werden kann, 
sind schon wiederholt Fortbildungskurse für Aerzte ab- 
gehalten worden. Im ersten Stock wurden die Zimmer durch eine 
ringsum laufende, mit einem ein&ehen, leicht zu reinigenden Ge- 
länder versehene Galerie zugänglich gemacht. Als Fortsetzung 
des TJchthofs nimmt die Hf^hp des* Dachs ein nach der Rabitzschen 
Bauweise hergestellter L i r h t s c h a c h t ein, der die über das Dach 
ragende Laterne trägt. Von den verschiedenen ohen aufgeführten 
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Käumen sind in das Erdgeschoß verleg^t außer dem großen 
Operationssaal mit seinen 5 Nebenräumen (Narkosenranm, gleich- 
zeitig DesinfektioDsraum, VVascliraum , Instrumeutenraum , Raum 
für die Sterilisationsapparate, Chefarztzimmer) das Gipszimmer, 
das Zimmer für den BSntgenapparat, ein Wartezimmer nnd — 
abgesondert Ton dem großä Operationssaal — der Operations- 
saal für „septische" Operationen mit einem Nebenraum für 
nur bei septischen Operationen zur Verwendung kommenden Uten- 
silien. Die spezielle Gruppierung ist aus dem beigegebenen Grund- 
riß ersichtlicb. Der große Operationssaal mit seinen Nebenränmen 
bildet gewissermaSen einen dnreb die bintere Wand des Liebtbofes 
abgeschlossenen Komplex und das Zentrum, in welches diese Neben- 
räume sämtlich einmünden. Da« Narkosenzimmer dient für den 
zu Operierenden als Vorzimmer des Operationssaales, in dem iibritjens 
nicht allein die Isarkotisierung, sondern auch die letzte Dusiulektion 
des Operationsfeldes Yorgenommen wird. Das Wartezimmer bat 
seinen Hanpteingang außerhalb des Licbtbofes Ton dem Gange aus, 
welcher von dem Portal des ganzen Baues zu dem Lichthofe führt. 
Der letztere ist von diesem Gange dnrcli feststellbare Flügeltüren 
abgegrenzt. Die Maße der Räume sind folgende: LicJithof 6,70 
bis Ö,60 m, Narkoseuraum 3,50/4,20 m, Operationssaal 6,70,8,00 m, 
Instmmentenzimmer ö,62/6,04 m, Waschraum G,06/4,12m, Sterilisier- 
raum 5,62/6,01 m, Cbefarzfczimmei 6,01/4,12 m, Röntgenzimmer 
4,80/3,00 m, Oipsziramer 4,50/3,93 m, septischer Operationssaal 
7,25/4,74 m, sein Nobenraum 4,17/3,33 m. Der Lichthol" ist 7,30 m 
hoch, die Höhe des Stockwerks im Lichten 3,70, die des Operations- 
saales dagegen 5,85 m. 

Im ersten Stock, dessen Höbe 3,30 m beträgt, befinden sieb die 
übrigen der oben angegebenen Räume mit Ausnahme des Bade- 
zimmers, der durch eine Wendeltrf])pp mit dini darüberliegenden 
Köntgenraum verbundenen Dunkelkammer und einiger größe rer zum 
Teil als Vorratsräume benützter, zum Teil noch leer stehender iiaume. 
Diese letztgenannten Bftnme Kegen samt den die Heizvorricbtungen 
für das ganze Gebäude beberbergenden R&nme im Untergeschoß. 

Was den inneren Ausbau der Räume betrifft, so ist das 
Trinzip zum Zweck leichterer Reinigung alle E'^kcn . Winkel und 
Kanten durch Ab- und Aiisrundung zu vermeide, in den l^änmen 
des ErdgeschosseiS und des Lichthofes streng durcljgeluhit. Auf der 
andern Seite ist das Material far Fußboden-, Wand- nnd Decken- 
bekleidung so gewählt, daß es leicht abwaschbar ist, von den anti- 
soptischon Flüssigkeiten nicht aufgriffen wird. TTnreinlichkeit leicht 
erkennen läßt , nnd daß Fügen mfiglichst vermieden wurden. Die 
Wahl des Materials für die Fußböden war Gegenstand langer Be- 
ratung gewesen. Von einem Terrazzoboden, der gut gemacht anfangs 
f^enlos ist, nnd so lange wegen seiner Glätte nnd seiner Wider- 
standsföbigkeit gegen unsere Antiseptica allen anderen Fußboden 
vorzuziehen ist, ^nlrde abgesehen, nirht sowohl weil es nicht mög- 
lich ist, ihn ganz hell einfarbig herzustellen, als weil vielfache 
Erfahrungen auch im Ludwigsspital gezeigt haben, daß er nach 
bittnerer oder längerer Zeit ^^Onge bwommt, die woU wieder ans- 
Bubessern sind, aber dann immer bööbst nnscbön aussebende Spuren 
irailleUia^sen ; sudem ist es äußerst ecbwierig, die Ecken nnd Winkel 
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zwischen Fußboilen und Wand gleichmäßig und schön abzurunden. 
So wurde für die Fußböden und die Wände des großen üperations- 
aaales, -und zwar für die letzteren bis zu einer Hühe von 1,6 
natttrlieher Carrarascher Murmor gewfthlt in Fonn von Ins zn 2 qm 
groBen polierten Platten , wie solche im großen Operationssaal der 
Münchener [Jnfvcrsitätsklinik '^rhoyi vor vielen Jahren verwendet 
worden sind und sich dort gut bewährt haben, lUr ziemlich hohe 
Preis dieses Materials verbot indessen seine Anwendung auch in den 
anderen E&nmen. Diese erhielten sämtlich Fußböden ans den be- 
kannten Sin£ing«r Plftttchen; mit solchen nach Modellen extra an- 
gefertigten gebogenen Plättchen wurden andl die üebergangsstellen 
von Fußhoden und Wand ausgekleidet. In dem septisrhm f^iiomtions- 
saal, in dem Waschraum, im Gipszimmer wurden tür die Wände bis 
auf eine Höhe von 1,6 m Fayenceplättchen verwendet ; alle übrigen 
Wandflächen nnd Decken worden mit Gipsverputz geglättet nnd 
mit Zonkafarbe weiß bestrichen. Es hat sich gezeigt, daß sich 
stärkere Verunreinigungen namentlich mit Kohlenstaub am besten 
durch Abwaschen mit Petroleum entfernen lassen. 

Wie in den ( Jperationsräumt ii des Ludwigespilals wurden sämt- 
liche Fenster und Türen im i^rdgeschoß aus Eisen hergestellt und 
an diesen schwer zu reinigende Kehlen und Nuten vermieden und 
alle Profile abgerundet. Für die Tür- und Fenstergriffe wurde 
Olivenform und für die Fenstersimsen Platten ans poliertem Carrara- 
Marmor gewählt. 

Was die Tagesbeleuchtnng des Operationssaales betrifft, 
so wurde dort die eine große nach Norden gerichtete Wand und 
ein schmaler 1,5 m großer Teil der angrenzenden Seitenwände samt 
dem entsprechenden Teil der Decke in der ganzen Ausdehnung bis 
auf eine Entfernung von 1.4 m dem Fußboden an verglast; dieser 
verglaste Teil des OperationsBaales bildet gewissermaßen einen 
kleinen, die neben liegenden Baume überragenden Vurbau aus Grias 
und Eisen mit dner Fensterfläche von 50 qm; die Glaswände sind 
doppelt und bestehen aus Spiegdplatten, deren unterer Teil so weit 
matt geätzt ist, als sich dieses zur Verhütung des Einblicks Tom 
Garten oder den benachbarten (Tcbrinflen aus als erforderlich erwies. 
Der Abstand zwischen den beiden dlaswänden ist 40 cm; an den 
Ecken sind überall gebogene Glastafeln entsprechend dem in allen 
Räumen duichgeffihjten Grundsatz verwendet worden* EUie groBe 
Glastäfel von ca. 7 qm in der Mitte des Fensters ist oben in Band 
gehängt und so weit verstellbar, daß die Keinigung vom Saal aus 
möglich ist; zwei etwas kleinere Tafoln zu beiden Seiten davon- 
sind wie gewöhnliche große Fensterscheiben um eine seukiechte 
Achse drehbar und leicht zu öli'neii, teils um rasch lüften zu könneu, 
tdln um eine leichtere Reinigung dei^ nichtbeweglichen Olastafeln 
zu ermöglichen. Der kleine septische Operationssaal erhält sein 
Tageslicht durch einen ähnlich konstruierten Vorbau, dessen Uaupt- 
fensfcer gegen Osten pek^^hrt ist, was sich im Sommer bei heißem 
Wetter schon unangenelirn bemerkbar gemacht hat. 

Was die Heizung betrifft, so ist der ganze Neubau mit einer 
l^iederdmek-'Dampfheizung versehen, die sftmtlicbe Räume in der 
gewöhnlichen Weise erwftrmt, mit Ausnahme des großen Operations» 
Saales und Narkosenranmes, dessen Erwärmung eine eigenartig aur 
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sammengesetzte ist. Alle Dampf leitnD gen im Erdgeschoß sowie 
die KohraträDge, welche das Kondenswasser von den Heizkörpern 
in die Xessel zurückfahren, sind im Erdgeschoß und ersten Stock 
in mit Eisenblech abgedeckten MauersebUtaen gelegt, so daß tos 
diesen Leitiuigen dort nichts za bemerken ist. Auch diese Dampf- 
leitungen sind zum Schutz gegen Wärmeverluste mit Eorkschnur 
umhüllt, darüber mit Gips überstrichen und mit ötoff umwickelt. 
Zur Heizung der einzelnen Käume dienen vollkommen glatte guß- 
eiserne Badiatoren, die behufs leiobterer Betobaltni^ des Fußbodens 
auf Wandkonsolen befestigt sind; sie sind selbstrerstlndHdi mit 
Begulierventilen versehen. 

Die Ervvürmnnr^ des großen Operationssaales und Narkosen- 
raumes ist im wesentlichen der des OperationssaaleR im Ludwigs- 
spital nachgebildet. Die Aufstellung vuu iieizkürpeiu im baai sollte 
Termieden nnd doch dem Saal reine, stanbf^e Luft zugeführt nnd 
bei reichlicher Lüftung eine möglichst gleichmäßige Erwärmung 
bis TU 25'' r. ermöglicht werden. Tm wesentlidion t^esrhielit die Er- 
wärmung durch eine Dampf Inf theizung, d. h, durch Zufuhr nitrierter, 
befeuchteter und erwärmter Frischluft. Diese wird in dem hinter dem 
Operationsbau gelegenen Garten durch einen kaminartigen, mit Dach 
nnd seitlichen Jalonsien yersefaenen Anf ban etwa 1,60 m Über dem EM- 
boden entnommen und durch einen begdbaren Kanal der Lnftkammer 
zugeführt. Dabei hat sie zur Beinig^ng von Staub usw. ein Möller- 
sches Filter zu passieren, hinter welchem ein elektrisch angetriebener 
Ventilator von 400 mm Flügeldurchmesser die Luit ansaugt. Von 
hier gelangt sie in einen zweiten Banm, an welehem an der Decke 
zwei Böhrtingsche Wasserstreudüsen angebracbt sind, um mittds 
Wasserzerstäuhung die Frischluft zu befeuchten, bezw. im Sommer 
zu kühlen. Dieser Kaum ist mit Fayenc^-plättchen ausgelegt. T)je 
Luft strömt von hier von dorn Ventilator getrieben nacli der Heiz- 
kammer, wird hier au mit Dampf geheizten Kadiatoren nach Bedarf 
auf etwa 25—90 * C. erwftnnt und tritt dann dnrch die an der 
Kesselhausdecke anfgehängten Kanäle in den Operationssaal. Die 
Ansmündung geschieht durch zwei 1,3 m hohe im Operationssaal 
stehende Zylinder aus vernickeltem Kupfer mit einer Kugelkappe, 
die auf dem Zylinder drehbar ist und hierbei jalousieartige Oeffnungen 
in den Zylinder verschließt oder öffnet, wodurch die Ausströmung 
der warmen Lnft regoliert werden kann. Die Warmlnftikanäle sinn 
nach der Bauart Babita hergestellt. Ein weiterer Warmlnitkanal 
führt zum Narkotisierraum. Pie Bäume für die Lufthriznng und 
Keinigung di i- Luft, die zuführenden Kanäle und Türen wurden 
80 weit und hoch hergestellt, daß ein erwachsener Mensch bequem 
anfi«cht durchgehen kann, eine Eunrichtung, welche die An&icht 
ttber diese Bäume nnd ibre Beinhaltung au&rordentlich erlmchtert. 

Neben dieser Hauptwftrmequelle für den großen Operationssaal 
kornrnrn für die Erwärmung noch zwei weitere Einrichtungen in 
Betrai ht, von denen die eine auch im Operationssaal des Ludwig- 
spitals angebracht ist uud hier wie dort dem weiteren Zweck dient, 
von der großen Glaswand Eis nnd Tan fetnanbalten: Die BrOstonff 
nnter dieser Glaswand ist nämlich als Hohlraum hergestellt nnd 
mit einer aus Dampfrolirregistern bestehenden Heizeinrichtung ver- 
sehen worden, welche gegen den Operationsraum hin durch glatte, 
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mit Zonkafarbe bestrichene Eisenplatten abgeschlossen ist. Diese 
Platten lassen sich wie Türflügel mit nach außen gesetzten Schar- 
nieren gegen den Operationssaal hin zum Zweck der Keinigung 
des BdiSensystems öfiiien. 

Eine zweite, wenn &nch untergeordnete, alter doch wertvolle 
WÄrmequelle wurde durch Oberbaurat Mayer dadurch hergestellt, 
daß das Kt^sselhaiis unter den großen Operationssaal gelegt wurde: 
Die von dem Kesbeliuauei werk ausstrahlende Wärme bewirkt eine 
mäßige iLi vvitrniung des Jb'ußbodens : auch die ^\'armluftkaIläie, die 
an die Decke des Kesselraumes gelegt sind, tragen Iderzn bei, da 
der Fußboden, als Kttnnensohe Voutenplatte hergestellt, dem Dturah- 
diingen der Wärme nur geringen Widerstand entgegensetit» 

In dem septischen Operationssaal ist der Zwischenraum der 
doppelten Glaswand in ähnlicher Weise geheizt wie im großen 
Operatiuiissaal. Zur Heizung des Kaumes selbst dienen Kadiatoren 
wie in den übrigen Räumen. 

Bezüglich des A b z u g s der verbranchten Luft ist zn bemerken, 
daß jeder Baam von Bedentang einen gemauerten Lnftabzngskanal 
erhalten hat. An diesen Schächten sind unten und oben Luftabzüge 
mit nnstolTharen Jalousieklappen angebracht. Sämtliche Abluft- 
kamine münden im Dachraum frei aus. Die Abluft Ton beiden 
Operationssälen, vom Narkotisierraum und vom Warteraum kann 
nach Bedflifois auch mittels eines im Dachraum aufgestellten 
elektrisch betriebenen Ventilators von 600 mm Flügeldurchmesser 
künstlich abgesaugt werden. Zu diesem Zweck sind die betreifenden 
Abluftkamine im r)achl>odeTi m\t ein'T Wechselkappe versehen und 
durch horizontale Kanäle mit dem ntilator verbunden. Letzterer 
sowohl als derjenige in der Heizkammer kann vom Xarkotisierraum 
ans in Betrieb gesetzt werden. Auch das Hanptdampfventil zur 
Heizkammer kann sowohl vom Erdgeschoß aus (und zwar im In- 
strumentenraum) als auch Tom Kesselraum aus geöffnet und ge- 
schlossen werden. 

Um im Sommer den Operationssaal einigermaßen kühlen zu 
können, kann man, wie schon oben bemerkt, die Frischluft durch 
die Wasserstreudttewn abkOhlen und durch Stellen eines Wechsel- 
schiebers in dem Kanal Ober der Heizkammer nach dem großen 
Operationssaal strömen und gleichzeitig durch den Ventilator des 
Abluftkanals Luft absaufen lassen ; ebenso ist eine Wasserberiesclung 
angebracht, mit welcher das Glasdach über dem Vorbau des Opera- 
tionssaals gekühlt wenieii kauu. 

Das ganze Gebäude einschließlich des Vorplatzes ist mit elek- 
trischer Gltthlampenbeleuchtung yersehen und an die Stromleitung 



und ersten Stock sind die T.eitungen in Bergmannröhren mit bchutz- 
blech aus Kisen unter den Verputz verlegt und an ihren Krüm- 
mungen und Zweigstellen sind verschließbare Dosen derart an- 
gebracht, daß jeder Leitungsdraht im Bedzrfs&ll ohne Beschädigung 
des Wandverputies neu eingezogen werden kann. Die Lampen 
sind auf eigens angefertigte Wandarme und Deckenpendeln aus 
▼ernickeltem Messing montiert, wobei auf glatte Oberfläche gesehen 
und Jede Verzierung, auch jede scharfe Ecke z. B. an den Quer- 
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schnittsübergäugen vemueden. Jede dieser Lampen ist mit einer 
Ueberplatte versehen. 

Beide Operationssäle haben neben den Wandlampen je einen 
grofien Hetallreflektor mit 16 Glflblampen, welche in Gruppen von 
6 und 10 einseln oder zusammen einzuschalten sind. Diese Re* 
flektoren hängen in der Mitte des Saals (derart, dal3 der Zuleiter 
im Aufhänt^esoil selbst liegt. Bei dem Ketiektor im großen Ope- 
rationssaal kauii der Auf hängsei und damit die Höhe der Lampe 
über dem Operationstisch von anflen her reguliert werden, so da.ß 
im Saal selbst nur die Lampe nnd das Drahtseil sichtbar ist. Dag 
Gehäuse des Reflektors ist unten zur Lichtzerstreuung und vor allem 
zum Abhalteii dor 'strahlenden Wärme mit einer gerippten Glas- 
scheibe abgeschlossen iiir Hand- und Stehlampen sind nach Be- 
darf in verschiedenen Räumen Anschlußdosen augebracht. In den 
Operationssälen sind diese Dosen je in einem in die Wand ein- 
gelassenen, wasserdicht verschließbaren Gehänse aus vernickeltem 
Messing eingesetzt, welches hierzu eigens konstruiert worden ist. 
Die Ausschalter sind teils in wasserdicht verschlossenen Gehäusen 
aus vernickeltem Messing so in die Wände eingesetzt, daß nur der 
zum Aus- und Einschalten dienende Griff über die Wandfläche vor- 
steht, teils sind sie in eigens angefertigten, glatten, vernickelten • 
Hessingdosen enthalten. Audi die Grriffe zum Ein- und Ausschalten 
sind besonders angefertigt worden, dn unter den käuflichen Fabri- 
katen sich keine fanden, die den Ansprüchen, sich leicht reinigen 
zu lassen, genügten. Im ganzen sind im Operationsbau 163 (ilüh- 
lampen und 24 Anschlußdosen für Beleuchtongszwecke installiert. 

In den beidim Operationssälen ist je eine Anschlnfidose zum 
Betrieb von Motoren fnv .chirurgische Zwecke und eine zweite Dose 
für Galvanokaustik angebracht. Im Rontgenzimmer befindet sich 
eine Anschlußdose für eine Stromstärke bis zu 30 Ampere. 

Außer den erwähnten Leitungen für elektrischen Strom und für 
die Dampfleitung sind in dem Bau noch Leitungen gelegt für Gas, 
Hochdnickdampf, kaltes und warmes Wasser, Eondenswasser nnd 
Abwasser. 

Bie Hochdruckdampf! f^itiing wird «.»[ospeist von den beiden beim 
Wirtschaftsgebäude in einem besonderen Kebselhans aufgestellten 
Hochdruckdampfkesseln, welche dem allgemeinen Betrieb des Kranken- 
hauses dienen. Sie ist in einen begehbaren Kanal gelegt, der den 
Operationsbau unterirdisch mit dem Wirtschaftsgebäude, be*w. dem 
Kesselhaus verbindet. In diesen Kanal ist auch die Warmwasscr- 
leitung und Kondenswasseileitung verlegt; letztere fülurt das Kondens- 
wasser der Hochdruckdainpt'leitung und der an sie angeschlossenen 
Apparate in einen Kondenswassersammelbehälter zurück. 

Der große Operationssaal hat eine direkte Dampfsnldtung mit 
Anscblnfistutzen und Scblauchverschraubung für einen Dampfzer- 
teilungsapparat zum Ausdampfen dieser I'nume. 

Die Waschbecken in dem Operatu nssaal und seinen Iseben- 
ränmen sind von besonderer Konstruktion. Die auf Trägern von 
rostfreiem vernickelten Metall ruhenden Becken sind samt der 
Tischplatte in einem Stttck aus weißglasiertem Porzellan hergestellt 
und haben ihren Abflnß durch ein feststehendes weites Kohr auB 
vernickeltem Metall, welches vertikal ohne alle Krümmung den Fuß- 
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boden durchsetzt und Iq welches ein mit dem Knie leicht verstellbarer 
Hahn eingesetast ist. Auf der EiiimlliidnngsBtelle des Kobra in da« 
Waschbecken befindet sich ein leicht abnehmbares, siebförmig 

durchlöchertes, vernickeltes Mittelsttick, welches das Eindringen 
größerer Gegenstände in das Rohr verhindert. Die Kalt- und 
Warmwasserzuleitungsgarnitur ist mit verdeckten Zuleitungen an 
der Wand fest angebracht. An den im Untergeschoß ausmündenden 
Ahfln6r5hren der Waschbecken sind WaBBerrerBchlllsse angebracht, 
welche ein Zurückströmen schlechter Luft verhindern. 

Im Jahr 1894 — 95 wurde das Verw^altungsgehäude errichtet. 
Dieses ist durch einen 6 m breiten Vorgarten von der Kriegsherg- 
straße und der Hauptzufahrt zum Spital getrennt. Der Eingang 
belindet sich auf der dem Hauptgebäude zugekehrten Eück&eite und 
untersteht dadurch der Kontrolle des Portiers. Das Hans besteht 
aus einem Untergeschoß und zwei Stockwerken. Im üntergeschoß 
hefinden sich Destillierraum, Magazin, Stoßkammer und Keller der 
Apotheke, zwei Bäder, Wasch- und Üügelzimmer, 3 gewölbte Keller 
und einige Räume für Brennmaterial. Im Erdgeschoß sind 4 Zimmer 
für die Verwaltung, je 2 Untersnchungszinmier für die innerliche 
und ftuBerlkhe Ambulanz mit einem gemeinsamen Wartezimmer, 

I Zimmer ftr bakteriologische und mikroskopische Untersuchungen, 
die Apotheke mit Laboratorium und das Zimmer der Oberschwester. 
Im ersten Stock ist die Wohnung des Verwalters und der Assistenz- 
ärzte mit dem Speisezimmer der letzteren. Im Dachstock sind 

II Kammern und ein Waschtrockenraum. 

SKmtüche Zimtnerhöden sind mit Linoleum, nur die der Unter- 
sachungszlmmer und Laboratorien mit Steinzeugplatten belegt. 

Das ganze Gehfinde ist mit Kalt- und Warmwasserleitnng- 
versorgt, die in einer gemauerten Dohle vom Kesselhaus aus liber 
den Hof hierbergeführt ist, ebenso wie eme i>ampiieitung iür 
das A^tiiekerlaboratorium. 

Die Heizung der einzelnen Bilume geschieht teils durch eiserne 
Regulier- teils durch (lasofen. 

Die jetzt im Verwaltungsgebäude befindlichen Abteilungen 
waren früher im Hauptgebäude untergebracht, ebenso die Wirt- 
schaftsräume, für die im Jahr 1899/1900 ein besonderes Wirt- 
schaftsgebftude erbaut wurde. Als Bauplatz wurde der zwischen 
Bau II und SeestraBe gelegene Teil des Eatharinenhospitalareals 
gewählt. 

Das Wirtschaftsgebäude enthält im Untergeschoß die nötigen 
Keller und Wirtscbaftsräume und eine Kühlanlage, einen Maäcliiiien- 
raum mit W^erkstätte. In einem Anbau befinden sich das Kessel- 
haus mit dem dazu g^ehörigen Kohlenraum. Das Erdgeschoß ent- 
hält auf der einen Seite des Haupteingangs die Wasimktiche, auf 
der anderen Seite die Kochküche, jede von etwa 100 qm Flächen- 
raum. An die Kochküche stoßen Gemüseputz- und Spül räum, Vor- 
ratsräume, ein Eaum für Ausgabe der Speisen und ein Zimmer für 
die Kttchenschwester. Zum Kochen dienen 2 Gasherde und 11 große 
BampfkochkesseL Der erste Stock enthält den Speisesaal der Kranken- 
schwestern und Zimmer für das Personal. Weitere Räumlichkeiten 
und ein Bad für das Personal beiluden sich im Dachstock, der im 
übrigen als Trockenboden dient. Außerdem sind im ersten :Stock 

lö 
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zur Wascitküclie gehörig und doreli einen bis zum Trockenboden 
dnrcbgehenden Aufzug mit dieser verbanden der Mang- und Bflgel- 
ranm, sowie ein Magazin für Wäsche. 

Bemorlvenswert ist, daß die beideti von G. Kuhn in Stnttirart- 
Berg- frelieltrtcn großen Kessel von je nO qm Heizti;iche für Koks- 
feueruDg eingerichtet sind, wodurch jede iUuchbeiitatigung iui- die 
Nadiborschalt Termieden ist. 

An die Waschküche angebaut, doch im Innern vollständig ge- 
trennt und mit eigener Treppe versehen, ist das Leichenhaus. Es 
umfaßt im Erdgeschoß einen durch einen Aufzug mit dem Leichen- 
lieller in Verbindung stehenden Vorraum, einen Aufbahrungs- und 
einen Sezierraum. Im ersten Stock sind drei Arbeitszimmer für 
den Frosektor nnd ein Badezimmer eingedcbtet. 

Proflektni des Katbarinenbospitals. Bie Proaektur 

des Katharinenhospitals ist im Jahre 1884 errichtet worden, nach- 
dem der ärztliche Dienst des Eatharinenhospitals einer Reorgani- 
sation unterzogen worden war. Wesentlichen Anteil an der Er- 
richtung nahm außer dem damaligen Oberbürgermeister v. Hack 
der um das Medizinahvesen Württembergs hochverdiente Ober- 
nnilizinalrat Di\ v. Koch (f als Präsident 1904), welcher in 
einem eingehenden Gutachten die Notwendigkeit der Aufstellung!: 
eines besonderen Prosektors begründete. Die Stelle des Prosekturs 
wurde dem damaligen Assessor des Medizinalkullegiums Dr. Rembold 
tibertragen, welcher sie von 1884--189U versah. Im Jahre 1890 
wurde die Prosektursteile mit der I. Stadtarztstelle vereinit!:fc und 
1890—1894 von dem I. Stadtarzt Dr. Faiiser versehen. 1894—1902 
wdrkte als Proscktor der 19ü2 verstorbene I. Stadtarzt Dr. Knauß : 
während dessen langer Krankheit und nach dessen Tode übernahm 
der damalige Assistenzarzt, jetzt I. Stadtarzt, Dr. Gastpar die 
Stellvertretung. Nach dem Tode des Dr. Knauß war mehrfach, ins- 
besondere von Seiten des Stuttgarter ärztlichen Vereins, der Wunsch 
nach einem vollbeschäftigten Prosektor laut geworden, welcher 
zugleich den übrigen Spitälern und den Aerzten der Stadt zur 
Verfügung stände. Diesbezügliche Verhandlungen srh« iterten jedoch 
größtenteils infolge der Schwierigkeiten, welclie der Vorsehung des 
Proseicturdienstes an verschiedenen weit auseinanderliegenden Orten 
entgegenstanden. Gleichwohl wurde die Prosektoxstelle wieder von 
der L Stadtarztstelie abgegliedert nnd vom t. Januar 1904 ab dem 
derzeitigen Inhaber, If edizinalrat Dr. Walz, im Nebenamt übertragen. 

Als Laboratorium der Prosektur diente 1884 ein Zimmer mit 
Küche im sogen, Pockenhaus, während die Sektionen im Leichen- 
haus vorgenommen wurden. Das Laboratorium der Prosektur diente 
gleichzeitig als bakteriologisches Laboratorium des K. Medizinal- 
Itollegiums bis 1888. Die allmählich vergrößerte Prosektur wurde 
1901 in die Wirtschaftsgebäude verlegt nnd mit allen modernen Er- 
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fordernissen ausgestattet. Im Souterrain der Prosektur befindet 
«ich neben Bftumeii für Tientfille und Sammlungszwecke eine Kühl- 
anlage Eur Anfbewahrung von Leichen im Sommer. Der Souterrain 

ist mit dem Erdgeschoß durch einen Aufzug verbunden. Im Erd- 
iTp?r"}ioß liegt die Leichenhalle mit XebeTiranm . der naf^h Art eines 
Operationssaales aseptisch eingerichtete Srktionssaal und die Garde- 
robe. Im ersten Stock befinden sich drei Käume für mikroskopische 
nnd bakteriologiflohe Arbeiten nnd für Sammlungszwecke, sowie ein 
Badezimmer. Die Zahl der jährlichen Sektionen beträgt durch- 
schnittlich etwa 160. Das Material der Prosektur ^\nrde wiederholt 
zur Abhaltung- von Fortbildungskursen für Aerzte und Oberamts- 
ttrzte verwendet und dient zu Demonstrationen im ärztlichen Verein. 

Für die Abwasser der Klosettanlagcn im Wirtschaftsgebäude 
und Bau sowie fOr die Abwasser des Sesierranms wurden zwei 
Klär- und Desinfektionsgruben hergestellt. 

Im ^üTizcn stehen im Katharinenhospital gegenwärtig 660 Betten 
für Kraiikenzwecke zur Verfügung, davon 55 in Separatzimmern 
für £j:anke I. und II. Klasse. 

Das Katharinenhospital wird von der Katharinenhospitalkom- 
mission* yerwaltet^ die der Ortsannenbehörde untergeordnet ist. 

Den tatlicben Dienst versehen die Chefärzte der Abteilungen, 
denen auf der inneren und chirurgischen Abteilung je ein Oberarzt 
und 1 bezw. 2 Assistenzärzte, auf der Abieiiung für Geschlechts- 
kranke und Augenkranke je l Assistenzarzt beigegeben sind. 
Außerdem sind 8 aktive SanitStsoffisiere zur Dienstleistung an die 
chirurgische Abteilung abkommandiert. 

Die Krankeni^ege besorgen zurzeit 60 Diakonissinnen, 4 Diakone 
und '62 Mägde. 

Die Medikamente für den Üedarf des Katharinerüiospitals, des 
Bürgerhospitals, der Stadtarztstelle, der Berufsfeuerwehr und zum 
des Armenhauses werden in der seit 1874 im Katharinen- 
bospital eingerichteten Dispensieranstalt bereitet. 

Die Einnahmen des Krankenhauses betrugen 1904,'()5 496461 Mk.. 
die Ausgaben 46 7087 Mk. Die Zahl der Verpflegungstage im Jahr 
1905 war 19 4261. 

Im Jahre 1905 wurden klinisch behandelt auf der inneren Ab- 
teilung 3129, auf der chirurgischen 2711, auf der Geschlechtskranken- 
abteiiung 579, auf der Augenabteilung 204, zusammen 6623 Kranke. 

Ambulant behandelt wurden während des Jahres 5621 Personen 
und zwar 2359 innerlich, 2652 chirurgisch und 610 Angenkranke. 

Das Städtische Krankenhaus Stuttgart-Cannstatt. 
Früher Bezirkskrankenhaus Cannstatt, Waiblingerstra^ 138 a. 
Leitender Arzt: Geheimer Ho£rat Dr. VeieL 

Das Krankenhaus steht auf Lehmboden, der einem Keuperhügel 
aufgelagert ist, der Ton Osten nach Westen g^gen den Sulzerrain 



* Die KathariuenliospitaLkonimissiuu besteht aus einem Stellvertreter des* 
Stadtvorstands, 2 Gemeinderäton, 2 Mitgliedern des Bürgerausschasses, denbeldeil 
irstUcben Spitaldirektoren, dem Spitatvenralter ond den L Stadtarst, 
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Idii abfKllt. Der Havpteingang befindet sich an der von West 
nacli Ost füluenden Waiblingerstraße in nächster N&he der Bahn- 
linie Stuttgart — Nürnberg. Der Platz wurde nach dem Feldzug 
1870/71 so gewählt, um den Transport verwundeter Krieger in das 
Krankenhaus möglichst zu erleichtern ; alle schweren Eisenbahnver- 
letzuugen vom Bahnhof Cannstatt und dem großen Güterbahnhof 
Untertttrkhemi werden direkt mit Güterwagen nnd Lokomotive 
Mb vor das Krankenhans geführt. Der Wasserbedarf wird von der 
vorzüglichen Quellwasserleitung Fellbacb-Cannstatt q-eliefert. 

Die Gebäude des Krankf-nhauses sind senkrecht auf die Waib- 
lingerstraße orientiert uut bchmah'ront nach JNord und 8üd und 
Langfront nach Ost und West, so daß die Belichtung der Säle von 
Westen und Osten ans stattfindet, was bei der hier im Sommer 
herrschenden Hitze sich sehr bewährt hat. Die ganze Anlage be- 
steht zurzeit aus einem Verwaltunq''«£,n>bäu(le einem Hauptgebäude, 
vier Barackon fresp. Pavillons), einem Leicheiihaus und Waschhans. 
Die Gebäude »iud durch hübsche gärtnerische Anlagen miteinander 
verbunden. 

Zunftchst der Straße steht das Verwaltungsgebäude (Plan No. 2) 
mit Kanzlei und Wohnung des Verwalters, Assistenzarztzimmern 
nnd Pfr.rtnerinzimnier; erbaut 1896/97 (Kosten 3Ü0Ü0 Mk. 
-j- 12 000 Mk. Inventar). 

Das Hauptgebäude (Plan No. 1) ist ein solider äußerlich 
imposanter, innerlich nicht durchweg praktisch angelegter, schöner 
aus Backsteinen erbauter Kuppelbau mit Schiefmatä, der durdi 
eine Brandmauer nnd cisfTTif' Türen im Innern quer in zAvei un-» 
gleiche Hälften getrennt ist; 1879 bis 1881 von Oberbamat de Pay 
im Auftrage der Amtsversammlung Cannstatt als Bezirkskrankenhaus 
erbaut. Es hat Raum Ar 81 Krankenbetten und erforderte einen 
Aufwand» ohne Grund und Boden, von 120000 Mk. (außerdem In- 
ventaranfwand 33000 llk.). Es enthält im Untergeschoß Keller, 
Kochküche und Bügelzimmer, im Erdgeschoß Badzimmer, drei 
Schwesternzimmer, AufnahmeziDim r , Arztzimmer, ein kleines 
Laboratorium, drei Irrenzellen und vier aiikenzimmer, im ersten 
Stock 11 Krankenzimmer, eine Teekflche, eine kleine Hausapotheke 
nnd ein Wärterzimmer, im «weiten Stock (Mansarde) 7 Kranken- 
zimmer und Di nstbotenzimmer. f>dgeschoß und erster Stock sind 
ausschließlich für Männer, der zweite Stock für Frauen der inneren 
Abteilung, einschließlich Haut- und GeschleciiLbki unker bestimmt. 

Bald stellte sich das Bedürf nis nach einem Absonderungshause 
ein, das im Jahre 1885 auf 1886 nach den Plänen des Oberamts- 
baumeisters Keppler mit einem Kostenaufwand von 28000 Mk. 
(-|- 10 000 Mk. iTu-entar'i als einstockiger Barkstoinlian (Plan No. 6) 
erbaut wurde. Ks besteht aus zwei vollständig zu trennenden Ab- 
teilungen und enthält Baum für 20 Krankenbetten in 5 Kranken- 
zimmern mit 7, 5, 4 und zweimal 2 Betten; es besitzt eigene Kücbe^ 
Waschkilche, Schwestemzimmer und Bad; für delirierende Kranke 
wurde noch eine Tobzelle im ersten Stock eing«richtet. 

Bei der rasch steigenden Frequenz wurde schon 1891 ein 
\\ « ircrer Pavillon (Plan No. 7) nöti^', der als groüer Saalbau aus- 
schließlich für chirurgische Zwecke von Oberbaurat Bemer im 
Jahre 1891/92 mit einem Kostenaufwand von 65000 Hk. (plun 
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12000 Mk. Inventar) erbaat wurde. Durch den nach Süden ge- 
legenen hifügen Tageranm» an welchen sieh eineradtB Bad und 

Teekfiche, anderseits die gut isolierten Aborte anschliefien, betritt 
man den hohen und hellen mit 32 Botter! belegten Saal, in w( Idicm 
zwei mit den Oefen verbundene Luftschächte für ausgiebige Venti- 
lation sorgen: nördlich von diesem Saale liegen ein großer aseptischer 
Operationssaal und ein kleineres Operatiooszimmer für septische 
Operationen, ein Zimmer mit den Steiilisationsappatalen, ein Isolier- 
aiinmei (1 Bett) und ein W&rterinnenzimmer. Der Operationssaal 
wurde nach Einführung der Asepsis von Oberbaurat Leibbrand 
dieser entsprechend eingerichtet. Im oberen Stock befinden sich 
Wohnungen für die Schwestern. 

Im Jalire 1903 stellte sich großer Banmmangel ein, so daß 
in großer Bile nach Plänen von Baurat Stahl eine dritte Baracke 
{Plan No. 5) erbaut werden mußte, ein einfacher einstockiger Fach- 
werkbau mit Ziegeldach und einem zweistockigen Mittelbau. Er 
erithält lutuni für 32 Krankenbetten in 17 Krankenzimmern. Er 
beälekt auä einer durch das Treppenhaus getrennten mittleren Ab- 
teilmiff, an welche sich im Norden nnd Süden Ahteilnngen an- 
scUieien, welche Jadersdt ToUstiladlg abgetrennt werden können, 
eigenen Eingang, eigenes Bad, eigene Teeküche und Zellen ent- 
halten, eine Einteilung, die sich außerordentlich praktisch erwiesen 
hat und sehr zur Nachahmung zu empfehlen ist. Kostenaufwand 
75000 Mk. (+ Inventar 160d0 Mk.). Der Oberstock des Mittel- 
hanes enth&lt 3 httbsohe Efnselsimmer fttr aasprachsvollere Kranke. 

Als das bisherige Bezirkskrankenhausan^esen mit dem um- 
gebenden Areal (3 ha 41 a 17 qm) nach der Vorreinigung der Städte 
Stuttgart-Cannstatt am 1. April 1905 um yOOOOü Mk. in das Eigen- 
tum der Stadt Stuttgart überging, war das Kiankenhaus schon wieder 
im höchsten Grad ttherfunt» da infolge der lingemeindangSTer- 
handlangen die AusfOhrong der schon beschlossenen Erweitenmgs- 
bauten sistiert wurde, so daß man sich genötigt sah, um wenigstens 
für den Winter 19()5 06 zu sorgen, eine D5ckersche Baracke (Plan 
"No. 8) mit 25 Betten zu erstellen. 8ie enthält zwei nach Norden 
und Süden gelegene Säle zu 11 Betten, zwischen beiden zwei Isolier- 
sAmmetj ein Schwestemaimmer» eine Teekftche, ein Sehränkeaammer 
und ein Bad. Bis jetzt hat sie sich anch hei kalter Witterung recht 
gut bewährt und entspricht mit ihrer vortreffliclien Yrnrilntion, 
ihrem hellen Anstriche und ihrer Lichtfülle allen Ansprii rhen 
der Hygiene. Kostenautwand 24 200 Mk (-f Inventar 11300 Mk.). 

Von diesen Tier Baracken resp. Pavillons sind I (6) und II (7) 
mit chirorgisch kranken Mftnnem, III (5) dilmrgisoh kranken Frauen 
und Baracke lY (8) mit innerlich kranken Männern belegt. 

Das T.eirheuhaus . die Wiischkfirhr und der Desinfektionsranm 
sind ungeniigend und zum Abbruch beötimmt. In nächster Zeit 
soll ein großer Küchen- und Waschküchenneubau genügend für die 
Versorgung von 800 Kranken, ein entsprechendes |jei<£enhanB nnd 
eine neue solide Baracke für 46 Betten nach Plänen von Ober* 
baurat Mayer erstellt werden. Wie nfttig die Vergrößerung ist, 
mag fol<rende Frequenzliste erj^eben. welrho ich Herrn Verwalter Vogt 
verdanke. Der (inrchsclinittliche Krankenstand betrug n^nö pro Tag 
145,59, die Zahl der Kranken 1829, der Verptleguiigstage 53142. 
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Seit 1882 hat sicli die Zahl der Eranken Terdoppelt, die Zahl der Ver- 

pflegnngstage und der durchschnittliche Krankenstand vervierfacht. 

Den ärztlichen I>!en3t versehen neben dem leitenden Arzte 
awei Assistenzärzte und ein Modizinalpraktiker. Die Pflege der 
Kranken besorgen 14 Schwestern des Diakonissenhauses Stuttgart 
und 2w^ BrOder tob der KarlahOhe Lndwigelinig. 

Bürgerhospital und Armenbanten. 

Wolframstraße 61—65. 
Leitender Arzt Sanitätsrat Dr. Fauser. 

Mit dem im irühjahr des Jahres 1894 erfolgten Neubezug des 
Biirgerliospitals an der Tunzholerstraße ist dem ältesten , inmitten 
der Stadt gelegenen Spital Stuttgarts ein neues, an der nördlichen 
Peripherie gelegenes Heim gegeben worden. 

Das stetige Wachstum der Stadt hatte schon seit Jahren eine 
Elmeitemng sowohl des bisherigen Bürgerhospitals, namentlich der 
Irrenabteilong^ als auch der Armenbauten (Armenhans, Armen- 
beschäftigungsanstalty Asyl für Obdachlose) als durchaus notwendig 
erscheinen lassen. So wurde nach vergeblichem Bemühen, ander- 
weitige Abhilfe zu treffen , seitens der Stadtgemeinde beschlossen, 
das Bllrgerhoi^tal nnd die Armenbanten zn einer Ban^ppe und 
unter einer Yerwaltnng zn vereinigen nnd an geeigneter Stelle 
Neubauten ifu errichten. Als Bauplatz wurde die durch die Tnnz- 
hofer- und Wol&amstraße nnd die Gäubahnlinie gebildete Ecke 
gewählt. Die Bauausführung war unter der Oberleitung von Stadt- 
baurat Uayer dem st&dtisohen Baninspektor Pantle übertragen. 

Bie Verwaltungen des Bttrgerhospitals und der Armen- 
anstalten haben getrennte Verwaltung, aber die ärztliche 
Leitung sämtlidier Anstalten ist einheitlich. 

A. Das Bürgerhospital im engeren öinne (ohne Irren- 
ba u) mit Verwaltungs- und Wirtschaftsgebäude. 

Das Bür^erhospital dient, soweit es sich am ständige 
Pfleglinge handelt, im wesentUcben auf Kosten der Stadtgemeinde 
zu rerpilegenden Personen znm Aufenthalt; auf der Irrenabteilung 
und in beschränktem Maß auch auf der Krankenabteilung können 
auch Kassenkranke und Privatkranke vorübergehend aufgenommen 
werden. 

Die beiden Bauten lür die Gesunden wie für die ivianken sind 
in ihrer &ufieien Eradieinnng ganz gleichmäßig gehalten, der Sockel 
besteht aus Hauersteinen, die Sockeldeckschichte und die Fenster- 

Umrahmungen bestehen ans Werksteinen; an den oberen Stock- 
werken wurden an der Vorderseite hellgelbe Yerblendbacksteine, 
an den Neben- und Rückseiten Fassadebacksteine mit Gliederung 
von roten Backsteinen und Werksteinen verwendet, die Dächer sind 
mit glasierten Falzziegeln eingedeckt. Im Innern des dreistockigeji 



für gesnndePfleglinge (ca. 100 mSnnliche und 100 weibfiche) 
bestimmten Baues bestehen die Böden des Korridors ans 

Terrazzo, diejenigen der Bäder, Spülräume und Aborte ans Stein- 
zeugplatten , die Zimmerböden aus eichenen Kiemen. l>ie Wände 
sind an deu Brüstungen mit Oeifarbe, im übrigen mit Leimfarbe 
angestrichen. Unter dem ganzen Gebäude wölben sich die mäch- 
tigen KeUerräume. Im Untergesoboß nnter der Mftnnerabteilnng 
liegen die Hausmeisterwohnung , Dienstbotenräome etc. Im Erd- 
geschoß befinden sich das Hausmeisterzimmer, rin Zimmer für 
Nichtraucher, eine Spülküche, der Speisesaal, ein Einzelzimmer, ein 
Badezimmer und die Aborte. Vom Quergang sind zugänglich 

2 Zimmer za Je 3 Betten imd der an der Vorderseite als Flügel 
vorspringende ScUafeaal, abgeteilt in 11 Kabinen für je 1 Insassen. 
Jede Sabine ist möbliert mit Bett, Tisch nnd Stuhl. 6 soleber ge- 
räumiger Schlafsäle sind im ganzen vorhanden, 3 für Männer und 

3 für Frauen. In den oberen Stockwerken wiederholt sich in 
ziemlich gleicher Weise die Raumeinteilung des Erdgeschosses. 
Die Schlam&le sind ganz gleich, die anderen ^nme sind als ge- 
meinschaftliche Schlafräume fttr 2—11 Betten bestimmt. Im Dach- 
stock sind die Flügelbauten zu Magazinsräumen und Garderoben 
eingerichtet. Im l^ntergeschoü der F r au e n ab t e i lung belinden 
sieh die Käume zur Aufbewahrung der eingebraciitf n Fahmisiregon- 
stände, das Verkaufsiokal hiefür und der Durchgang zum ivesaei- 
bavs. In letzterem sind 2 Kessel von je 26 qm anfgestellt, die den 
Dampf für die im Gebäude eingerichtete Kiederdruckbeiznng lief^. 
Ferner sind im Untergeschoß vorhanden der Kohlenraum, 1 Arre- 
Btantenzelle und 2 HansbursclK nzimmpr. Vom l'ntergeschoß führt 
ein Gang unter dem Betsaal hindurch zum Kraniienbau, in diesem 
Gang sind die Gas- nnd Wasserleitungen untergebracht; überdies 
sind die beiden Gebäude » wie scbon bemerkt, dnrcb einen Ver- 
bindimgsgang im Erdgeschoß unter sich nnd mit dem Betsaal ver- 
bunden. 

Das zweite Hauptgebäude, der für 50 Männer und 100 Frauen 
bestimmte Krank eubau, hat statt der im Qesuudenbaa vor- 
handenen Tagr&nme Korridor«, in denen sich ofiSene Veranden hin- 
ziehen. Die Böden sind wie im G esundenban, diejenigen der Veranden 
ans Asphalt hergestellt. Die Wände tragen durchaus Oelfarbanstrich. 
Das Untergeschoß enthält den Kesselraupi nebst zwei Kesseln wie 
im Gesundenbau . vier Warmluftkammern znr Vorwärrnnng der 
Ventilationsluft, ferner iiagazinsräume , zum Teil auch als Keller 
benatabar, sowie nnt^ den Veranden einen Kohlenranm, ein Sarg- 
magazin nnd ein Sezierlokal mit Leichenranm. Im Erdge^cboß 
befinden sich ein Operationszimmer mit einem dreifenstrigen Anbau 
und einem Raum für Verbandzeug, ein Wartezimmer, ein Aufnahme- 
zimmer mit Vorzimmer und vier Zimmer iür den dirigierenden 
Arzt und die • (drei) Assistenzärzte. In ähnlicher Weise wie im 
Gesondenban fOhrt auch hier der Qnerkorridor zn den in den Flügel- 
bauten untergebrachten Eraidcensälen mit je 11 — 12 Betten. Es 
sind ebenfalls sechs solcher Säle vorhanden, in welchen die Hälfte 
aller Kranken untergebracht werden kann. Vor dep Krankensälen 
befindet sich ein Baum für die transportable liadewaune. an diesen 
Baum stoßt das Wftrterinnenzimmer, von dem ans der Saal sowie 
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ein weiteres Kraokenziiimier mit drei Betten beaufiiichtigt werden 
kann. Ferner enthält das Erdgeschoß das Zimmer der Oberschwester, 

den Feierabend- und Speisesaal für das Personal nsw. Im 1. Stock 
befinden sich 2 Krankensäle mit je 11, ein Krankensaal mit 8, 
3 Zimmer mit je 3 und 8 Zimmer mit je 2 Betten, sowie 3 Einzel- 
zimmer und 3 Wärterinnenzimmer. Im 2. Stock 2 Säle mit je 11, 
einer mit 8, swei mit Je 6, 3 Zimmer mit je 3, 2 mit je 2 Betten, 
sowie 3 Einzel- und 3 Wärterimiensimmer. Im Dachraum sind in 
den Flügelbauten gegipste Kammern eingerichtet und außerdem ein 
Schlafsaal für weibliche Dienstboten. 

Das Verwaltungsgebäude enthält im Untergeschoß Por- 
tierwolmung, Wasehkftche, Bügelzimmer nnd sonstige Gelasse, im 
Brdgescihofi Verwaltongsräume , den Sitsnngssaal für die Spital- 
kommission, Registratur und vier Zimmer für die Verwaltung, im 
1. Stock die Wohnung des Verwalters, im Dachstoek zwei Gieliei- 
zimmer, Kammern und Trockenboden. 

Der Üetöaal, eine m hübschen Formen gehaiteue ivapelle, 
liegt zwischen den beiden Hauptbanten. 

Hinter der Front der zwei Hauptbauten und der Kapelle liegt 
das geräumige Wirtschaftsgebäude in der Mittelachse der 
ganzrn Anlage, durch einen bedeckten Gang mit den Vorderge- 
bauden verbunden, zweistockig, aus gelben und roten Fassadeback- 
steinen erbaut, mit Metalldachplatten eingedeckt und mit Uhr- 
tflimclien gekrönt. Zwlsehen der Kocbkttehe nnd der Wasdikfiehe 
liegt die Speisenausgabe, sie steht durch zwei große Schalterfenster 
mit der Küche in Verbindung. An die Küche srhlifßf^n sieh nn die 
Spülküche und der Gemüseputzraum, sowie eine Milchkammer mit 
durchströmendem Kühlwasser. Gegen den Irrenbau hin liegen an 
einem Iiftngskorridor der Vorratsramn nnd das Zimmer des Küchen- 
personals, sowie der durch Schalterfenster mit der Küche Ter* 
bundene Armenspeisesaal. Die Waschküche enthält die neuesten 
Maschinen, einpTi Aufzug in die oberen Räume, Flirk- nnd Bügel- 
ranm und *li n Ti-ockenboden. Hier ist Daroptluttlieizung vorge- 
sehen. An die \\ aschküche stößt der Raum im- die Mange und 
den Trockenapparat, fttr ^e kleine Beparatnrwerkstfttte nnd der 
Maschinenraum für eine Dampfmaschine von 12 Pferdekräften. 
Ferner befindet sich noch im Erdgeschoß die Desinfektions- 
anstalt. Im Obergeschoß l)elinden sich die W( }inung des Maschi- 
nisten und die Dienstbotenräiune, an der Vorderseite die Wasch- 
trockenböden, in den Erdgeschoßräumen die großen Flick- und Bügel- 
r&ume, sowie das WeiBzeugmagazin. Vom Haschin enranm im 
Erdgeschoß führt eine Treppe hinunter nach dem Kesselhans, in 
welchem 2 Hodidruckdampfkessel mit 45 bf zw. 37 (jm Hci/fläche, 
2 Speisewasserreservoirs, 2 Injekteure, 2 Warmwasserapparato nsw. 
aufgestellt sind. Außerdem enthält das Untergeschoß den Kohlen- 
ranm, Ränme zur Anfhewahrung von Brennmaterial^ zur Aufnahme 
einer Mosterei nnd sonstige Kellerrftnme. 

B. Der Irrenbau. 

Die Im iuibteilung des Bürgerhospitals liegt hinter dem 
Krankenbau des Spitals und zwar, von diesem durch einen in zwei 
H&lften geteilten Garten getrennt, anf einem nach rttokwUrts an- 
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8taig»ide& OrnnMloke. Er hat drd Geschoflse; im Erdgeschoß 
befind«]! flieh »nBer der Heizungsanlage, VentOstionskammein und 
Magazinen zusammen 12 Zimmer fttr die Wärter und Wärtarimim, 
keine Krankenzimmer. Das Prinzip der senkrechten TreDnmig der 

Geschlechter ist durch sämtliche (reschosse durchgeführt. 

Der Zugang zum 1. Stock führt üher die in der Mitte der 
Vorderseite gelegene Bteineme Freitreppe. Hier gelangt man sn« 
nftchst nach einem Vorraam, von dem je eine Türe links und 

rechts nach der männlichen und weiblichen Abteilung, eine Türe in 
der Mitte nach dem Aerztezimmer führt, das zugleich als Anfnahme* 

Zimmer dient. 

Der 1. Stock ist im stände, auf jeder Seite in einem ^aale 
(5 Betten) und in 4 Einaeliiiiiineni 9 nicht andanemd üeber- 

wachungsbedlirftige aufzunehmen. Rechnet man dazu noch die zwei 
früheren .Tubzellcn", die schon längst fast nur mit harmlosen, 
ruhigen Kranken belegt wurden und künftighin ausschließli( b diesem 
Zwecke dienen werden, so haben wir liier Baum für 11 Kranke auf 
Jeder Abteüung. 

Anfierdem befindet eich im 1. Stock, der nicht unter Dauer* 
wache steht und bei Nacht nor zeitweise (1 — 2 stündlich) diorch 
Wärter besucht wird (außerdem noch 2 ständlieh änrch die Feuer- 
wache), je ein Wärterzimmer, fernerhin ikmIi ein Tageraum, 
ein Beinigungsbad und eine Wärm- and Spulküche mit Speise- 



Nach hinten führt je eine Türe direkt nach den beiden Oäiten 
mit gedecktem Wandelgang. Den Kranken stehen außerdem noch 
die oben rrwähntcn 2 Gärten zwiseheTi Kranken- und Irrenbau und 
(den iubigtn Krariken^ der grolie parkähnlich angelegte (larten vor 
dem Kraukenbau zur Veriuguug. 

Der 2. Stocic (»Wachabteilung") enthält je in 2 Waeh- 
Sfilen, einem für ruhige und einem für unruhige Ejranke, und 5 bis 
6 weiteren Eäumrn auf jeder Abteilung Platz für 20 — 22 Kranke. 
Die Anlage der Wachabteihing verfolget den Zweck einesteils leiehter 
Uebcrschaubarkeit, andernteiU der Erreichung tuiilichäter Abstut bar- 
keit nach den Bedürfnissen des Einzelfalb. An den Wachs aal 
für Buhige acUiefien aidi an der einen Seite, durch eine Türe, 
resp. hreite Fensteröffnung verbunden, zwei Einzelzimmer an. Nach 
der andern Seite schließt sich an diesen Waehsaal wiederum ein 
Einzc^lzimmer an . das durch zwei verschiebbare Glastüren sowohl 
mit genanntem Wachsaal, wie mit dem Wachsaal für Unruhige in 
Yerhindung st^ und durch Zuziehung der einen oder andern Türe 
nach Bedürfnis zu der ruhigen oder unruhigen Abteilung gezogen 
werden kann. 

Der W a c h s R a 1 für T ' ti r u h i ^ e . dessen Längsachse senk- 
recht zur Achse der bislu r genannten Käinne steht, führt durch 
eine verschiebbare Doppelglastüre diiekt nach dem Ilaum für die 
Dauerhilder mit je yier Fayencewannen und einer Mischbatterie. 

Eine kleine Türe führt vom Baderaum nach einem gesonderten, 
dorch ein Glasfenster kontrollierbaren Abort. 

Sämtliche Räume sind so ^ele^t. d^ß eine Person, die sich 
im Wachsaal für ünruhi«!:e aufstellt, suwohi diesen und den Bade- 
räum, wie sämtliche andere genannte Bäume übersehen kann. 
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Außerdem betaden fielt auf der Wadiabteihing noch auf der 

männlichen Abteilung drei, auf der weiblichen z^s ei weitere Käume 
für je 1 — 3 Kranke. Sie sind bestimmt für solche dauernd Ueber- 
wacbungsbedürt'tige , deren Zusammensein mit anderen nicht not- 
wendig oder nicht wünschenswert ist. 

Eine Oberlichtanlage sorgt für genügenden Licht- und 
LnfliBiitritt. 

Sowohl auf der männlichen wie anf der weiblichen Wach- 
abteilnng befindet sich noch fin Zimmer, das zur Untersuchung 
von Kranken, Aufbewahrung von Medikamenten, im übrigen 
fKr den Aufenthalt der nicht mit unmittelbarem Wachdienst betrauten 
Wärter resp. Wärterinnen über Tag beetimmt ist. 

Die Anfnahmeziffer heiarag im Jahre 1905: 828. 

Männliche Kranke waren es mnd 60*^/«» weihliche 
nind 40 '^/o. 

Von diesen Kranken wurden 43.44 °/o nach Anstalten verbracht; 
53,85 ®/« konnten direkt inuerliaib kürzerer Zeit nach Hause entlassen 
werden, davon die Hälfte geheilt oder weniptenB wesentlich ge- 
bessert (wobei alle andauernden p^chopathischen Zost&nde wie 
Epilepsie, Entartungsirresein etc. als „ungebessert" berechnet sind^ 
auch wenn die vorübergehende Erregung, die den Grund zur Aufnahme 
gegeben hatte, wieder verschwunden war), 2,71 ®/o sind gestorben» 

Als Wärter und Wärterinnen sind JDiakonenund Diakonis- 
sinnen angestellt, jene von der Earlshöhe bei dem nahegelegenen 
Ludwigsburg, diese aus dem hiesiL ii Diakonissenhause. 

Der Wärterdienst selbst ist durch eine ins einzelne gehende 
schriftliche Dienstanweisung geregelt. Außerdem sorgt ein 
täglich von jeder Abteilung ausgefertigter „Tagesbericht" (auf 
vorgedrucktem Formular) dafür, daß jedes einigermaßen wichtige 
Vorkommnis auch schriftlich znr Kenntnis des Arztes kommt und 
damit sich der Aufmerksamkeit und dem Gedächtnis der Wttrter 
schärfer einprägt. 

Das Statut, seiner Bestimmung gemäß in erster Linie die 
Aufnahmeordnung regelnd, greift insofern wesentlich auch in den 
Betrieh ein, au es die Art der Psychosen, die znr Aufoahme 
konmien sollen, und die Dauer des Aufenthaltes regelt. 

Der Irrenbau soll nämlich nur zur vorübergehenden Unter- 
bringung von Geisteskranken aus dem Stadtdirektionshezirk dienen. 

G. Das Armenhaus. 

1. Das Armenhaus, das auf einer Grandflftehe von 1333 qm 
in einem Untergeschoß (fUr Keller, Magazine, Waschküche, SLohlen- 

raum. verschiedene Bäder fiir Männer, Knaben, Frauen und Mädchen 
u.a. m.), einem Erdgeschoß und 3 weiteren Stockwerken Rnum bietet: 

ü) für 66 Familien, wovon mehrere neben dem Wohnraum noch 
einen abgetrennten Raum zum Schlafen haben ; b) Schlafsäle für die 
Aber 10 Jahre alten Kinder; c) Räume fElr die Kleinkinderscfaule ; 
d) ein Asyl zur Torübergehenden Unterbringung von Kindern. 

Tm Erdgeschoß sind 1 1 n t er fjo bracht: die Verwaltung, die Haus- 
meiste^wohn«nL^ Lehrerinnc^nzimmer und Arbeitssäle; im Dachßtork : 
Magazine, 60 i^ammern für die Familienwohnungen und Wasch- 
trockenr&ume. 
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Bi6 Insassra des Amenbames erbalten, wenn nOtig, Geld- nnd 
Natoraluntersttitzimgeii; die Familienhäupter kdnnen ihrer Arbeit 
in der Stadt oder in der Armenbeschäftigungsanstalt nachgehen. 

2. Die Armenbeschäftigungsanstalt, die auf einer 
Fläche von annäbernd fKiO (ini in einem Untergeschoß (Kessel- nnd 
Xchlenraum, Badeiäumt; usw.), einem ErdgeschoJi und 2 weitereu 
Stockwerken Baum bietet für 74 Männer nnd 39 Frauen, denen nach 
Geschlechtem getrennte Schlafsäle mit 15—22 Betten anr YeibRigung 
stehen. Die Insassen dieser Anstalt werden goiren vollständige 
Verpüegung (Wohnung, Kleidung uud Verköstigung j mit Holz- 
machen, -Aufsetzen und -Ausführen beschäftigt; im Jahr 1906 
ist mit der Bescbäftignngsanstalt eine „Brockensammlung* 
▼erbnnden worden, in wel'cber dnrcluicbnittlidi 8—10 Anstaltsan- 
gehOrige anf ibrem Beruf beschäftigt werden. 

3. Das Asyl für Obdachlose, welches imstande ist, in 
5 großen iJchlafsälen (2,5 qm) und einigen kleineren Räumen für 
Unreinliche 222 Personen vorübergehend Obdach zu gewähren; 
eeine Insassen bekonunen gegen einMndige Arbeit in der Annan- 
beschäftigongsanetalt Obdach für einen Tag nnd zweimal Snppe 
und Brot; Sonntags au<di Mittagessen. 

Das Bürgeiöpilal Stuttgart- Cannstatt, 

Karlstr. 1Ü5. 

Hausarzt: Mediziualrat I)r. Blezinger. 

Die Anstalt, erbaut 1854, hat 32 Betten, war bis 1881 das all- 
gemeine Krankenhaus der Stadt Laniistatt uud ist jetzt lediglich 
ein Armen- and Siecbenbans. 

Die K. Laudeshcbanimenscliale. 

Herdweg 12. 
Vorstand : Medizinalrat I )r. Walcher. 
Die Ausbildung der Hebammen für Württemberg und Hohen- 
zoUem geschah früher auf einer Hebammenschnle, die mit der 
UniTersit&tsklinik in Tübingen verbunden war, dann einer solchen, 
die das gdmrtsidlflicbe Material in Stattgart ansntltste nnd dem 
Katbarinenbospital angegliedert war; anfierdem batten nocb einige 
Wnndftrate des Landes die Brlanbnis der Ausbildung von Hebammen- 
scbttlerinnen in ibrer eigenen Praxis. Da das geburtsldlflicbe 
Material in Tübingen kaum ausreichte die Studierenden au unter- 
richten, außerdem in Stuttgart ein reiches Material vorbanden war, 
wurde auf energisches Betreiben der medizinischen Fakultät dieser 
«unhaltbare Zustand* aufgehoben und sämtliche Hebammenschulen 
in der 1S64 fertig gestellten „LandeBbebanim^8cbule<* zu Stuttgart 
vereinigt. Seither ist die K. Landesbebammenschule und Ent- 
bindungsanstalt völlig vom Eatharinenhospital getrennt und steht 
als Staatsanstalt unter dem E. Medizinalkollegium, Abtdlung für 
die Staatskrankenanstalten. 
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Das Gebäude der K. Landeshebammenscbule, am Herdweg ge- 
legen, i^ht Iiiiiter dem KatharineidioBpital, etwas hoher als dasselbe 
ringsum frei. 

Es wurde im Jahre 1864 nach den Entwiirfcn dos Obcrbacrats 
Bok fertiggestellt und bezogen. Im Jahre 1896 wm dt die Anstalt 
durch einen Anbau vergrößert, welcher den neuen Hörsaal und den 
Speisesaal der Schülerinnen enth&lt. 

Das Gehftnde durchweg massiv ans gelhgranran Sandstein auf- 
geführt, besteht aus einem Mittelbau mit 2 großen Seitenflügeln. 
Es ist 72 m lang, 16,04 m hoch und hat 3 Stookwprke mit je 4 m 
Licht weite. Das Untergeschoß, ringsum von einem gemauerten 
Luftschacbt umgeben, enthält die Küche nebst den nötigen Vorrats- 
kammetn, Keller, Wasdikflche, Bügel- nnd Weifisengzimmer, Wäsche- 
trockenapparat, Zimmer für Bedienstete, Badezimmer, HolastalL 
Kohlenmagazin, sowie die Kessel für die Trockeneinrichtung und 
die Warm Wasserleitung, welche durch alle Stockworke geführt ist. 

Tm Erdgeschoß betindet sich auf der einen .Seite die Privat- 
wohnung des Verwalters, sowie dessen Kanzlei und 2 Schlafzimmer 
fax SchUlerinnen, auf der andern der EBsaal, 3 weitere Sdilafsünmer 
för Schül* ririTi. n, sowie Schlaf- nnd Tagraum für Schwangere. Es 
k{)nnen 15— 18 Schwangere aufgenommen werden. Die Schttlerinnen' 
zahl schwankt zwischen 30 und 50. 

Im ersten Stock liegt im Mittelbau der Gebärsaal, geräumig 
genug um 4 Betten an&nnehmen. DaTor befindet sich ein kleines 
Badezimmer nnd ein Weißzengkabinett, rechts und links davon In 
jedem Fltlgel liegt je ein Zimmer für die Lehrhebammen, sowie je 
3 große und 1 kleine?? Wochonzimmer. Im westlichen Flügel eine 
Teeküche, im östli In n ein Hanm für Geräte und der neue, große, 
stattliche Hörsaal mit 50 Sitzplätzen. 

Die großen Woehemsimmer sind bei dnem Kubikinhalt von 
660 cbm mit 4—6, die kleineren mit einem Inhalt von 380 cbm 
mit 2 Betten belegt. Die Entbundenen werden vom Gehärsaal aus 
in \hvon Betten in die Zimmer gerollt. Ueber dem Gebärsaal im 
Mittelbau liegt im II. Stock der alte Hörsaal, der, seit Erstellung 
des neuen zu einem großen Wöchnerinnensaal umgewandelt, bei 
Bedarf mit 12 Betten belegt werden kann. Im 08tli<men Flllsel des 
II. Stocks liegen 2 große nnd 3 kleine Krankenzimmer nir die 
PatientcTi der ersten und zweiten Klasse, ferner 1 Zimmer für 
1 Wärterin, im westlichen 1 großes und 3 kleine Zimmer als Woh- 
nung der Aerzte, 1 großes und 1 kleines Krankenzimmer und 1 
Wärterinnenzimmer. Unter dem Dach befinden sich die nötigen 
Hagdkammem, Trockenrftnme, Vorratskammern etc. Ißt Ansnafine 
von 6 kleinen Zimmern liegen sämtliche Wohn- bezw. Krankenräume 
nach SSO. an der vorderen Front des Hauses, während nach der 
NNW. -Seite die Zimmer in einen breiten lichten Korridor münden, 
der in sämtlichen Stockwerken die ganze Länge der Hauses durch- 
Iftnft Dieser heizbare Gang ist in den beiden oberen Stockwerken 
durch Tflren vom Mittelbau abgeschlossen. An allen Fenstern sind 
stellbare Oberfenster eingerichtet, die neben Tentilationsluftschächten 
eventuell in Verbindung mit dem OeflFnen der Türen in den heiz- 
baren Korridor eine ausgiebige Ventilation gestatten. Die nach 
NNW. liegenden Abtritte haben Klappen Verschluß imd münden in 
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g«niiiiert6 Senkgnibeii. Amsh hiet wird mittels Klappfenster und 

Yentilationduftscbächten für die nötige Luftcrneuerang gesorgt. 
Im ganzen sind zum Gebrauch der Ptleglinge 18 Zimmer mit 78 
Betten vorhanden. Durchschnittlich sind 30 — 40 Wöchnerinnen im 
Hause und 8—17 i>chwangere. Es ist immer noch so viel Raum 
Torhanden, um ein von Wöchnerinnen belegtes Zimmer nach der 
EntlasBong derselben einige Tage nun Patzen and Ltiften leer- 
stehen lassen zu können. BieHäsnng geschieht im ganzen Hause 
durch Amerikaneröfen. Im ganzen HaiT^e ist elektrische Beleuchtung 
eingerichtet, jedes Bett mit einer elektrischen Klingel versehen. 
Sämtliche Böden sind im Laufe der Jahre parkettiert, die unteren 
Korridore mit Terrazzo oder Metladier Plättchenboden Teraehoi 
worden. Ein Spcdsenanfzng yerbindet sämtliche Stockwerke mit der 
Kftche. 

Das Personal der Eönigl. Landeshebammenschale besteht aas 
dem ibrztlichen Vorstand and I. Haaptlehreri dem Oekonomiever^ 
Walter, dem I. Assistenzarzt and II. Lehrer, einem U. AssistenzaKst 
nnd einem YolontSrarst, 2 Oberhebammen, 8 st&ndigen Wftrtednnen, 
femer dem nötigen Kttehen- nnd Haospersonal. 

Jahrlich werden 2 Lehrkurse von je ö Monaten abgehalten. 
In den Ferienmonaten Februar und August bleibt je die HSlfte 
der Schülerinnen als Prtegepersonal zu weiterer Ausbildung zurück, 
da auch in dieser Zeit der Betrieb in ungeschwäcbtem Tempo weiter- 
geht. An jedem Lehrkui'S nehmen 30—50 Srbülerinnen teil. Sie 
erhalten Wohnung und Kosr im Hause. J^ie setzen sich zusammen 
aus solchen, welche auf Kosten der Gemeinden lernen (diese weit- 
aus die meisten zahlen 210 Mk.), ferner aus solchen Württem- 
bergerinnen, welche auf eigene Kosten lernen (sie zahlen 270 Mk.)^ 
endlich Angehitrigen anderer deutschen Bundesstaaten, besonders der 
HohenzoUemschen Lande, welche 412 Mk. öO Pf. entrichten. Außer- 
dem können zu jedem Kurs 2 außerordentliche Schülerinnen zuge- 
lassen werden, welche sich zum Hebammenberuf in außerdeutschen 
Ltodem aasbilden wollen; sie wohnen nicht in der Anstalt und 
zahlen nur Lehrgeld. Am Schluß des Unterrichts findet eine 
schriftliche and eine mündliche Prüfung statt, nach welcher das 
Approbationszeugnis erteilt wird. Es w^den aaf diese Weise jähr- 
lich ca. 80—90 Hehammen für Württemberg aasgebildet. Dem 
tlieoretlBohen Unterricht wird das NSgele-Fehlingsche Ton Waleher 
umgearbeitete and mrdterte Lehrimch zngronde gelegt. Der 
praktische Untenicht wird an Schwangeren, Geb&renden, Wöchne- 
rinnen and am Phantom erteilt. 

In den Jahren 1887—1905 kamen aaf 11872 Gebarten 115 
= 1,0V» Todesfälle; 22mal oder in 0,2 7o war Pnerperalfieber die 
Todesarsache. 
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Sftmtliebe Pnerperalfiebertodesf&Ue kamen infiifort in die An- 
stalt mit Ausnahme eines einzigen, bei welchem wegen Placenta 
praevia eine Mnßerst komplizierte Entbindung mit schweren Ver- 
ktzuugen nötig L-^t worden war. An Nabelinfektion der Neugeburenen 
sind in den Iii Jaiiren uui 3 Kinder in der Anstalt zugrunde ge- 
gangen. 

Dieser vortrefiTliche Gesundheitszustand wird erzielt durch aus- 
giebige Ventilation, steten Wechsel der belegten Räume, genügende 
Anzahl der verfügbaren ßetten, reichlicher Verbrauch an Wäsche, 
möglichst gesonderte Pflege der Wöchnerinnen durch eine Schülerin 
(welche aber alle während der Wöchnerinnenpflege an den Geburten 
teilnehmen dürfen). Endlich wird eine strenge Dorchführang der 
Antiseptik gelehrt und geübt. 

Seit dem .Tahre 1889 hat der Direktor der Anstalt vom König]. 
Ministerium die Erlaubnis erhalten, durchsclmittlich 8 seiner gj'näk. 
Privatpatientinnen in der Anstalt zu verpflegen. £s sind aus- 
«cliließlicb operative FAlle. Zn den Operationen wird je eine Ab- 
teilung der Schflleiinnen zugezogen, nm ihnen die Handhabung der 
Antiseptik Yor Anj^en zu führen und sie in den Stand zu setzen, 
s])'itor bei operativen £iDgrifi*en dem Arzt an die Hand geben zu 
können. 

Behufs Einrichtung von Fortbildungskursen ist ein Anbau 
bezw. Neubau der Anstalt in Ansflicbt genommen, die Plftne bierzu 
barren der Genebmignng des Landtags. 

Das Gamisonlazarett Stuttgart 

Teckstraße 66. 

Leitender Arzt Generaloberarzt Dr. Sperling. 

Das alte, 1837 erbaute Garnir^onlBzarett hinter der groljen 
Tnfanterif^kaseriip »entsprach schon längst nicht mphr den an ein 
modernes Krankenhaus zu stellenden Anforderungen. Ein 1ÖU8 
ausgebrochener Brand gal) schließlich den Au.sschlag ; alle Verbesse- 
rungspläne für das alte Lazarett wurden aufgegeben, um ein neues 
Gamisonlazarett zu bauen. Als Baugrund wurde ein in unmittel- 
barer Nähe der Bergkaseme gelegenes, 262 a großes Grundstück 
gewählt, welches rings von wenig belebten Straßen umgeben eine 
beherrschende Lage mit Neigung gegen das Neckartal einnimmt^ 
Per Baugrund besteht ans tiagefäbigem Lebm mit Einlagerung«!! 
yon Stnbensandstein. 

Im Jabr 1901 wurde der Bau begonnen und im Herbst 1904 

konnte das neue Gamisonlazarett in Betrieb genommen werden. 
Bestimmend für die Gesamtanlage waren zwei zwoiirpschüssige 
Kranken blocks , welche mit der Längsachse annähernd von Osten 
nacb Westen gerichtet und durch die inneren Gartenanlagen von 
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einander getrennt sind. Diese inneren Gartenanlagcn werden nach 
Osten durch den Pavillon C, nach Westen durch das Koch- und 

Badehaus ahgeschlossen. Nördlich vou Block A liegt Pavillon D 
für Greschlechts- und Hautkranke, nördlich von PavilloTi (' der 
Pavillon E für ansteckende Krankheiten. Die \Veötgien/.e des 
ganzen Lazarettareals bilden längs der Teckstraße das JDienstwohn- 
gebande, das Verwaltangsgeb&nde , das Pförtnerhans, die Kaserne 
mr Sanitätsmannschaften, das Kesselhaus, das Wasdihaus nnd in 
4er Nordwestecke das Desinfektion- und Leichonhaus. 

Von den Krankenblocks ist der eine A für die äußere Station, 
<ier andere B für die innere Station bestimmt. Der Krankenblock A 
enthält B&nme für 59 Betten; die einzelnen Zimmer sind von ver- 
schiedener QrOße für 1—8 Betten, darunter 1 Arrestcelle. In einem 
nach Norden gelegenen Vorbau Ijefuidet sich der allen modernen 
Anforleninn^* n entsprechende Operationssaal, daran anschließend 
«in kkiui r i ii)er;itionssaaI fiir infizierte Wunden und sonstige Neben- 
räume für Sterilisation etc. zur Aufbewahrung vou Instrumenten. 
Außerdem enthält A ein Ang^nntersnchungszinunes mit Ihmkel- 
kanuner, ein Röntgendmmer, ein Zimmer für den Stationsarzt, eine 
Wohnung für den wachhabenden Arzt. 1 Zimmer für den Stations- 
aufseher , einen Wasehraiim und 3 Radezimmer, darunter 2 mit 
Waschgelegenheit. Krankenbiock B enthält Krankenzimmer für 
63 Betten, darunter 2 Irrenzellen und 1 Airedtzelle, außerdem 
1 Zimmer fflr den Stationsarst, eine Wohnnng fftr einen wach- 
habenden Arzt nnd 3 Badezimmer, darunter 2 mit Wasdlgelegen- 
heit, und einen großen Bets iul Jeder Block hat einen nach Osten 
gerichteten großen Tageraum mit freier Aussicht auf das Neckartal 
und eine nach Süden gerichtete Liegehalle. Pavillon C, als Reserve 
für innere oder äoBere Station, enthält einen Saal fttr 18 Kranke 
und in einem Anbau mit mittlerem Koxfidor 3 Ueine Zimmer fflr 
8 Kranke, iemsr 1 Badezimmer mit Waseheinrichtung und einen 
kleinen Baderaum. Nach Osten zu ist eine große Veranda riTi ^-ebmit. 
Pavillon D für Geschlechts- und Hantkranke enthält 5 Kranken- 
zimmer mit im ganzen 20 Betten und 2 Badezimmern. Pavillon £ 
für ansteckende Kranke entiiält 6 Krankenzimmer mit 16 Betten 
und 2 Badezimmern, nach Osten ist eine Liegehalle angebaut. 
Sämtliche Krankengebäude sind mit den nötigen Zimmern für das 
Wärterpersonal versehen. Teberall, auch in den Korridoren, ist 
•die weiße Farbe angewandt und zwar an Decken und Wänden 
weiße Emailfarbe, au Türen, Bettstellen, Tischen und Stühlen und 
flonstigen Geräten weiße OeUurbe oder Lack. Der Fußhoden ist 
mit Linoleum belegt — der Luftraum fttr jeden Kranken beträgt 
37 cbm — . 

Das Koch- und Bad^^haus F schließt in sich die große Dampt- 
kocbküche mit Gaskochherd, öpüiküche, Gemüseputzraum und Speise- 
kammer, femer ein Dampf- und Heißluftbad; letzterem gegenüber 
heßndet sich ein Saal mit Apparaten zur medico-mechanischen Be- 
handlung. Das Dienstwohngebftude K für 6 Beamtenfamilien er- 
baut, ist mit dem dazu gehörigen Garten von dem ühi i^en Lazarett 
vollkommen getrennt. Das Ver\valtun{,'Sjyebäude H enthält die ver- 
schiedenen Geschäftszimmer, die Apotheke mit Laboratorium und 
B&ume zur Anfertigung yon Medikamenten in Tahiettenform, ein 
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IHenstKiinmer für den Cbefiarzt, ein äfstUcbeB Versammlnngszimmer 
mit B0>lio1iliek, die B&nme für das Saoitfttsdepot and die Feldaus- 
rüstung, sowie Räume zur Anfertigung von Verbandmitteln. Durch 
das Haupteingangstor getrennt vom Verwaltungsgebäude liegt das. 
kleine Fförtnerhaus C. Die Mannschaftskaserne bietet Rämne für 26 
Krankenwärter und 40 Sanitätsmannschaften. Aufierdem enthält die 
Kaseme einen großen Unterrichtssaai In diesem Oebftade iBt anch für 
das untere Lazarettpersonal ein Speisezimmer, sogleich Marketenderei, 
eingerichtet. Bas KesselhansH enthält f ttr Heiznng, Koch- imd Wäsche- 
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betrieb 3 Hochdruckkessel mit zusammen "250 (|m Heizfläche und 5 
Atmosphären Ueberdruck. Der Dampf wird direkt benützt für Warm- 
wasserbereitung, Wasch-, Koch- und Desinfektionszwecke ; für Heiz- 
zweoke wird er am Verwendnngsort auf die nötige nngeflArliche 
Spannung Borückgeführt. Anschließend an das Kesselhaus liegt daa 
Wnsrbbfins mit Dampfwaschanstalt, Dampfmangel, Dampftrocken- 
apparat, Flickstube und Räumen für reine und gebrauchte Wäsche 
und für die von den Kranken mitgebrachten Kleidungsstücke. Im 
Wasohhause hat der Maschinist im Untergeschoß seine Werkstätte 
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mit Zugang ins Kesselhaus ; im zweiten Geschoß hat er seine Dienst- 
wohnung. AiLßerdem ist im Untergeschoß eine Badeanstalt für das 
untere Sanitätspersonal und die Unterheamten eingerichtet. Uaä 
Dennfektions- nnd LeicheiihaQS J M dnidi ein Tor toh der Park- 
Straße aus zugänglich. Die Desinfektionsanstalt mit überhitztem 
Dampf hat einen Apparat Ton Rietschel & Henneberg und verfügt 
über die nötigen Käume für infizierte und desinfizierte Wäsche und 
eine Badegelegenheit für den uüt der Desinfektion beauftragten 
Hausdiener. Yollstftndig getrennt liegt der Obdnktionsramn mit 
Leichenraum und Einsegnnngaranm. £i dem Obergeeehoß, welches 
durch ein dem Lazarett zugewendetes Treppenhaus zugänglich ist, 
befindet sich die chemische, mil^roskopische und bakteriologische 
Abteilung mit Stall für Versuchstiere und sonstigen Nehenräumen. 

Die Versorgung des Lazaretts mit Trink- und 2s utzw asser ge- 
Bchieht dnrch Anecblnß an die it&dtische Wasserleitung nnd zwar 
stammt das Trinkwasser ans den Gaisburger und (^allenherger 
Quellfassungen im Kenpermergel. Zur Entnahme drs [Trinkwassers 
dienen 2 Eeutersche Ventilbrunnen und je 1 Zapfhahn in dem 1. Ge- 
schoß der beiden Krankenblocks. Die Ableitungen für sämtliche 
Abwasser samt den mit Wasserspülung yersehenen Aborten haben 
sieh sehr'nmst&ndlich gestaltet, da die Abwasser yon Kranken* 
bftnsem nur nach Eeinigung in biologischen Kläranlagen dem 
städtischen hrnetz zugeführt werden dürfen ; dazu kommt , daß 
der nächste Kanalcinlaß in der Ostendstraße 10 m höher als die 
Kläranlage liegt; infolgedessen müssen die in der Kläranlage ge- 
reinigten Abwässer mittels einer Pnmpe, weldie doroh einen Elektro- 
motor getrieben wird, auf diese Höhe gehoben werden^ Die Elär^ 
anläge wurde mit Bücksicht auf Baum- und Baukostenersparnis 
mit einem Sammclschacht in Verbindung gebracht, welchen sämt- 
liche Abwässer passieren müssen j in ihm bleibt ein großer Teil 
der festen Fäkalmassen liegen, welcher allmonatlich abgefahren 
werden muß. Das Tagwasser wird dnrch ein besonderes Bohrsystem 
in den oflFenen Abwassergraben hinter der Gasfabrik geleitet und 
gelangt durch diesen in den Neckar. Frische Luft wird den Kranken- 
stuben Tom Garten aus in großen Kanälen zugeführt, nachdem sie 
in mit Heizkörpern versehenen Kammern erwärmt und durcli selbst- 
tätige Wasserverdünstungsapparate mit dem wünschenswerten 
Feuchtigkeitsgehalt veisehen ist. Die Entlttftung der Krankenränme 
wird durch Flügel Ventilatoren unterstützt, welche in den Abzugs- 
schächten angebracht snnl und durch elel: tri sehe Motore betrieben 
werden. Die Heizung ist eine Dampfluftheizung mit Vorwärmung 
in einzelnen Gruppen und in einzelnen Teilen abscheidbar. Bei 
starker Kälte ist sie dnrch direkte Dampfheizung verstärkt. Die 
Beleuchtung ist in sämtlichen Gebäuden, mit Ausnahme des Yer- 
waltungsgeoaudes , in welchem teils Gas-, teils elektrisches Licht 
verwendet wird, i^rtd der Wohnräume der Kaserne, in denen Petroleum 
gebrannt werden muß, elektrisch, ebenso in den Hof- und Garten- 
anlagen. Die sehr ausgedehnten Gartenanlageu, welche die Kranken- 
gebäude Yon allen Seiten umgeben, bieten genügend Ilaum zur 
Aufstellung von Baracken, sobald einmal bei Epidemien die Tor- 
handenen Bäume zur Aufnahme der Kranken nicht genügen sollten. 

16 
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Das Krankenhaus der Diakonissenanstalt 
Forststraße 22 (erbaut ld64--66). 
Leitender Azxt Dr. B. Hayer. 

Es diente ursprünglich zugleich als Wohnun^s- und Veiwaltuiigs- 
gebäude der Anstalt. Im .Jahr 1877 wurde üus Ilauü durch Auf- 
ftthrung eines dritten Stockwerks auf den Slittelbau imd 1893 durch 
Anbau eines Operationssaals erweitert und 1896 wurde es voll- 
ständig in ein Krankenhaus umgewandelt. ' 

Das Haus stellt ein großes, massives Gebäude dar, das in- 
mitten der Stadt liegt und rings von (iärten umgeben ist. £s ent- 
hält 42 Krankenzimmer mit 118 Betten. Davoii gebOren 76—80 
Betten zu der inneren Abteilung des Hauses, wihrend die übrigen 
ca. 40 Betten, die meist in Einzelzimmern untergebracht sind, den 
Aerzten der Stadt für ihre Privatkranken zur X'erfügung srehfn, 
so daß es jedem Aizi ermöglicht ist, einzt Iik^ Kranke im 8pital 
selbst behandeln zu können. Sämtliche Kraukeniaame liegen durch 
Korridore verbunden entweder in der Hanptfiront nach Süden 
oder sind in den Nebenfronten nach Südwesten besw. Sftdosteik 
gerichtet. 

Im Souterrain sind die Vorratskammern, die Gerätezimmer, 
die Weißzeug-, Wasch- und Biigelzimmer, die Kürho, die Bade- 
räume, sowie in besonderen Anbauten die Leichenzimmer mit dem 
Sektionslokal und das Uaschinen- und Kesselhans imtergebracht. 

Das Hochparterre enthält 1 Krankenzimmer mit 5 Betten nnd 
5 mit je 2 Betten; der erste Stock hat 2 Krankensäle mit je 
7 Betton und in 14 Zimmern rnrh 29 Betten; im zweiten Stock 
beünden sich neben Einzelzimmern namentlich Käume mit 3 und 
4 Betten, im ganzen ca. 60 Betten. In diesem Stock liegt auch 
das zur inneren Abteilang gehörige Laboratorium. 

Der modernen Anforderungen entsprechende große Operations- 
saal mit Terschiedenen Nebenränmen, Untersuchungszimmer, In- 
strumentenzimmer, Sterilisationsraum etc. ist nach Norden zu im 
ersten Stock go\e'j*^r) Ein zweiter kleinerer Operationsraum, der 
namentlich septischen Operationen dienen soll, ist im Parterre vor- 
lianden. Beide Üperationszimmcr stehen den Aerzten der Stadt zur 
freien Benützung offen. 

Auf Jedem Stockwerk befinden sich noch die erforderlichen 
Nebenränme, wie Schwesterzimmer, Badezimmer, Teeiküche etc. 
Das ganze Haus ist mit Niederdruckdampflieizung versehen. 

An den TTtniptbau schließen sich nach hinten an die Kirche 
der Diakunisseuanstalt sowie das Feierabendhaus, welches für alte 
und invalid gewordene Schwestern bestimmt ist. In der >»ähe, 
Bosenbergstraße 40, liegt auch das Matterhans der Diakonissen- 
anstalt. Zu ihm gehören zurzeit ca. 840 Diakonissen, welche, 
über ganz Württemberg yerteilt, sich in Spital nnd Privatbaus der 
Krankenpflege widmen. 
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Das WÜhelm-Hospital 

BoeenbergBtrafie 40. 
Leitender Attt Professor Dr. Steintbal. 



Das Wilhelm-Hospital enthalt die c hü urgische Abteilung 
der Ev. Diakonissen an st alt sowie die Abteilung ftlr kranke 
Schwestern (dirig. Arzt Dr. Mayer). Der stattliche Bau, im Anfang 
dieses Jahres seiner Bestinrnmug übergeben wurde von der bekannten 
Architektenfirma Bihl & Woltz in den gef;tlliL^:( ii Formen eines maß- 
vollen Barocks erstellt und erstreckt sich in semer Hauptfront ent- 
lang der Rosenbergstraße mit einer Ausdehnung von 75 m und ist 
an dieser Straße 10 m, au der i'alkertstraße 7 m hinter die Baulinie 
zurückgesetzt, wodurch sich ein stattlicher Vorgarten ergab. Die 
gUnstige Lage des Bauplatzes ermöglichte es, die Krankenzimmer 
in der Hauptsache nach Süden zu legen. Diese Anordnung kommt 
auch in der gleichmä^en Fensterteilong der Fassade klar zum 
Ausdruck. Der Mitteiban des Hauses enthält den Haupteingang, 
der durch einen balkonartigen Vorbau noch besonders hervor- 
gehoben wird. 

Die chirurgische Abteilung' sntzt sich aus 6 Unterabteilungen 
zusammen, deren je 2 im Erdgeschoß, im 1. und 2. Stock liegen. 
Es stehen 91 Betten zur Verfügung und zwar I. Klasse 18, 
IL. Klasse 18, III. Klasse ö4 Betten, zu denen noch ein Zimmer 
mit 1 Bett und yericittertem Fenster für nnrohige (delirierende) 
Kranke tritt Die gröfite Bettenzahl für den einzelnen Kranken* 
räum beträgt nur 4, eine Einrichtung, die für das pflegende Per- 
sonal manches Erschwerende, für die Kranken aber etwas sehr 
Humanes hat. Auf jedem Flügel jeden Stockwerkes steht noch 
aui^erdem für Kranke Iii. Kla^^äe ein Isolierzimmer zur Verfügung, 



ungestört von Mitkranken finden k5nnen. Jede Abteilung verfügt 
auch über einen schonen, mit bequemen Stühlen ausgestatteten 

Tagesraum. 

Im Erdgeschoß, dem Haupteingang gegenüber, liegt der Zugang 
zur Haupttreppe, welche mit bequemen Treppenläufen den elektri- 
schen Personenaufstig umziehen. Letzterer kann Yon Jedem Kun- 
*digen. selbst bedient werden und ist genttgend grtß zur Au&ahoie 
der Sanitätstragbahre. 

Die Operationsräume sind in einem nach rückwärts Ton der 
Haupttreppe nach Norden gerichteten Ausbau untergebracht. Der 
«eptische O^rationasaal a^gt im Erdgeschoß^ durch einen kurzen 
Korridor mit Tttrverschhtfi vom Treppenhaus getrennt. Um ihn 
gruppieren sich ein Warteranm für Kranke, ein ärztliches Unter- 
snchungszimmer, ein Köntgenraum mit Dunkelkammer, ein Schienen- 
urid Aufbewahrungsraum, ein Laboratorium. Der große aseptische 
Operationäraum , gleichfalls mit vorgelagertem Korridor, liegt im 
1. Stock, zu ihm gehM ein eigener Vorboraitangs^ und Narkotisier- 
raum, ein Sterilisationsraum, ein Instmmentensmmer und 'ein 



in dem irisch Operierte 




cy Google 



244 — 



Privatzimmer für den Chefarzt. In den beiden Operationssälen 
und dem Vorbereitnnii:sraum ist nirgends eine Röhren- oder Draht- 
leitnng sichtbar, sie erhalten ihr Licht durch mächtige Fenster, 
welche die ganze Stirnseite einnehmen. Im aseptischen Operations- 
saal, der Uber sich kein weitens Stockwerk trägt, geht das Fenster 
in großer Kurve aus der Seitenfront in die Decke über and gewährt 
so Seiten- und Oberlicht zugleich. Die nächtliche Beleuchtung- er- 
folgt durch vier Differentialgleichstromlampen, die ihr Licht an die 
Decke werfen, von der es reflektiert den Raum diffus tagesiiclit- 
älmlich erheUt, dadurch ist jede Blendung und jede W&rmestrahluug 
yeimiedeit« Die Wandbekleidnng ist auf 2 m Höhe in Mettlacher 
Platten, Ton da ab Oelanstrich mit Japonikalack. Die Bii6böden 
sind Terrazzo. 

Die Abteilung für kranke Schwestm im 3. Stock umfaßt 
36 Betten. 

Im Untergeschoß befinden sich die Niederdruckdampfheizung, 
ein Warniwasserapparat und die Wirtschaftsräume. 

Das Krankenhaus ist durchweg massiv auscrcfiihrt, insbesondere 
sind auch sämtliche Decken feuersicher ans Eisenbeton hergestellt. 

Die Fußböden der Krankenzimmer und Crange sind mit Lino- 
leum auf einer Unterlage von Gipsestrich belegt, während die Böden 
in den Nebenrftumen, TeekUchen, Klosetts nsw. ans Terrazzo bestehen» 

Die Wände in den Krankenzimmern und Gängen sind mit 
Oelfarbe irostrichen. Alles Holzwerk an den Türen , Fenstern, 
Fensterbrüstungen in den Krankenzimmern ist weiß gehalten ^ waa 
einen ungemein freundlichen Eindruck macht. 

Hinter dem Krankenhans ist in einem besonderen Geb&nde die 
Wascherei nnd Bfiglerei nntergebracht. 

Bas Lvdwiicspital ClmrlotteiihUI'e, 
LindenftpflrstraBe 14. 

Aerztlicher Vorstand des Bpitals und der chirurgischen Abteilung 
Obermedizinalrat Dr. v. Burckhardt. 
Vorstand der inneren Abteilung Sanitätsrat Dr. Wildermuth. 

Das Spital steht unter der Protektion Ihrer Majestät 
derKönigin. Die Verwaltung wird geleitet von einer Kommission, 
in der das K. Ministerium des Innern, das K. Medizinal» 
kollegium und die Stadt Stuttgart vertreten sind. Der 
Vorstand des Verwaltungsrates ist zurzeit Ministerialrat 
Hilbert) Kanzleidirektor im K« Ministerium des Innern. 

Das Spital verdankt seine Entstehung der hochherzigen Stiftung 
des langjänrigen Leibarztes König Wilhelms I. , des Staatsrateft 
Dr. V. Ludwig, der am 14. Dezember 1865 starb. 

Das Krankenhaus ist am 1. Dezember 1874 eröffnet worden. 
Mit der Vergrößerung des Areals durch Ankauf eines Gartens im 
Jahr 1888 nnd die Erstellung eines Hintergebftndes im Jahr 189S 
hat das Spital seine jetzige Gestalt erhalten. Es liegt in einem 
80 Ar großen parkaitig angelegten Garten. Das dreistOddge Hanpt- 
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gebäude 53 m lang, 18 m tief stellt einen nach dem Korridorsystem 
ausgeführten, nmssiven Steinbau im Renaissancestil dar. Im Souterrain 
befinden sich Bäder, I »amptküche, Dampfwasoiiraum, Vorratsräume. 
Im Erdgeschoß neben den Verwaitungsräumen der Fortierwohnung 
nnd demYorstasdflsinimer Knmkenränme der obiiiirgrlsclieii Abteilniig, 
für die auch der I. Stock bestimmt ist. Der DL Stock enthält die 
Säle und Zimmer für die innerlich Kranken und ein neuerstelltes 
klinisches. Laboratorium. Auf beiden Schmalseiten sämtlicher Stock« 
werke sind große, verglaste Veranden augebracht. 

In dem Hintergebäude befindet sich die Wohnung des Yer- 
waltem, der SchveBtem und der AssistenzftnBte. Das Nordende des 
zweiten Stodces wird eingenommen von den Operationsräumen. Sie 
bestehen aus dem großen Operationssaal, an den sich das Zimmer 
des Arztes, lostrumentensterilisier- und Waschräume anschließen. 
Außerhalb dieses Komplexes liegt der kleine Operationäsaai für 
Belumdlnng infektiöser cbirars^eler Erkrankungen. 

Bei der Anlage dieser chirurgischen Eäume sind alle Erfahrungen 
über die Anforderungen, welche die moderne Chirurgie stellt, ver- 
wertet worden. Eine genaue Boschreibung davon ist in No. 40 des 
Württemb. Medicin. Correspondenzblattcs 1806 niedergelegt. 

Auf demiielben Stockwerk liegt das ivüutgeiikabinett mit 
einem Apparat von W. A. JBQrschmonn in Berlin. Bas Hintergebäude 
steht mit dem Hauptban dnrch einen breiten, geschlossenen, heisi- 
baren Gang in Verbindung. 

Die Zahl der Krankenbetten beträgt 92. Davon kommen 
auf die chirurgische Abteilung 56, auf die innere 36. Im 
Jahre 1905 betrag der jährliche Zugang auf der chirurgischen Ab- 
teilung 510, auf der inneren Abteüong 329 Kranke. 

Das Marie nhüspital. 
Böheim^^traße 35/37, Karlsvorstadt. 

Mutterhaus der Kongregation der barmherzigen Schwestern von 
Untennarchtal| denen das erste Gebäude duxcb das Grttndungs* 

komitee übergeben wurde. 
Leitende Aerzte:'Hedizinaldirektor v. Bembold für die innere 
Abteilung, Professor Dr. Zeller für die Gbirurgische Abteilung. 

Den Patienten L und II, Klane steht die Wahl unter den 
Aeizten der Stadt frei. 

Die Anstalt besteht aus vier Gebäuden: 1. dem Hauptge- 
bäude (Marienspital), erbaut 1888/90 von Oberbaurat v. Reinburdt 
(90 Betten); 2. dem Vinzentiushaus, erbaut 1896/97 von 
Arcbitel't Bibl 'fiO Betten); 3. dem St. Josefshaus, erbaut 1894 
von Architekt Hengerer (38 Betten); 4. dem St. Paulshaus, er- 
baut 1901/02 von Architekt Bibl (152 Betten). 

Ueber die räumliche Verteilung der einzelnen Gebäude gibt der 
vnstebende Plan Auskunft. 

1. Das Hauptgebäude, im BenaissancestO erbaut, auf einer 
Terrasse 2,6 m hoch tlber der BOhelmstraiSe stehend, mit Freitreppe 
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und Auffahrt, zrrfiillt in einen Mittelbau nn(\ zwei Flügel. Das 
Untergeschoß enthält im Mittelbau Vorratsräunie und Keller, davor 
den Anrichtranm mit Aufzügen. An diesen reiht sich rechts die 
£och- und Spillktiche an, links die Waschküche. Tm rechten Flflgel 
fahrt eine Dtensttreppe Ms in den Dadutoek. Beide Flftgd ent- 
halten SeUftfräume für das männliche Dienstpersonal nnd die Zen- 
tralheisimg, der luike Flttgel außerdem eine IsolieraeUe, der rechte 
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einki Baderanm fttr die Bediensteten. Die Fenster der Wirtschafts« 

räume liegen in entgegengesetzter Richtung wie in den Kranken- 
ziTTimorn in den oberen Stockwierken, wo die Fenster auf den Garten 
munden. Das Erdgeschoü enthält im Mittelbau das Vestibül, die 
Kapelle, ein Zimmer der Oberin, Verwaltnngsrimmer , rechts das 
Anmahmedmmer , links ein Zimmer der Assistenzärzte, an das 
Vestihfil schließen sich ebenso vie im 1.' Stock VoiplAtse mit Anf- 
nttgen fttr Spdae und WAscbe an. 
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Von hier aus füliren Korri«lore In die Fltigelbttoten jedes Stock- 
werks. In diesen Fliii^rlbauten liegen je 1 Zimmer mit 2 und je 
2 Zimmer mit 1 Bett iitul an ihrem Ende ein kleiner Krankensaal 
mit 4 Letten und nach rückwärts ein achteckiger KraTik-usaal mit 
10 Betten. Auiierdem 1 Zimmer für die Wärtürm und 1 SpiU- 
kflche. Alle Krankenziiiiiiier mfindeii im £rdgeschoß auf eine ge* 
schützte Terrasse. In den Ecken zwischen Langbau und Flügel- 
hauten liegen Aborte und Badezimmer. Im 1. Stock liej^t über der 
Kapelle je 1 Krankenzimmer mit 2 Betten, nach vorn der tcerriuriiitve 
Operationssaal mit Arztziimner, Dunkelraum nnd elektrischem 
Kabinett. Im Dachstock ist der achteckige Erankensaal durch 
eingezogene W&nde in 5 Zimmer mit 1— 3, zusammen 11 Betten 
zerlegt. Der Mittelbau, der durch Diensttre^^ zns^gUch ist, ent- 
hält Räume für die Schwestern. 

Die Beheizung und Ventilation der einzelnen Bäume ist so an- 
geordnet, daß beide Toneinander unabhängig gebandhabt werden 
können. Es sind nftmlich die Heizkörper in dem betreffenden Banme 
selbst, diejenigen zur Erwärmung der Yentxlationsluft aber in einer 
Anzahl Heizkammern des Kellergeschosses aufgestellt, und so an- 
gelegt, daß durch Verstellen einer vom betreffenden Zimmer aus 
zu handhabenden Klappe entweder nur warme, oder warme mit 
kalter gemischt, oder endlich nur kalte Luft eingeleitet werden 
kann. Die frische Lnft wird von zwei kleinen Tfirmen im rück- 
liegenden Garten aus nach einem die ganze LSnge des Geb&ndes 
durchziehenden unterirdischen ITauptkanale und von diesem aus 
nach den verschiedenen aufsteigenden kleineren Kanillen gefülu-t. 
Die verdorbene Luft in den großen achteckigen Krankensälen der 
Flügel wird durch die in deren Mitte stehenden durch die eisernen 
Dampfkesselkamine erwftrmten Aspirationsschächte abgesaugt, ans 
den übrigen Bftamen dagegen unter dem Einflüsse der sich ergebenden 
Gewichtsdifferenz direkt nach oben bis übers Dach abgeführt. 

Zur Bereitung des für die Bäder nötigen warmen Wassers 
sind zwei geschlossene, mit Dampf heizbare vertikale schmiede- 
eiserne Kessel aufgestellt^ welche im Souterrain der Flügel placiert 
nnd tmter den Druck der städtischen Wasserleitung gesteUt sind. 

Der Betrieb der Küche geschieht durch Dampf, der sich mit 
demjenigen d^r Heizuno^ verbindet; der Kochherd mit Bratofen 
hat eigene direkte leueruiiu;. Dii: Waschküche hat gleichfalls 
durch Dampf bediente Apparate ohne besondere Feuerstelle. 

2. Das Vinzentiushaus, ebenfalls massiv und mit zwei 
Flügeln yersehen , enthält im Souterrain Bügel- , Näh- nnd Speise- 
zimmer der Schwestern, eine Zelle zu vorübergehender Aufnahme 

aufgeregter Kranker, Räume mit Apparaten für medico-mechanische 
Behandliiiig. Niederdruckdampllieizung mit Brennmaterialien, sowie 
eine Badeanstalt mit Licht-, Dampf- und anderen Bädern und Duschen. 
Das Erdgeschojjj enthält eine Keihe von Krankensäleu und -Zimmern 
mit 1---10 Betten nur für Männer. Der 1. Stock enfh&lt einen 
Operationssaal mit Arztzimmem, Laboratorium, eine Anzahl Zimmer 
mit 1—2 Betten für Fragen , der 2. Stock nur Räume für die 
Schwestern und Einzelzinmn r i iir Gäste und gesunde Begleiter von 
Kranken. Im Erdgeschoß und 1. Stock liegen zwischen den Treppen- 
häusern und dem mittleren Flügelanbau Terrassen, und im Flügel- 
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jAbau Spülküche, Magazin, Badezimmer, Garderobe imd Aborte, 
prr 1 )nr hstock entbttlt B&ume für Dienstboten, Ifagaiiiij Trocken- 
böden und Abort. 

3. Das St. Joseph 8 ha HS ist ein Barackenbau im schweize- 
rischen Landhansstil. Es enthält im Mittelbau Einzelzimmer und 
am Ende je einen Saal für je 13 Kranke mit Ausgang in die Garten- 
terrasse, w&rterzimmer mit Spülküche und Badezimmer, ein kleines 
Operationsadmmer. Hier ist anch das Ambnlatorinm nntergebracbt. 
Die Heizung erfolgt mit Dauerbrandöfen. 

4. D.'is St, Paiilshaus, durch einen bedeckten Gang mit dem 
Hauptgebäude verbunden, hat an der Hauptfront bedeckte Altanen 
in allen Stockwerken. Es enthält im Souterrain die Niederdruck- 
dampflieicnng nnd Wirtscbaftsrämne Yerscbledener Art. Das Erd- 
geschoß enthält Krankenzimmer und Säle von 1—8 Betten, Teeküclie 
nnd Badezimmer. Der 1. Stock enthält einen kleinen Operations- 
saal, Laboratorium, Arztzimmer uud Krankenzimmer mit 1—2 Betten; 
der 2. Stock für Rekonvaleszenten und leichtere Kranke bestimmte 
Zinmier mit 1—2 Betten und Säle mit 8 — 10 Betten, sowie Ope- 
rationsranm; der Dacbstock Banm für die Schwestern tind Magazine. 

En siimtlichen Geb&nden shid die Böden der Wirtscbaftsr&nme 
durchweg mit Zement belegt. Terrazzoböden haben ein Teil der 
Bäder, die Aborte, Küchen, Vestibüle, Operationssäle, Arztzimmer 
und Laboratorien, Biemen- und Pitchpineböden die Wohn- und 
Krankenzimmer, Tonplatten ein Teil der Bäder. Die Wandflächen 
der ^mmer sind bis zu halber BSb» mit Gel bestrichen, die deor 
Operationssäle haben Emailleanstrich. Die Aborte haben zum jprofi^ 
Teil freistehende Sitze. Kanalisation und Abfuhr erfolgen nach dem 
allofcmeinen städtischen System. Elektrische Beleuchtung ist ein* 
gefülirt. 

Die Gesamtbettenzahl betrug Ende 1905 340. In diesem Jahie 
worden bei 94275 Yerpflegungstagen 1779 innerliche xmd 1596 chi- 
rur^cbe Kranke, zusammen 3375 Kranke, behandelt und Ambulanz 
1475 Personen. Das Personal <Vr Anstalt besteht aus 2 Chefärzten, 
2 Assistenzärzten, 45 Schwestern, 6 männlichen und 12 weiblichen 
Dienstboten. 

Das Karl-Olga-Krankenhaus* 
Ketzstraße 62. 

Vorstand der inneren Abteilung Obermediainalrat Dr. t. Fetser, 
der chirurgischen Abteilung Professor Dr. HoMeister. 

Das Karl -Olga- Spital wurde von dem im Jahr 1892 ge- 
gründeten „Verein für Krankenpflegerinnen (Olgaschwestern)" ins 
Leben gerufen ; erbaut wurde es von der Firma Wittmann & Stahl 
und am 1. April 1894 dem Betrieb übergeben. Das Karl-Olga- 
Krankcnhaus ist zugleich das ^lutterhaus der Olgaschwestern, deren 
theoretische und praktische Ansbiidong daselbst erfolgt. 

Das ärztliche Personal des Krankenhauses besteht aus den 
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hMtü Yorttftndeii, »ns d Awistenstatoii, 1 auf der inneres, 2 auf 
der dnmrgisclieii Abteflnng (darunter ein Sanit&tsofftrier); za- 
gelassen sind außerdem 1 — 2 firztliehe Praktikanten. 

Das Krankenhaus tatekt ans einem Yieieinkalbstockigen Ver- 
iraltnngs» nnd Spitalgebäude, 2 massiTeu Kran]ceiibara4£e& «ad 

2 transportablen Baracken (System Döcker) und einem die Wasch- 
küche, das Laboratorium, Lpichenraum und SektionszimTner in sich 
befassenden massiven Hintergebäude. In HB KraDkenräumen, (laruTiter 
2 großen und 5 kleineren Sälen imüen 12ü Betten Kaum, etwa je 
die HftUte derselben kommt auf die medizinisolie und chinu^sc^ 
Abteilung; für Kranke I. nnd II. Klasse stehen 18 Zimmer mit 
18 — 29 Betten zur Verfügung', 12 Zimmer im Hanptbau. je 3 in 
den massiven Baracken (dazu etwa 12 Kinderbetten). Der Hanpt- 
bau, am Bondell der Metz- und Schwarenbergatraße gelogen, be- 
steht aus einem breiteren 28 m langen Mittelbau mit 8 Fenstern 
in jedem Steokwerk, an welchem Bi<m an beiden Seiten an die ge- 
nannten Straßen in stumpfem Winkel ein 13,20 m langer, an (ton 
Enden 9,60 m tiefer Flügelbau anschließt. Die Höhe des t:^anzen 
Gebäudes bis zum Dachfirst beträgt 21,80 m, die der einzelnen 
Stockhöhen von 2,80 m hü 3,bü m. Die Front des Mittelbaus ist 
mek Norden» die der beiden Flügel nach Nordost und Nordwest 
gekehrt; die Korridore nnd das Treppenhans liegen nach Sttden. 

Am Hauptgebäude sind die Anßenwandungen aus Kenpersand- 
stein und Backstein, die Fnndamente aus Beton hergestellt, das 
Mansardendach ist mit Schiefer, die Plattform mit Zink ein- 
gedeckt. 

Die Ventilation der Krankenräume geschieht durch Venti- 
lationskamine, die dnrch eiserne Zungen von den Banc^kaminen 

getrennt sind, ferner dnrch Jalousien, die über den Korridortüren 

eingefüllt sind. Die Heiziinq- sätntlicher Räume erfolgt durch 
eiserne ucien aus dem Kgl. Hüttenwerk Wasseralüngen. Zur Be- 
leuchtung wird Gas verwendet, doch wird das Operationszimmer 
und B0ntgenzimmer mit elektrischem Lioht belenchtet ; an die 
elektrische Leitung ist auch der Röntgenapparat, der Elektrisier- 
apparat und ein Motor ftir den Betrieb der Zentrifuge in der 
Wapcbkiirbe angeschlossen. Mit Wasser sind alle Gebende und 
Stockwerke verseben. Für die W a r mwas s e rgew inn u n g wurde 
etliche Jahre nacii iirüllnung des Hauses im Souterrain eine Nieder- 
dmekheistmg eingerichtet, Ton der sämtliche Krankengebäude mit 
Warmwasser versorgt werden. Pttr Trinkwasser iet ein Brunnen 
im Hof vorhanden. Zur Vorsorge gegen Feuersgefahr sind 
im ganzen Haus dif niitigen Vorkehrungen getrott'eii Die Ab- 
leitung des Tag- ii nd S c b m u t z w a s s e r s erfolgt durch Ton- 
röhren in den städtischen Kanal. Für die Aborte wurde das in 
.Stuttgart Übliche Ombensystem gewfthlt. 

Die Treppe, Treppenpodeste und Zugänge zu der Treppe im 
Hauptbau sind massiv erstellt und feuersicher abgedeckt. — Tü'e 
Fußböden sind in den Kranken- , Wohn- und Verwaltungsräumen 
und in den Korridoren aus Eicheniiolz, im Dachstock aus Pitchpine 
s^ertigt, doch sind sämtliche Krankenräume und Korridore nener- 
oings mit Linoleum belegt. 
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Das Hauptgebäude enthält: 1. im Souterrain Keller, Holz- 
und Kohlenlegen, sowie die Niederdruckheizung für die Warmwasser- 
ge winnung; 2. im Niederparterre, rechts vom Eingang (von dem 
liondell her) Warte-, Arzt- und Operationszimmer für die Poliklinik, 
Bade* und Bfigelsiinmer mit TroekenTorrichtnng, linkB das Pforte- 
zimmer, Vorrats-, Schwestemzimmer. Speisekammer, Spül- und 
Kochküclie; 3. im Hochparterre: Speisesaal, Lehrsaal, Zimmer 
der Oberin, des Vorstands der medizinischen Abteilung, Ver- 
waltungszimmer, Zimmer des Hausgeistlichen, des medizinischen 
Assistenzarztes, 1 Krankenzimmer mit 1 — ^2 Betten (I, beew. II. Kl.), 
Teekttohe, 1 Badezimmer, 1 Erankensaal mit 6 Betten; 4. im 
ersten Stock: 2 Krankensäle mit Je 6 Betten, 1 Kranken- 
Zimmer mir 1—2 Betten, 1 Schwestemzimmer, 1 Zimmer für den 
eil i r u 1 g i s c h ( ii Assistenzarzt , Operationssaal , Instrumentenzimmer, 
Verbandzimmer, Zimmer des Vorstands der chirurgischen Abteilung, 
1 Wartezimmer, TeekUclm und Badezimmer; 5. im zweiten Stocf: 

I Krankensaal mit 6 Betten, 8 Krankenzimmer (fOr Kranke I. und 

II Kl.) mit je 1—2 Betten, 1 Schwesternzimmer, Teeküche und 
Badezimmer; 6. im Dach stock: 1 Krankensaal mit 6 Betten, 
3 i^rankenzimmer (für Krank- IT. Kl.) mit 1—2 Betten, 1 Röntgen- 
zimmer, 1 Teeküche, 1 Tagraum für Schwestern, 4 Zimmer für 
Schwestern, 1 Nfthzimmer für die früher liier nnter^braditen Lehr- 
Schwestern, für die Dienstboten sind jetzt Wohnungen in der 
Metz.strafV« gemietet, wo auch die Oberin ilire Wolmnnf^ hat. 

In (1(11 massiven Baracken (Betonsockel und Machwerk) sind 
je 1 großer Krankensaal für 16—18 Betten, 1 Tagraum, 1 Schwestern- 
zimmer, 1 Badezimmer, 1 Teeküche, 4 Krankenzimmer für 1 biz 
9 Betten, letztere 4 Zimmer, sowie Schwestemzimmer tmd Teekttche 
befinden sich in einem an den Saal angebauten zweistockigen Pavillon. 

Von den beiden D > c k e r sehen B aracken, die neben Schwestem- 
zimmer und Badezimmer je 2 Krankenräume mit 5 Betten ent- 
halten, ist die eine für ansteckende Kranke, die andere für leichter 
chirnrgisoh Kranke bestimmt. 

Die Lage des Karl-Olga-Krankenhauses in dem von den bis- 
herigen Krankenanstalten sehr weit abgelegenen südöstlichen Stadt- 
teil mit den Vorstädten Berg, Ostheim, Gahlenberg, npisburg erwies 
sich als für den Besuch derselben sehr günstif^. iiieich im ersten 
Betriebäjalii wurden 893 Kranke aufgenommen, in den folgenden 
Jahren stieg die Ziffer stetig nnd eirreiehte im Jshr 190fr die Zahl 
Ton 1709 mit 55774 Verpflegnngstagen ; das Krankenhaus erfreut 
sich also sichtlich großen Vertrauens hn der Einwohnerschaft; die 
Zahl der Betten mußte bald von 100 auf 120 erhöht werden. 

Der Umstand, daß das Hauptgebäude allmählich fast ganz für 
Zwecke des Krankenhauses verwendet wurde, während Oberin, 
Sehwestem nnd Dienstboten Mietrftmne heniehen mußten, maaoberlei 
den Betrieb der Arbeit im Hauptgebäude erschwerende hanUch» 
Einrichtün'jen . der immer mehr sich geltendmachende Mangel an 
Zimmern iiii ivranke 1. und II. Klasse machen eine bauliche Er- 
weiterung des i^Larl-Olga-Krankenhauses zur dringenden I^otwendig- 
keit. Im Laufe der Jahre wnrde simtlieher zwisehen H^-, 
Sehwarenbeiy- und Hackstraße noch zur Verfügung stehenden fian* 
gmnd käuflich erworb^. Geplant ist nnn der Bau eines neuen 
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chirnrgischen Kr ankenhanseB an der H ackstraße, zur* 
zeit werden Pläne für dasselbe ausgearbeitet Nach der dereiostigen 
Fertigstcllüng dieses Baues wird der alte Hauptbau ausschließUch 
als Verwaltungs- und Schwestern- bezw. Mutterhaus dienen. Möge 
dieses Ziel in nielit za ferner Zeit ecreidit werden 1 

Das ikindcrhospital ,,01ga-Heilanstalt*S 

Bismarckstrasse 8. 

Leitende Aerzte: Geh. fiofrat Dr. H. Köstlin und Dr. M. frischer. 

Das Xinderhospitol, gegründet i. J. 1842, bat Jetast einen Be- 
legranm von 260 Betten. Die Anstalt besteht zurzeit aus 3 zwei- 
stöckigen PaTÜlons, 1 Barackenpavillon , 3 Isolierhäusem und 
1 provisorischen Anbau, der die Räume für Operationszwecke und 
Poliklinik — beides allerdings in möglichst denkbarer Bescluränkung — 
beaitzt. 

Die 3 Pavillons sind durch geschlossene heizbare Hallen und 
Gänge verbunden. Ujie Ivuclie, die W itsciiküche , das Kesselhaus 
liegen anßerbalb dieser Gebäude und sind so angeordnet, daß der 
Dienst für diese Räume vollständig nach dem Souterrain verlegt 
und von dem Dienste für die Kranken in dem Erdgeschoß und 
ersten Stock getrennt ist. Ijer erste Pavillon enthält in der Mitte 
den Hauptein^ang mit dem Aufnabmezimmer und den Zimmern der 
Aerzte, der 'S^rwaltnng ond der Oberschwester. Im ersten Stock 
finden sieh 7 Ktmnkenzimnier zn 4^8 Betten. Dar Lnftraom bei 
einer liebten HObe von 4;35 m beträgt annähernd 8,80 qm Grund* 
fläche, 0 cbm pro Bett. Auf gleichem Stock sind die nötigen 
Nutzräuuie, Bad, Teeküche, Klosett. Die 2 Pavillone rechts und 
links sind nahezu gleich angeordnet. Sie enthalten in beiden Stock- 
werken je einen einbflndigen Saal zu 18 JBetten mit 1 Vonanm« 
1 Keserrezimmer mit 1 BeU, 1 Badenmmer, Teeküche, Klosett und 
Treppe. Die Größe eines solchen Krank ensaales beträgt 8,00 m 
X 16,00 m X -^1^^ m Höbe , somit beträgt der Luftraum 8 q« 
Grundtiäche und 34 cbm pro Bett. 

Kleinere Bäume beänden sich zurzeit nur in dem einen IsoUer- 
ban; Bäume fOr Scbwerkranke (Einzelzimmer) und solcbe für 
Kinder, die mit der Mutter aufgenommen werden sollen, sind im 
Anächlnß an den Bau allen Bedürfnissen entsprechender Operations- 
räume /.nv/j-ii im Wrrk , so daß auch in dieser Hinsicht dem 
dringenden Bedürfnis nunmehr abgeholfen wird. 

von den Isolierhäusem ist das eine für Diphtherie, das andere 
fax Masern und Sebarbusfa, das dritte fOr die «brigeir isoUerbedfIrf* 
tigen Krankheiten bestimmt. 

Sämtliche Krankensäle und anderen Räumlichkeiten des Haupt- 
baus werden mit direkter Dampfheizung er^^'ärmt (Zentraldarapf- 
luftheizung). Die Heizkörper sind in den Fensternischen>utgesteUt> 
um mAgliStot viel Baum für den Krankendienst su baban. Auf 
beiden Seiten der Heizkörper sind gemauerte Kanäle angeordnet, 
diorab w^iQbe die frisobe. Luft direkt vom Daebraum besogen wird* 
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Ftir die Ventilation ist das Aspirationssystem gewählt. 
Sämtliche Ve ntilationskamine sixid ebenfalls durch direkten 
Dampf geheizt. 

In bezug auf die Ausfilhrnng der Anstalt ist zu bemerken, 
daß bei einfacher Ausstattung durchweg anf größtmög- 
liche Solidität gesehen und besonders darauf Bedacht 

genommen wurde, daB die Räumlichkeiten des Gebäudes 
gründlich gereinigt, gelüftet und desinfiziert werden 
können. Demgemäß sind die FuJ^b(}den sämtlicher Krankenzimmer 
und Gänge aus eichenen Biemenhöden hergestellt Die Umfaasnngs- 
wände sämtlicher Bänme sind mit glattem Verpntz und Oelf arb- 
anstrich auflgefOhrt. Sämtliche Ecken sind abgerundet, um 
h^q nomer gereinigt werden zu können. In den Küchen, Badezellen 
und den Klosetts, sowie an sämtlichen Brunnen ist die Wand mit 
Porzellanfließen bekleidet. 

Das Jahr 1906 schloß ab mit einer Frequenz von 2056 Kranken 
mit 63619 Verpflegunustagen. 

Tm engen Anschluß an den übrigen Krankenhausbetrieb wurde 
eine poliklinischo t;io:lirhe Sprechstunde eingeführt, die ledig- 
lich für arme und kranke Kinder bestimmt ist. Im verflossenen 
Jahre wurde sie von öl03 Patienten besucht. 

Die PanUnenhilfe, Armenheilanstalt fir orthopftdiseli 

Kranke. 

Forststraße 14—16. 
Gegründet 1845. Leitender Arat Medizinalrat Dr. Both. 

Der 1899 bezogene Neubau umfaßt 534,60 qm. Es finden sich 
in demselben, außer den tiefgelegenen Kellerräumen, im Erdgeschoß 
die spbr lirhten Küchen- Spül- und Lagerräume mit abjresondertem 
besonderen Auizug für Speisen und für Wäsche. Im Parterre ünden 
sich neben Operations-, Verband-, Laboratoriumsräumen, Zimmer 
ftbr den Vorstand, Assistenten, leitende Hansmntter, Speise- und 
Gymnastikgelasse, ersterer mit 67,00 qm, letzterer mit 70,00 qm, 
und anschließend eine Veranda ringsum abschließ^ar von 51,60 qm, 
welche in jedem Stockwerk wiederkehrt, getrennte Spülaborte, außer- 
dem elektrischer Aufzug ftir die einzelnen Stockwerke. Die Licht- 
höhe sämtlicher Bäume beträgt 4,0 m. Im 1. und 2. Stock finden 
tich je 10 Zimmer, kleine SptOkOche, Badeeinrichtnng. Im S. Stook 
6 Krankenzimmer neben 3 weiteren für Dienstpersonal, Kammern 
und Waschtrockenraiim auf dem Dachstock. £8 ist liierdarch die 
Unterbringung von Öö Kranken möglich. 

Die innere Konstruktion besteht aus Kisengebälke, Betonboden- 
fttllung, Linolenmbelag in allen Zimmon und Gftngen, wodurch 
möglichste Beinlichkeit neben geräuschlosem Qehen ermöglicht ist, 
Schiebtüreneinrichtung der Krankenzimmer, welche gleichmäßige 
grÜTirnirbe Durchlüftung, Platzorspnrnis nnd leichten Verlvehr ge- 
statret. Die Wände sämtlicher iiäume sind durch Uelfarbenstricb 
abwaschbar. Das helle breite Treppenhaus besteht aus Granitstufen 
mit Eisengeländer. Die Heieung ist Zentral-Dampfheizung ^filr alle 
Bäume) , die Beleuchtung elektrisch , zu möglichster Luramnigung 
sind in jedem Zimmer in der Wand hefindlidie Kanäle angebracht. 
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Für Speise und Wäsche besteht kein abgesonderter Vutziig. Vor 
nnd hinter dem Anstaltsgebäude sind durch den Verschonerungs- 
verein ausgeführte Gartenanlagen. Möglichst Uchte , nicht allzu- 
Bchwer lefnznhAltende, Tollen Lnftsntritt gestattende BKnme zu 
Bdiaffen — was durch die freie Lage des Neubaus begflnstigt wurde 
— war der erste Grundsatz bei An^führung derselben. 

Seit 1884 besteht ein Anstaltentonds. Dem leitenden Arzt steht 
ein Assistenzarzt zur Seite, das Pflegepersonal besteht aus 6 Diako- 
nissinnen, das Hilfspersonal ans 6 Diaistniidclien und t Heizer. 

Die Blindenanstalt Nikolauspfle^pe 

Forststraße 18. 
Aerztlicher Vorstand: Hofrat Pr. Pistler, 

Die Anstalt ist mehr eine Erziehungs- und Unterrichtsanstalt 
für blinde Kinder, als eine eigentliche Heilanstalt. Sie wurde im 
Jabr 1856 erbaat und im Jahr 1870 durch einen Anbau erweitert» 

Die Anstalt, ein kleines, zweistöckiges Qebände mit einem 
bttbschen Garten, hat Platz für 62 Pfleglinge; diVsp erhalten eine 
methodische Schnlbildung und eine der Individualität angepaßte 
Anleitung zur Arbeit, um sie für deu späteren Erwerb des tl^Uchen 
Brotes zu befähigen. 

Die übrigen Kranken-Anstalten sind folgende: 
Anstalten für Frauenkrankheiten und Gebartshilfe. 



Privatklinik yon Dr. Schaller, Hermannstr. 13 . 
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Wdchnerinnenasyl fiir verheiratete Frauen, F. V., 
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Entbindungsanstalt der Hebamme Mack, Unter- 
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Charlottenverein für arme Augenkianke und 










Privatanstalt von Sanitätsrat Dr. Krails- 
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Stuttgarter Augenheilanstalt für Unbemittelte 
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Privatklinik von Dr. Neunhöffer, Et inslHirgstr. 4 
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„ Dr. Piesbergen, Schellingstr. 19 
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Privatkliaik von Dr. Kayser, Rotebiihlstr. 51 2 Zfan., 4 Bett. 
„ ,j Dr. Kauffmaim, Cannstatt, Karl- 
Straße 44 3 „ 7 ,f 

Orthopftdisclie Anstalten. 
PaaUnenbilfe, Besitz eines Anstaltskomitees, leit. 

Ant Medizinalrat Both, Farststr. U 22 „88 „ 
Ifediko^mecbanisches Insdtat, Besitzerin Eran E. 

EregUnger Wwe., leitende Aerzte Dr. Wilke . 

nnd Dr. Wolter 16 „ 65 „ 

Privatklinik f flr Ortbopftdie nnd Kinderchirorgie 

von Prof. Dr. Emst HlUler, Eronenstr. 47 7 23 „ 

Sonstige Anstalten. 

Ohrenheilanstalt von Dr. Kaiser, Cannstatt, Karl- 
straße 9 2 „ 6 „ 

Nervenheilanstalt für i'rautii und Kinder, mit 
Auscliliiü \on Epileptikern nnd Geistes- 
kranken von Sanitätsrat Dr. Wildermuth, 
Gänsheidestr. 88 15 „ 17 „ 

Privatheilanstalt für Hautkranke von (reh. Hof- 
rat Dr. YeuA. Cannstatt, Badstr. 2 ... 36 „ So „ 

Privatheilanstalt für Kranke jeder Art Quisisana, 
Besitzer Fräulein Cäcilie und Klisabethe 
V. Lenz, Kernerstr. 67 9 „ 12 „ 

Privatkrankenanstalt (Gesundbetanstalt) YiUa 
Seckendorf, Besitzer Prediger Osterritter, 
Hausarzt Dr. BoeGkk, Cannstatt^ Olgastr. 124 41 „ 75 „ . 

Die StSdtiflCfad Poliklinik im Marthahans, 
Scblossentiafie 13, gegründet 1880. 
Vorstand: Santtätsrat Dr. Berlin. 
Sprechstunden für verschiedene Spezialit&ten täglich 2 bis 
3 Stunden. Preqnenz 1905: 2ö92. 

MntatejphäiiB^r filr. Krankenpflege. 

1. Piakonissenheim Bethesda, Knospstr. 4; 

2. Evang. Diakonissenanstalt, Forst<str. 22: 

3. Hilfspflegeriiiiien-Verband, Gaisburgstr. 10; 

4. .Jüdisches Schwesternheim, Heusteigstr. 43 A; 
6. Karl-Ol^a-Krankenhaus, Metzstr. 62; 

6. Hartha-Maria- Verein, Immenboferstr. 11; 

7. Mutterhaus der barmh. Schwestern, Silberburgstr. 160; 

8. Schwestemheim für Privatkrankenpflege, Lorenzstr. 10. 

Krankenpflegerinnen-Nacbweis. 

Das Bureau der ärztlichen wirtschaftlichen Vereine stellt morgens 
durch Umfrage bei den verschiedenen Mutterhäusern fest, wie viele 
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Pllegeriiiueii und ob tür leiclite oder schwere Pflege frei sind. Auf 
Anfrage vou seilen der Aerzte oder der Angehörigen der Patienten 
weiden die Mntfcerhftiuier dmeih das Bnzeaii Teratändjgt und die 
Absendnng von Pflegerinnen vereinborL Ebenso wenden sich Mutter* 
häuser, welche einer direkt an sie ergangenen Anfrage augenblick- 
lich nicht genügen können, um Vermittlimg ttiner Pfle|penn WB 
einem anderen Verbände an unser Bureau. 

Für die Vermittlung gaben sämtliche Schwesternverbände mit 
Ansnabme der evang. Diakonissenanstalt Scbweatem ab. Aach die 
Mutterhäuser ünä nur in der La^» für Stuttgart Pflegerinnen 
zn stellen. 

Das Rettnn^swesen. 

Die zahlreich über Stuttgart zerstreuten Spitäler machen die 
"Einrichtung von sogen. Unfallbtatioiien vorerst unnötig. Verlmnd- 
Icäfiten behnden sich auf sämtlichen Polizeistationen, ebenso Kuf den 
Feuerwachen. Für die Schutzleute werden jährlich praktische 
üehungskurse in der ersten Hilfeleistimgr abgehalten. Die jj'euer- 
wehrleute sind vullständig als Samariter ausfrel)ildet. 

Der Krankentran sjport ist Sache der BenJsfeuerwehr, der zu 
diesem Zweck 3 Krankenwagen znr Verfügung stehen. 2 davon 
sind mit Gummirädern ausgestattet und haben die Form gescblos» 
sener Landamer (Hamburger System). Sie sind im Innenranm voll- 
ständig: mit Emailfarbe gestrichen und werden nach jedem Transport 
ansteckender Kranker im Spital do^inti ziert. Der dritte Wagen 
dient zur Bcfiirderang von Leichen. Er hat Omnibusform und ge- 
wöhnliche Bäder. 

Die üenttlznnir Irostet innerbalb des Stadtbesirks 2 Mk. 50 Pf., 
für eine Aoßenfabrt innerhalb des Stadtdirektionsbezirks 3 Mk. 

Die Beflirdcrun^ Unbemittelter erfolgt unentgeltlich. Ausgeführt 
wurden im Jahr 1899: 873, 1900: 1153, 1901: 1212, Xd02: 1471, 
1903: 1655, 19iM: 1741 und 1905: 2052 Fahrten. 

AuJierdem sind noch auf den beiden Feuerwachen, Heusteig- 
straße 13 nnd Kasemenstraße 25, Sauerstoff apparate vertianden. 
Die Mannschaften sind in ihrer Bedienung auagebildet. Dem PuMi- 
kum stehen diese Apparate in geeigneten Fällen z. B. bei Er- 
stickungs-, Hauch-, (iasvergiftungsgefahren sofort zur Verfügung. 
Die Sauerstoffapparate können im Fall der Nut durch V^ermittlung 
des Stadtpolizeiamtes auf telephomschem Weg erbeten werden. 



Anstalten und Vereine zur Fürsorge für Bedürftige 

aller Art. 

Neben den staatUdten Sinricbtungen fOr Arme nad Netktdende 
— Zentralleitung des Woblttttiffkeits Vereins (seit 1817), Kommission 
für die Erziehungshüuser, Lanfewaisenhaus — und neben den oben 
bereits darf^estellteu bestehen in Stuttgart zahlreiche freiwillige 
Vereinigungen und Veranstaltungen, bei welchen das Wohl anderer 
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in Stadt und Land der ausgesprochene Zweck ist. Von ihnen mögen 
hier die wichtigsten aufgeftilöt werden. 

1. Obenan steht auch mit seinem Alter von nun genau hundert 
Jahren der Lokalwohltätigkeitsverein (in den eigenen 
Hänsem Katbarinenstr. 20 und Gartenstr. 27) mit 231, zugleich 
der städtischen Armenpflege dienenden, freiwilligen Armen ptle gern 
in 24 Distrikten (ohne die neuestens eingemeindeten Nachbarorte) 
unter Leitung von je einem Distriktsvorsteher und einer Distrikts- 
Vorsteherin. 

2. Verein für das Wohl der arbeitenden Klassen, tätig 
befionders fttr Errichtung billiger Wohnungen, nenestens auch fDr 
die Saniernng der Altstadt 

3. Fürsorge für die Kinder. 

Krippen, welche Kinder der arboitenden Klassen den Tag über 
verptiegen, zusammen 6: Olgakrippe, Kasernenstr. 29, Bethlehem, 
Schubartstr. 14, Zoar, Böheimstr. 58, Ostheim, Schwarenbergstr. 64, 
Martinskrippe, Türlenstr. 30, Olgaknppe in Cannstatt, Badstr. 25 
und Paulinenstr. 13. Vier Kinderrettungsvereine. Verein von 
Einderfreunden (mit Asyl in Rommelshausen OA. Waiblingen). 

Kleinkinderpfles^rTi (für Kinder unter fi Jahren) zusammen 23: 
Bahnhüfötr. 17, Böheimstr. 58, Gartenstr. 27, (iymTiasinmstr. 45/47, 
Katharinenstr. 20, Kleinstr. 4, Lerchenstr. üö, Ludwigstr. 15, 
Martinstr. 6, Uetzstr. KapeÖe, MOlnrinfferstr. 89, Reachlinstr. 38, 
Schubartstr. 14, Schwarenbergstr. 64, Suberburgstr. 176, Torstr. 6j 
Cannstatt: Schmidenerstr. 1, Brückenstr. 29; Berg: Mühlenstr. 22; 
Gablenberg: Hauptstr. 90; Gaisburg: Hauptotr. 43; Untertürkheim; 
Gartenstr. 16; Wangen: Gähbergstr. 8. 

Kinderküchen: Slöhringerstr. 53, Neckarstr. 208. Kindermilch- 
kftche, Qartenstr. 29. Erliolungsheiin ftbr Kinder, Botnangersteige 00. 

Kinderrettnngsanstalt Paulinenpflege, KaBemmitr. 8. 

Frauenverein für hilfsbedüi*ftige Kinder. 

Katharinenschule für Uandarbeitsunterricht von Knaben und 
Mädchen, Kasernenstr. 8. 

Knahenarbeitsschnlen für Volksschttler : l^kslar. 4, Jakobstr. 11, 
Landhanawtr. 237 Qaisbnrg, Kanalstr. 28 Cannstatt. 

Verein für Speisung von VoDfiiSchiilkindern. 

Knabenhorte (Beschäftigung von Volksschülern in schiilfreier 
Zeit) ziis uiiraen 9: Sickstr. 4, Gartenstr. 27, Jakobstr. 13, Jobannis- 
ötraüe b/ö, Muiinii^urötr. 66, Hauptütätterstr. 139, Bahnhofsfcr. 137, 
Molfkestr. 17, Laa&anistr. 115. 

Drei Mftdchenhorte: Jakobstr. 13, Johannisstr. 6/8, Scbreiber- 
Btraße 18. 

Verein für Ferienkolonien in Stuttgart und CuTinstatt. 
Speisung uruier Schulkinder in Stuttgart und Cannstatt. 

4. Fürsorge für die Jugend, für Arbeitende und 
Dienende. 

Veranstaltnniiren des Lokalwohliätigkeitsvereins: Kocbsehnle, 
Gartenstr. 27; Industrieschnlen für erwachsene Mädchen von Stadt 
und Land, Katharinenstr. 20, Gartenstr. 27, Schubartstr. 14, 
Schreiberstr. 18; weitere Industrieschulen für Mädchen: Soph^en- 
straße 10, Gymnasiomstr. 45/47. 
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Arbeiterheim des Vereins Iflr das Wohl der arbeitenden Klassen, 

Heusteigstr. 45. 

Christlicher Verein junger Männer, Heimstätte für hiesige und 
TOD answSftB kommende junge Leute, Fmtbachstr. 6 mit Zweig- 
vereinen Renchlinstr. S2, Sclmbartstr. 14, Landbansstr. 163, Hob* 

ringerstr. 53, Pfarrstr. 19 Gablenbcrg, Hanptstr. 3 Gaisburg; 
Nähterstr 9 WRTijrpTi fpriifr 7 JugendabteUnngen, je einer Soldaten», 
Bäckergehillen- untl durtnervereinigung. 

Jugendveiein mit Vereinshaus : T(»rbtr. 6, Brenzhaus Hohestr. 11, 
Hans Sachsbans Hanptstätterstr. 140; darin Lebriingsherbergen, 
Hahdwerkerhäuser und Herbergen zur Heimat. 

Katholischer Gesellenvorein imd Gesellenhaus, St^OBSerstr. 27, 

Lehrlin;yrshürte, Joha!nTr;>str. 6, Gartenstr. 27. 

Verein für Arbeiterkolonien (zwei Kolonien in Domahof OA. 
Saulirau und Erlach UA. Backnang). 

M&gdeanstalt zor Heranbildong von Dienstmftdchen, Fortbach- 
straBe 10. 

Verein zur Fürsorge fttr Fabrikarbeiterinnen und Herberge, 

Ludwigstr. 15. 

Marthaverein für Dienstmädchen und Herberge zur Heimat für 
stellenlose Dienstmädchen im Marthabaus, Schlosserstr. 13. 

Charlottenbeim , evangelisches Vereinshans för TOchter und 
Hanshaltungsschnle, Bücbsenstr. 36. 

Marienanstalt, Herberge für katholische Dienstmädchen und 
Arbeiterinnen, Katharinenstr. 4. 

Verein für Kettung gefallener Mädchen (mit Magdalenenstift 
in Leonberg). 

5. 1 liräurge für ivranke aller Art i^auiier den oben 
beschriebenen Anstalten) > 

Freibettenverein zur Unterbringung amer Kranker in Kranken» 
austalten. 

Verein für kranke Landleute. 

Evangelische K ranken hesuchsvereine in sämtlichen Parochien. 

Krankenverein Cannstatt. 

Katholischer KrankenpflegeTerein Cannstatt. 

Israeli ti seh e r Krankenunterstützungs verein . 
Württeinber^nscher Landesverein für Xrank^pflege, 

l harlottenverein für arme Augenkrank'\ 

Verein für Volksheilstätten (für Lungenleidende) in Württemberg. 

Verein zur Anschaffung künstlicher Glieder. 

Samariterverein zur Versorgung krüppelhafter und gehrechlidier 
Leute (mit Samariterhäusern in Stammheim OA. Ludwigsburg und 
Eeichenberg OA, Backnang). 

Verein zur Abgabe unentgeltlicher Krankenkost in der Volks- 
küche, Ludwigstraße 15. 

Württembergisches freiwilliges Sanitätskorps. Freiwillige Sani- 
t&tskolonnen in Stuttgart, Berg und Cannstatt. 

6. Fürsorge für Arme und Bedürftige überhaupt. 

Speiseanstalten des Lokalwohltätigkeitsvereins, Katharinenstr. 20 

und Gartenstr, 27. 

Volksküchen, Ludwigstr. lö, Sickstr. 4 und MOhnngerstr. 66, 

17 
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Verein für Emchtung Ton Yolkskaffeehäufiern mit 6 solchen 
Häusern. 

Verein zur Errichtung yon THnkerheilstätten (eine solche in 
Erlaoli OA. Backnang). 

WitwenbansTereui mit 2 Hänseni. 

Wohnnnß^sverein für unbemittelt r Familien mit 19 Gebäuden. 
Verein zur Hille in auiierordenüichen iSotstandsfällen auf dem 
Lande. 

Armen1>eschäfldgungsverein für ältere Franen. 

Her])styereui zur Unterstützung anner Landleute. 

PaulinenTorein für Bekleidung armer Landleute. 
Verein für Uiiterstützim^ älterer Honoratiorentöchter* 
Katholischer Vi nzenz - Mä 1 1 n er verein . 

„ ViDzenz-Elisabethenverein. 

9 Bettungsverein zum Guten Hirten. 
Israelitischer Landesasyl- nnd UnterstützungeYerein für Wfirt- 

teinbf'T'yf. 

, Ortsannenverein. 

, Wohltätigkeitsverein Cannstatt. 

Zwei Invaiidenstiftungen von 1866 und 1871. 
Verein ffir entlassene Stra^efangene. 

Verein für entlassene weibliche Strafgefangene (Anstalt in 
Oberurbach CA. Schorndorf). 



IV. Wissenschaftliche und Fachvereine. 

Naturwissensehaftiiohe Vereine. 

Von Oberstndieiirat Dr. Lampert. 

Verein für vaterländische Naturkunde in Würt- 
tpTiiberg. rif^o-i-iindet 1844. Der Zweck des Vereins ist die Er- 
lotbcliiins- der luiturlichen Verhältnisse des Landes und zu diesem 
Ende die Veieiuigung der im Laude vorhandenen Kräfte zu gemein- 
samer Wirksamkeit. Weiterhin sieht der Verein seine Ani^be 
darin, den Sinn für vaterländische Naturkunde in weiteren Kreisen 
zu wecken, sowie den r.ffentlichcn tmd privaten Xatnniliensamm- 
lung-en ein vermehrtes Interesse zuzuwenden. Jälirlicher Beitrag 
5 Mk. inkl. des Bezugs der „Jahreshefie'^ des Vereins. Der Verein 
besitzt eine umfangreiche »Sammlung paläontologischer, botanischer 
und zoologischer Naturalien aus Württemberg, weiche mit den Samm* 
langen des K. Naturalienkabinetts räumlich vereint sind nnd ferner 
eine reichhaltige, hauptsächlich die Veröffentlichungen von ca. 2ö0 
naturwissenschaftlichen Vereinen und Instituten umfassende Biblio- 
thek. Publikation : Jahreshefte des Vereins für vaterländische Natur- 
kunde, Bd. 1—61 (Stuttgart, 1845— 19(;6). Vorsitzender: Geh. Hofrat 
Dr. Augost Schmidt. Zahl der Mitglieder: 908. 

W ü r 1 1 e ni b e r g i s c h e r anthropologischer Verein, 
Gegründet 1875. Der Verein, welcher einen Zweigverein der Deutschen 
Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte bildet. 
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hat als solcher die gleichen Zwecke wie diese Oesellscbaft za ver- 
folgen, insbesondere stellt er sich die Anfsrabe, die vorgeschicht- 
lichen und ethnobglschen Forschungen in Württemberg zu ifördern, 
d«8 Mammelte Xaterial vor Yersehleppung zu bewahren und wiflsen- 
schaftlich zu Terwerten. Publikation: Fundberichte aus Schwaben, 
jährlich erscheinend, Jahrgang 1—13. 1893 — 1906. Vorsitzender: 
Professor Dr. E. Fraas. MitgUederzahl 230. Mitgliederbeitrag: 4 Mk. 

Mathematisch-naturwissenschaftlicher Verein der 
K. Technischen Hochschule. (Akademisch-wissenschaftliche 
Studentische Kurpuratiun.) UegriLndet 1875. Zweck des Vereins ist 
dnreh gegenseitige Anr^ng und fireundscliaftliclien Verkebr die 
wiBsenschaftliche und allgemeine Bildung seiner Mitglieder Ett 
fördern, die Geselligkeit zu pflegen und die persönlichen Beziehungen 
seiner Mitglieder auch nach deren Abgan;: von der Hochschule zu 
erhalten. Der Verein veranstaltet wöchentliche gesellige Vereins- 
abende uiit Vorträgen, Eeferaten und Diskussionen, vorwiegend aus 
dem G«biet der reinen nnd angewandten HathematÜc und N«tnr- 
wissenschaften. Vorsitzender: stud. maelu W, Toobtermann. Zahl 
der Mitglieder: 130. 

Wü r tte ni b e r iT 1 p h e r Bezirks verei n dmtscher Che- 
miker. Gegriindrt 1 "^^^i* I ( r Verein ist ein Bezirksverein des Vereins 
deutscher Chemiker, Zweck des Vereins ist die Förderung der Chemie 
und der Interessen ihrer Vertreter durch Pflege des persönlichen 
Verkehrs nnd des mündUclien Memnngsanstansches im Sinne des 
Satzes 2 der Satanngen des Hauptvereins rar Aufgabe, wie er über- 
lianpt die Satzungen des Hauptvereins in allen Funkten als bindend 
anerkennt. Vor8itzen<ler : l>r. A. J^ujard. Zahl der Mitglieder: 
62 ordentliche, 50 aui^erordeutliche Mtgiieder. Mitgliedsbeitrag für 
die ordentiichen Hilglieder 20 Mk. fttr den Hauptverein gegen oeoLug 
der Zeitschrift fiir angewandte Cliemie. 

Pharmazeutischer Landesverein in Württemberg. 

Gegründet 1876. Der Verein umfaßt die selbständigen Besitzer und 
Verwalter von Apotheken des Landes und hat zur Anfi^iil f den 
Austausch gesammelter Erfahruni^en über den Betrieb de^ irt wt i bei 
unter den Mitgliedern, die Wahrung der Interessen für die öflent- 
liehe Gesundheitspflege, soweit letztere von der Phannazie berOhrt 
werden, die Vertretung und Förderung der bürgerlichen nnd Be- 
rufsinteressen der Apotneker. Da <ler rein ein»» Staiidesvertretung 
darstellt, werden von 7>'\f zu Zeit Gesetzessammlungen heraus- 
gejfeben, die sidi auf das Apothekerwesen beziehen. Publikationen : 
Süddeutsche Apuihekerzeitung. Vorsitzender: Hofrat Dr. Geyer. 
Zahl der Mitglieds: 263. Hitgliederbeitrag: 3 Mk. 

Deutscher Lehrerverein für* Natnrknnde, Landes- 
verein Württembertr Oejfründet 1887. Der in Stattgart ge- 
gründete Verein dehnte sich bald üh^r sjanz Deutschland r^v'; so daß 
1894 die Griinduuff eines .Deutscheu Lchrervereins für > itm lcunilo^ 
erfolgte, in welchem der würiU'mbergische Verein die Stellung eines 
Landesvereins einnimmt. Zweck des Vereins ist die Verbreitung 
natnrwlssensohaftlicher Kenntnis und Einwirkung anf die Ausgestaf 
tong des naturkundlichen Unterrichts in der Schule, Beteiligung an 
der Erforschung der natürlichen Verhältnisse der Heimat, sowie £in- 
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treten für don Schutz ilu-or Naturdenkiiiälor. Pablikationen : '\'oreins- 
orjran „Aus der Heimat", erscheint in 6 Heften, alle 2 ]iIonate. 
<^ Stuttgart, von 1888 an.) Auikrdem hat der Verein bis jetzt fol- 
gende Sehrifteii berausgegeben: Schütte, Insektenbttelüeiii ; Ober^ 
loeyer, Pilzbuch Bd. I und II ; Jakob Sturm, Flora von Deutschland 
Bd. II — XIII. Vorsitzender: Lehrer Dr. K. G. Lutz (sowohl des 
Hauptvereins wie Landesvereins). Iditgliedeizahl des Landesvereins 
und des Hauptvereins: 26ü0ü. Mitgiiederbeitrag ; 2 ilk. öO Pf. 
gegen Bezug der Vereinspoblikationeii. 

Entomologiscber Verein Stuttgart. Gegründet 1869. 
Der Verein bat den Zweck, die Entomologie in Württemberg durch 
Abbaltung von Versamminngen, durch Anlegung einer Samm- 
lung iHimisrher Insekten und Herausgabe f intr wtirttembergischen 
Insektentauna zu ffh'dern und seine Mitglieder durch Anlage einer 
entomologischen Bibliothek zu unterstützen. Der Verein veranstaltet 
wöchentliche gesellige Vereinsabende mit Yortr&gen nnd Demon* 
Stationen aus dem Gebiet der Entomologie. Vorsitzender : Heinrich 
Fischer. Zahl der Mitglieder: 54. Mitgiiederbeitrag: 6 Mk. 

Württembergischer Tierschutz verein. Gegründet 
1862. Der Zweck des Vereins ist mit ITilfe aller ihm zu Gebot 
stehenden Mitteln bosliaften, uiivorstäTKligen und leichtsinnigen 
Quälereien der Tiere zu steuern, Mii.)buuäiungen derselben beim er- 
laubten Gebranch ihrer Kr&tte entgegenautreten und Grausamkeiten 
bei ihrer Tötung zu verhindern. Zur B^elchnng dieses Zweckes 
verpflichten sich die I\Iitglieder, nicht nur selbst keinerlei Tier- 
fjiiälprei ansznüben und bei ihren Angehörigen solche nicht zu dulden, 
sundern auch anderwärts, wo sich irgend Gelegenheit bietet, für 
möglichste Schonung der Tiere zu wirken. (Sie werden daher den 
Tierquälereien soviel wie möglich ihre Aufmerksamkeit auwenden und 
über besondere Wahrnehmungen, sowie über etwaige Vorschläge zu 
allgemeiner Abstellung dtrsfllirn dem Vereinsausschnß ]\litteihing 
machen.) \ orsitzender ; lieueralleutnant Graf v. Zeppelin. Mit- 
gliederzahi: ca. 4üOO. Mitgliederbeitrag: 1 Mk. 30 Ff . inkL des Be- 
zugs des Blattes ,Der Tierfreund''. 

Bund für Vogelschutz. Gegründet 1899. Der Bund für 



we rt zu befördern, insbesondere durch Betätigung des praktischen 
Vogelschutzes in Kinfülirung gebohrter Nisthöhlen nach dem System 
vun Berlepsch und guter Futterbaiiser. sowie in Erhaltung der vor« 
handeuen Isistgelegenheiteu und AnpHanzung von VogelgehöLzen. 
Der Verein gibt in Jahresheften ein Vocelbucb heraus. Vonitaende; 
Frau Kommerzicnrat L. H ähnle. Zahl der MitgUedei: 8700. Der 
Mitgliederbeitrag ist 50 Pf. 

Verein der V oge i f reu n d e. Gegründet 1871. I>cr Zweck 
des Vereins ist Schutz der nützlichen Vögil und Hebung der Ge- 
flügelzucht. Der Verein veranstaltet von Zeit zu Zeit Geflügel- und 
VogelausBtellungen. Publikation: Alle 2—3 Jahre wird ein ge- 
druckter Bericht über die Vereinstätigkeit erstattet. Vorsitzender: 
G. Autenrieth. MitgUederzahl: 320. Mitgliederbeitrag 3 Mk. 

Württembergischer Landesfischereiverein. Ge- 
gründet 1892. Zweck des Vereins ist die Hebung der Fischerei und 
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Fischzucht in Württemberg und Hohenzollern. Der Württ, Landes- 
fischerei- Verein ist dem Detitsihen Verein angeschlossen. Vor- 
sitzender: ObtTbtudieiirat Dr. Kurt Lampert, Stuttgart. Zalil der 
Mitglieder: 64 württembergische Fischerei- Vereine mit 2490, 
sonstige Sorponitioiieii mit 19 Hitjfi^tiedeni, 401 Einzelmitfrlieder, 
Sttsammra 2910 Mitglieder. Jährlicher Beitrag 4 Mk. inkl. des 
Bezugs der «AUgemeinen Fischerei-Zeitung''. 

Wtirttembergischer Anglerverein. Gegründet 1902. 
Zweck des Vereins ist, die Fisrlr/nelit m heben, den MitHftdern 
Gelegenheit zur Ausübung des Aiiueisportes zu bieten, die Inteie^sen 
seiner Mitglieder wahrzunehmen, sportliclien Geist und Geselligkeit 
za pflegen, seine Mitglieder snr Befolgung der gesetzlichen Vor- 
aebriften anzuhalten und bekannt werdende Vergehen znr Anzeige 
zu bringen. Vorsitzender: Ferdinand Morhart. Stuttgart. Zahl der 
Mitglieder 109. Mitgliederbeitrag Ö Mk. inkl. des Abonnements auf 
ein Fachblatt. 

"\V n r 1 1 e ni b e r g i s c h e r G a r t e n ha u v e r e i n. Gegründet 
1878. Zweck des Vereins ist Förderung des gesamten Gartenbaues, 
insbesondere der Blumen- und Zierpllanzengftrtnerei. Der Verein 
veranstaltet in den Wintermonaten resrelmäßige Versaniniluniren mit 
Vorträgen und Ausstellungen. Der Verein besitzt eine Bibliothek. 
Publikationen: Festscliritt des Württembergisrhen Gartenbauvereins 
zu de.ssen 25julirigem Bestehen (1903). Mitteilungen an die Vereins- 
mitgliedcr. (Monatlich erscheinend.) Vorsitzender: Oberfinanzrat 
Renner. Zahl der Mitglieder: GXKk Mitgliederbeitrag: 6 Mk. 

Württembergischer Scbwarzwaldverein. Gegründet 
1884. Zweck des Vereins ist, alle Bestrebungen zu fördern, welche 

zur Durchforsclumg des württeinbergischen 8chwarzwaldes und 
seines Vorlandes, zur Kv^clilicijuug seiner Naturschiniheiten , wie 
auch zur Hebung des i reindeuveikehrs in diesem Gebiet dienen. 
Insbesondere macht sich der Verein die Aosführong von Weg- 
bezeichnnngen, sowie die Herstellong nnd Unterhaltung von Wegen 
und Schutzbtttten zur Aufgabe. Publikation : Der Verein gibt eine 
monatliche illustrierte Zeitschrift ,.Aus dem Schwarzwald* heraus. 
Ferner Wanderkarten nnd neuerdings ein illustriertes Büchlein: 
„Erholungsstätten im württembergischen Schwarz wald". Vorsitzen- 
der: Sdiulrat Dr. Salzmann. MitgUederzahl in 34 Bezirksvereinen: 
7300 Mitglieder. MitgUederbeitrag : 3 Mk. 

Ortsgruppe Statt gart des Schwäbischen Albvereins. 
Gegründet 1888. Der Verein stellt sich die Aufgabe, für das Gebiet 
der Schwäbisrhen Alb all»' diejenigen Einrichtungen zu treffen und 
zu fördern, wi l( he treeiMiirt sind, Wanderungen zu erleichtern und 
deren Genuü zu erhöhen, insbesondere die Kenntnisse des Gebiets 
nach den verschiedensten Beziehungen zu verbreiten nnd zn ver- 
tiefen und den Fremdenverkehr in demselben zn heben, 

1. durch Arbeiten: a) durch Herstellung und Unterhaltung von 
Wegen, b) durch Aufstellung von Weirw eis* m, Tlidiciilx /clohnungen, 
Tafeln an Aussichtsipnnkten, King- und Bnrgwällen, Hiigelgräbern. 
Höhleneingängen, über Felsen und au sonstigen bemerJveuswerten 
Stellen, c) durch Errichtung von Ruhebänken, Schntzhütten , Aus- 
sichtstürmen usw., d) dnrch Freilegung von Aussichten, Herstellung 



— 262 — 



yon Orientierungstafeln und Panoramen, e) durch Zugänglichmachung 
nr)(\ Krforschung v(»n Höhlen, f) durch Banmsatz, Anpflanzungen 
mui landschaftliche Anla^^cn aller Art, g) durch Sorge für Erhal- 
tung und Zuganglichmaciiung sehenswerter Alteitümer, fa) durch 
Unteratateting der Pflei^e gescbichtliclier EriiiBerungen und der 
Volkstrachten, i) durch Bem&ungen um gute VerkehnTOrfamdimgeii 
und um Verkeluserleichterungen im Vereinsgebiet; 

2. durch die Presse: a) durch die Auscrabe von Blättern be- 
schreibenden, belehrenden und auimunternden Inhalts, b) durch 
die Ausgabe von Verzeichnissen empfehlenswerter, kleinerer und 
größerer Ansfifige mit genauer Angabe der Bntfemungen und Unter- 
kunftshäuser, c) durch die Ausgal^ guter Toaristenmten, d) durch 
Förr^f Timg der Albliteratur und Ausgabe von Bttehein und andern 

Schi'ilti n ; 

3. durch die Errichtung einer Sammlung Ton Büchern, Schriften, 
Karten, Bildern usw., welche die Alb betreffen; 

4. durch Veranstaltung von Zusanunenkfimfeen, Wanderungen 

und Festfahrten und 

5. durch Verkehr mit verwandten Vereinen. 

Publikation: Blätter des Schwäbischen Albverems, illustriert, 
loial im Monat erscheinend. Vorstand Rechtsauw alt Camerer, Kß- 
linflren. HitgliederzaJiI: 2B500, in Stuttgart 4600. Hitgliederbeitrag 
2,50 Mk. 

"Württ. Verein für Handelsgeographio zur Förderung 
deutscher Interessen im Aus lande. E.V. (iegründet 1881. 
Zweck des Vereins ist : die Pllci^e der Erdkunde und der deutschen 
Handelsinteressen in Wort und Schrift durch Herausgabe von Berichten 
flb» die Vereinstiltigkeit, Veranstaltung von Vortägen, Ansdiaffung 
und Verbreitung von Fachschriften, Karten usw., sowie durch Förde- 
rung seines Museums für Völker- und Länderkunde in Stuttgart. 
Der Verein besitzt eine umfangreiche Sammlung ethnographischer 
Gegenstände (Museum fUr Länder- und Völkerkunde), welche zur- 
zeit in der Gewerbehalle In 8 ^6en 8&len Anfstenung gefunden 
hat; ferner besitzt der Verein eine geographische Bibliothek. Im 
Winterhalbjahr finden auf Veranlassung des Vereins jeden Mittwoch 
Vorträire <t}\f Publikation: Der Verein gibt alle 2—3 Jahre 
, Jahresbericlile" seiner Tätigkeit mit Üeleraten der gehaltenen Vor- 
träge und Original- Abhandlungen heraus. Vorsitzeuder: Grat iLaii 
von Linden, Oberkammerherr a. D. Zahl der Mitglieder: 1105. 
Uitgliederbätrag: 6 Mark. 



Medizinische Vereine. 

Von Dr. med. W. Weinberg. 

1. Aerztliche Vereine. 

Der Württembergische ärztliche Landesverein 
Kronenstr. 38, gegründet 1875, ist die staatlich anerkannte, auf 
freiwilligem Beitritt beruhende Organisation der Aerzte WUrttem- 
berga. Er zerföUt in 8 BezirksTereine. Diese wählen auf je 60 Mit- 
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gliedcr einen "DelPGrK'rten zum Landesausschuß. Diesem liegt es ob, 
sich mit Aiuz' nhcitin zu befassen, welche die ärztliche Wissen- 
schaft und Kuust, die öffentliche Gesundheitspflege oder die Wahrung 
und Vertretimg der bürgerUdieii und BenufsinteresseD der Aerzte 
betreffen, er kann zu Sitzungen des K. Minlrteriiims des Innern nnd 
des K. Medizinalkollegiums eingeladen worden. Die Bezirk.svereine 
hahen in der Regel die Gegenstände der Verhandlungen des Landes- 
aus&cluishes vorzuberaten , es werden in ihren Sitzungen aber auch 
wissenschaftliche Vorträge gehalten. Sie sind Mitglieder des deutschen 
Aerzteverbandes. Der LandesTerein ist Nachfolger des Wilrttem- 
bergischen ärztlichen Vereins nnd hat von ihm das 1831 gegründete 
Medicinische Corresp oti d zb 1 k t r übernommen, das ?^f it 
einisren .Jahren wöchentlich * rs( heint; in ihm erscheinen die Sitzun^s- 
protokolle der Bezirksvereine und des Landesausschusses. Alljährlich 
wird eine Landesversammlung mit Berichterstattung Aber die Tätig- 
keit des Landesansschusses nnd wissenschaflklichen Vorträgen gehalten. 
Der Landesansschuß hat das Kecht der Bestätigung der Wahlen 
in den Vorwaltungsrat, der 1850 vom Württembergischen ärztlichen 
Verein gegründeten Württembergischen ärztlichen Unterstützungs- 
kasse. Dieser Verwaltungsrat verwaltet auücrdem auch die Stiftungen 
der Aenrte CieS^ t. Ludwig, Amet nnd Laiblin für Aenste nnd deren 
Hinterbliebene. Vorstand : Medizinalrat Dr. Engelhorn in Göppingen. 
Mitgliederzahl . 722. Die Vertretung der wirtschaftlichen Interessen 
dor Aorztr* ist im wescntliclifn an den Eßlinger DelegierteTivorband 
übergegangen, zu dessen Sitzungen aber ein Vertreter des Landes- 
ausschusses entsendet werden kann. Der Entwuif einer Zwangs- 
organisation wnrde mit Bttcksicht anf den Mangel einer Oleiä» 
Stellung der Oberamtsärzte mit den praktischen Aersten TOr den 
EhroTio^prichten , die Ausschaltung der Bezirksvereine nnd die 
Schwierigkeiten der Verfolgung wirtschaftlicher Interessen durch 
eine staatlich bevormundete Aerztekammer im Jahre 1903 abgelehnt. 

Der Eßlinger Delegierten verband. G<^gründet 1900. 
Die (iesamtheit der freien wirtschaftlieheu Ven iniguugen der Aerzte 
Württembergs führt den A'amen ,jh-ijiinger Delegierten- 
yerband^ und bezweckt die DurchfOhrung der freien Arztwahl bei 
den Krankenkassen, die Gründung weiterer Lokalvereine, sowie die 
Beratung aller Wirtschaft! idior Interessen (mit Ausnahme der 
Privatpraxis) uml die Wahruntr derselben, insoweit die Lokalvereine 
aober Stand sind, dieselben von sich aus zu regeln. Der Verband 
hat namentlich mit der Eisenbahn- und Postunterbeamtenkasse einen 
Vertrag auf Grundlage der freien Arztwahl abgeschlossen. Mit dem 
württembergischen Krankeskassenverband ist ein Schiedsgericht zur 
Erledigung von Streitsachen unter dem Vorsitz eines Rcgierungs- 
vertreters vereinbart. Vor^^tand: Prole'^sor Dr. Königshöfer. Der 
Etilinger Delegiertenverband uiufalit 42 Vereine mit 711 Aerzten, 
die meisten Vereine verlangen die Mitgliedschaft beim Leipziger 
Verband, der in Württemberg 625 Mitglieder zählt. 

Aerztlicher Bezirksverein I Stuttgart. Der ärztliche 
Beairksverein I Stuttgart bildet üa. Glied des iirzfilichen Laades- 
vezeins. Er hat die wissenschaftlichen, beruflichen und sozialen 
Interessen des ärztlichen Standes in seinem Teile zu fördern und 
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zu wählen und über alle diejenigen Angelegenheiten zu berati lu 
welche teils ihm selbst wichtig' erscheinen, teils vun dem Ausschuß 
des Laudsvereius oder von Behörden ihm zur Beratung vorgelegt 
werden. Er yenmstaltet in den St&dten des Bezirks wecMnd 
jäbrlich 4 Sitzungen mit Beratungen , Demonstrationen und Vor- 
trägen. Er umfaßt die Oberämter Stuttgart Stadt, Oberamt Stutt- 
gart, Böblingen, (luinstatt. Eßlingen, Leonberg, Ludwigsburg, 
Marbach und Neuenbürg. Pubiikationsorgan: Medicinisches Cor- 
respondenzblatt. Vorstand: Sanitfttsrat Dr. Presse!, Zuffenhausen. 
Mitgliederzahl: 275. Mitgrliedsbeitrag: 7 M. 

Stuttfirarter ärztlicher Verein. Gegründet 1872. Der 
Zwec k des Vereins ist Vereinigungr der Mitglitnler zu ges^enseitiger 
wissenschaftlidier Anregung und Belehnintf und zur Fitrdeiung der 
Kollegialität, ßesprechunj? und ßegutachtuny über gemeinsame ärztliche 
Interessen lokaler und allgemeiner Art und Aufstellung von Normen 
hierüber für die Vereinsmitglieder nnd Unterhaltung einer Bttcher- 
sammlung. Der Verein hält monatlich in der Begel eine Sitzung mit 
Demonstrationen und Vortrüj^en. Die SitziiUGrsprotokoUe erscheinen 
in dem Medicinischen Correspoudenzblatt des Württembergischen 
ärztlichen Landesvereins und in der Deutschen medizinischen Wochen- 
schrift. Der Verein f^H anfierdem mit einer Unterstützung seitens 
der bürgerlichen Kollegien von jährlich 400 M. den mefizinisch- 
statistiscnen Jahresbericht über die Stadt Stuttgart heraus. Die 
Bibliothek nebst Lesezimmer befindet <<h h im F r i s - » n i a n u m . 
Kroneustraße 36 . das der Württemberfjri.schen ärzliRlieii Tuter- 
stützungskasse gehört. Sie besteht aus zwei Zimmern und umtußt 
mehrere tausend Bände. In einem Zimmer liegen 75 laufende ärzt- 
liehe Zeitschriften auf. Den Mitgliedern des Vereins ist das Halten 
von Polikliniken und Ausschreiben unentgeltlicher Behandlung ver- 
boten, über das Annoncieren sind Normen iestgesetzt. Vorstand: 
Geh. Hotrat Dr. Veiel. Mitgliederzahl; 1U8. Mitgliedsbeitrag: 
15 M. 

Verein für freie Arztwahl und zur Wahrung der 

wirtschaftlichen Interessen. Gegründet 1894. Der Verein 
bezweckt die Einführung der freien Arztwahl bei den Krankenkassen 
von Stuttgart und Umgebung, die Vertretung seiner Mitglieder diesen 
Kahüeu geqrenüber, sowie die AVahrnehmung aller wirtschaftlichen 
Fragen, welche die Mitglieder betreffen, mit Ausnahme der Privdt- 
praxis. Der Verein hat Verträge mit allen in Stuttgart vertretenen 
Krankenkassen, mit Ausnahme der Kranken]jfl< o^eversicherung, ab- 
geschlossen. Pie Mitglieder, welche an den Verträgen trilnehmen 
wollen, sind zur Mitgli( dschalt beim Leipziger Verbaml verpflichtet. 
Der Verein ist außerdem auch im Eßlin^er Delegierteuverband ver- 
treten. Neuerdings ist eine hygienische Kommission gebildet worden. 
Organ des Vereins ist das Medicinische Correspondenzhlatt des 
Württembergischeu ärztlichen Vereins. Vorstand : Professor Dr. 
Köni2:shöfer. Äütgliederzahl : 208. I\ritLrliedsbeitrag: 23 31. Siit 
Ende 1900 ist ein Geschäftsführer mit 6000 M. Genalt angestellt, 
der gleichzeitig die Geschäfte des Leipziger Verbands und Kßlinger 
Delegiertenvex^ands wahrnimmt und dem Bureau der Wirtsohaftticf en 
ärztlichen Vereine, Poststraße 6, vorsteht. Die Kostm des Bureaus 
und der Geschäftefilhrung werden mit Vfi^jo der Pauschalsumme 



Digitized by Googl( 



^ 265 — 



der Ortflkrankenkassen, Euenbahn- und PostimteTbeamtenkasse l>e* 
stritten. 

Verein Cannst att e r A e r z t e. Gegründet 1897. Der Verein 

maclit sich zur Aufgabe , neben der Erorternng- vnn wissenschaft- 
lichen Fragen in erster Linie die Standesehre und Stin kspHicht, 
in zweiter Linie die Interessen der Aerzte beim Publikum, Kassen, 
Unfall- und Lebensversicherungsgesellschaften zu wahren. Er ist 
Mitglied des Efilinger DelegiertenverbandeB. Vorstand : Geh. Hofirat 
Dr. Yeiel. Hitgiiederzabl: 23. llitgUedsbettrag: 5 M. 

Württembergisches Landeskomitee für Krebsfor- 
schung. Ge<rriiii(Iet 1904. Bezweckt, das Studium der Aetiologie 
des Krebses anzuregen durch statistische und anderweitige gemein- 
same Untersuchungen und durch Vorträge, und die 3Iittel für die 
Untersnchnngen flüssig zu machen. Publil^tioneorganc : Zeitschrift für 
Krebeforscbung und Mediciniscbes Correspondenzblatt des Württem- 
bergiachen ärztlichen Landesvereins. Vorstand: yacat. Geschäfts- 
fObrer: Dr. med. W. Weinberg. MitgUederzabl : 51* 

2. Tierärztliche Vereine. 

T i e r :i r 7. 1 1 i c h e r L a n d e s V e r e i n in W ü r 1 1 e m b e r < ge- 
gründet 16^7. Er stellt die staatlich anerkannte ständige Staiidts- 
vertretunj? der Tierärzte Württembergs dar. Zweck; Forderung und 
Hebnnsr des gesamten Veterinärwesens und Vertretung der gemein- 
schaftlichen Interessen des tierärztlichen Standes. Organ des Vereins: 
Peutsclie Tierärztliche Wochenschrift. Vorstand : Stadtdirektions- 
tierarzt Kösier. Der Verein hat 173 Mitglieder. Jahresbeitrag: d ii. 

3. Zahnärztliclie Vereine. 

Verein Stuttgarter Zahnärzte. Uegründet I90:i. Zweck: 
Förderung und Wahrung der wirtschaftlichen und Standesiuteressen 
seiner Hitglieder, sowie deren Vertretung gegenttber iron Bebörden, 

Vereinen und Krankenkassen. Mon atli h findet eine Sitzung statt 
Publikationsorgan: Deutsche Zahnärztliche Wochensrhrift. Vorstand: 
Di, med. Heuler. ^liti,^liederzahl : 14. Jahresbeitratr; 3 Mk. 

Verein \\ ii r 1 1 e m b e r jL,M s c Ii er Z ah n är z t e (E. V.) '»e- 

fründet 1898. Zweck: Wahrnehmung und Förderung der Interessen 
es gesamten zahnärztlichen Standes, Ptlege der zahnärztlichen 
Wissenschaft und Verstärkung des kollegialen Zusammenhalts unter 
den Vereinsmitgliedem. Jährlich finden zwei ordentliche Mitglieder* 
versammln np^en in einer Stadt Württembergs statt. l*nblikatiors- 
organ: Deutsche Zabniir/tliche Wucbenschritt. Vorstand; l>r. med. 
Beißwenger. Mitglicderzahl : 27. Mitgliedsbeitrag: 18 Mk. 
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Anhang. 



Führer 

durch die allgemeinen SehenswQrdigkeiten 

von Stuttgart« 

Von Ghxetav Btröbmfeld. 



Landschaftlicher Oberbück« 

Die Beize der Landscbaft Stattgaits sind von den t^^den 
Besuchern seit alters gerflhmt worden. Diese Lobpreisong galt 
stets der elirwQrdigen schwäbischen Landeshauptstadt^ wie sie sich 
zwischen den waldbekrönten Weinhügeln im Nesenhachtale aus- 
breitet und immer mehr an den Hängen cor Höhe strebt. Seit dem 
1. April 1905 hat sidi aber das Stadtbild infolge d^ Einbeziehiing 
weiterer großer Gemeinwesen wesentlich verändert, doch nicht zn- 
Ungunsten des Ganzen. Die Ausdehnung der Stadtgrenzen weit 
über das reclite Neckariüer hinüber hat die Mannigfaltigkeit der 
landschaftlichen Reize innerhalb des Gemeindebannes gesteigert und 
der Stadt die Möglichkeit zur weiteren Verschönerung des Stadt- 
bildes gegeben. Sie hat ihr namentlich, was das alte Stuttgart 
vermißte, einen stattlichen Fluß, den vielbesungenen Neckar, ver- 
schafft und wir finden nunmehr in dem Landschaftsbild den Ausdruck 
von Größe und Anmut vereint. Das >ieckartal hat sich bei Cann- 
statt, wo der i'luß im rechten Winkel von Nordwest nach Nordost 
seino Richtung verändert, eine geräumige, gegen Nord und Ost 
sauft ansteigende Ebene geschaffen, die talabwärts gegen Norden 
dem Blick eine weite Schau über das fruchtbare mittlere Neckar- 
land bis zu den fernen Höhen der Heilbronner Berge, ja selbst bis 
zum Odenwald, gestattet, gegen Osten aber von den höher anstei- 
genden wein- und waldbedeckten Ausläufern des Schurwalds tiberragt 
wird. Ins Auge fallende Vorsprünge und Höhenpunkte sind der 
Kappelesberg, der Württemberg (Rotenberg) mit der Kgl. Gruft- 
kapelle und der Oelenberg, darüber die Katharinenlinde nnd der 
Kernen mit seinem weißschimmernden Sandsteintarm. 

Wenn wir dieses Landschaftsbild etwa von dem spitz in das 
Neokartal Yorspringenden Hügel der Uhlandshöhe betrachten, so 
sehen wir in dem Oannstatter Becken zwei knrze Wein- nnd Wald- 
täler von ähnlichem Charakter sich vereinigen: das Nesenbai^tal, 
in dem das alte Stuttgart sich heimelig ausdehnt, nnd das Neckartal. 
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Zwei Stunden oberhalb Cannstatt macht der Neckar gegen die Stadt 
Eßlingen hin eine Umbiegnng, welcher die parallel laufenden Hügel- 
leihen folgen. Damit kommt ein Talabischnitt zustande, der einem 
Talschluß ähnlich siehi. in seinem Schöße aber breitet sich vor 
den Blicken ein buntes Bild aus: Wein-, Obst- und Waldhügel mit 
dem rOtlich schimmernden Untergrund des Keupermergels säumen 
das Tal ein, malerisch steigen Häusergruppen an den Talseiten 
hmciul und erhalten neben den breiten Schienenwegen, den sausenden 
Zügen und (lualmenden Schomsteiü- n das ländliche Idyll, zu dem 
aus weiter Ferne die blaue Bergkette der Schwäbischen Alb berein- 
lugt. Das bei Cannstatt breite Neckartal war von alters her der 
natürliche Knotenpunkt süddeutscher Hauptstraßen , hier mußten 
anch, neben selbstverständlicher Klick sichtnahme auf die im Seitental 
versteckte Landesbaaptstadt, die modernen Hauptverkehrslinien des 
Landes zusammenlaufen. Die geräumige Ebene des Tales ist wie 
geschahen zur Auf^nahme der immer mehr sich entwickelnden indu- 
striellen Anlagen und die mäßig ansteigenden Hügelländer locken den 
Städter zur häuslichen Niederlassung in gesunder, frischer Luft. 

Die Verbindung zwischen Cannstatt und Stuttgart yermittelt 
die stattliche König Karlsbrücke. In daa unflberhaute Stflck zwischen 
beiden Stadtteilen legt sieh wie ein hochgipf Hger Laubwald der fttr 
jedermann offene K(^nigliche SchloAgarten, der in den Parken um die 
Schlösser des Bosensteins, der Wilhelma und der Villa in Berg seine 
FortsetEung und in den Kuranlagen der Berger Badinse! sowie des 
Sulserrains, zu denen die breiten Banmalleen der Cannstatter KOnig- 
straße hineinleiten, einen hübschen Abschluß findet Die vielgestal« 
tete Hfigelreihe» Ton welcher das Stuttgarter Talbecken gegen Nord- 
westen begrenzt ist, nimmt ihren Anfang mit dem inselartigen Bücken 
des turmgeschmüekten Burgholzes ; sie gewinnt die nächste kräftige 
Hervorhebung in der Feuerhacher Heide mit der Landmarke des 
Bismarckturms auf dem Gähkopf und schwingt sich dann weiter in 
breiter Linie zu dem bewaldeten, gleichfalls tnrmbekrönten Hasen- 
berg empor. Der Stuttgarter Talkessel scheint wie abgeschlossen; 
denn nur der aufmerksame Ik'ubachter erkennt zwischen dem Hasen- 
berg und der gegenüberliegenden Hügelreihu mit dem hochragenden 
Bopserwalde die eingeschnittene Kinne des Nesenbachtals. Die 
reiche Gliederung der Hügi lkctte rechts und links vom Talzug hat 
Gelegenheit gegeben, die V(»rspriinge und Kuppen hereinzuziehen. 
Den Keiz des farbeureicheu Bildes erhöben die grünenden Weinberge 
an den rötlich schimmernden Berghalden und es mag zur Zeit der 
Obstbaumblüte in deutschen Landen ein ähnliches Bild nicht leicht 
wiedergefunden werden. 
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Rundgang durch die Stadt.* 

1. Schloßplatz uud Umgebuu^. 

Wir sind aus dem Uauptbalinhof (Plan C 5) in die SchloßstraGe 
herausgetreten. Dem Hauptgebäude gegenüber das P o s t g e b ä u d e 
(1869), (C 5). Nach wenigen Schritten sehen wir den prächtigen 
S c h 1 0 b p I a t z (Do) vor uns liegen mit der König Wilhelm I. ge- 
widmeten Jubiläumsäule von 1841 und dem Denkmal Herzoge 
Christophs (1500^1568). Das nene XGnigl. B^sidensschlol 
(p 5),, 1746 bis 1807 unter vier Kegenten, den Herzogen Karl 
Eugen, Ludwig Eugen, Friedrich Eugen und Ki»nig Friedrich, mit, 
zahlreichen zeitlichen Unterbrechungen, namentlich auch durch Brand, 
aber doch in einem Stil von Üetti, Leger, de la (xuepiere 
und Thonret erbaut. SfldOstlleh hinter dem BesidenzBehloB die 
sogen. Akademie (D 5), weitläufiger Mansardenbau mit 4 Flügeln 
und 2 Höfen. Zuerst (1740) Kaserne; später (1775-94) Sitz der 
von der I^olitude herunterverlegtcn Hohen K a r 1 s s c h u 1 die 
geistige \\'iege Schillers, die iUldiingstätte der Künstler Daniu cker, 
Wächter, Müller, Zumsteeg, der Natui forscher Kielmeyer, Cuviei usw. 
Dem Besic|enzschlo6 gegenüber der im antiken Stil anfgeführte 
Königsbau (C 5) mit Kolonnade und Passage (1857 bis 18(50 
von Leins erhaiitV Oberhalb des Königshaus, an der Königs- und 
Fürstenstraüe, das von Gaab 1846 — 49 in einfachem römischem Stil 
erbaute Kronprinzenpalais (C-D 4 — ö>, Wohnung Sr. K. ii. 
des Herzogs Albrecht von Württemberg. Die Nordseite des Schloß- 
platzes wird begrenzt von dem Königin-Olgabau (C 5), Eigentum 
Ihrer KaiserL Hoheit der Frau Herzogin Wera von Wilrttemberg, 
< TToßfilrstin von Kußland, 1898/95 im Pfilaststile des 18. Jahr- 
hunderts, und vor dessen Brand von dem Kgl. Holtheater, an dessen 
Stelle jetzt bis zur Entscheidung über die Frage des Theater-Neu- 
baus gärtnerische Anlagen sich breiten. Auf der Südseite des 
Schloßplatzes erhebt sich über den alten Kastanienbäumen malerisch 
das burgartige, im 16, Jahrhimdert von Herzog Christoph im 
Renaissancestil umgebaute Alte Schloß (Bö) mit seinen drei 
Ecktürmen. Es öteht auf dem Grund der Burg, die seit dem 
14. Jahrhundert den Grafen von Württemberg zum Wohnsitz ge- 
dient hatte. Jetzt sind darin Wohnungen und Kanzleien von Hof- 
beamten» sowie der Hofhanshalt. In der alten Dttrnitz jetzt 
das Landes- Armeemuseum, im Hof das Denkmal Herzogs Eberhard 
im Bart (1859 von Hofer). Den freien Platz zwischen dem Alten 
Schloß und der Stiftskirche, den Schillerplatz (D4), schmückt seit 
8. Mai 1839 das edle Schillerdcnkmal von Thorwaldsen. Nord- 
westlich vom Alten Schloß und einst mit ihm dureh einen Holzgang 
verbunden die Alte Kanzlei (D 5) , erbaut von Herzog Ulrich 
lö4H— 44. jetzt der Hofapotheke und der Kgl. Bau- und Garten- 
direktion dienend. An die Alte Kanzlei stöLit rechtwinklig der 
sogen. Prinzen bau (D 4) aus dem Beginn des 18. Jahrhunderts. 
Betzen wir, der westlichen Flucht des Alten Schlosses folgend, die 



* Zvir leichteren Or ientier ntig Piiiptlehlt sieh die BoaCit/.uug des vom Verein 
für Fremdenverkehr herau^^j;e;zebencu aionameiitalplau&, der ia jeder BucL- 
liMidliuiir zu haben isL 
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Wanderung fort, so kommen wir an der (von Ki>ni^r Wilhelm T. 
18r)4 ^^estiftet^n) Markthalle (D 4), den Ministerien des 
Innern und der Justiz (D 5) vorbei zu dem Karlsplatze (D 5) 
mit dem Beiterstandbild Kaiser Wilhelms I, (toh RflmaMi 
und Thiersch 1899). Am Waisenhaus (Ton 1712) vorbei (D b) 
zum Oharlottenplatz. Hier das Kriegsministerium (D 5). 
Am Anfang der Neckarstraße der W i 1 h e 1 m s p a 1 a s t (D 5). Diesem 
gegenüber, am Ende der Planie und Anfang der Keckarstraße, 
seit 1889 die Denkmäler von Bismarck nnd Ifoltke (von 
Donndorf). Bei xnreicliender Zeit läßt sich die Besichtigung der 
in der Neckarstraße einander nahe liegenden Sammlungen des 
Kg\. N a t u r a Ii e n k u b i n e 1 1 s (D 5). der Kgl. Landesbiblio- 
thek (D 5) mit Einschluß der vaterländischen Altertümer- 
sammlung, endlich des Museums der bildenden Künste 
(D5) verlmüpfen. 

II. Besichtigiuig der ftbrigen Stadtteile. 
Smter Gang. 

Zunächst vom Schloßplatz die Königstraße aufwärts. 
Bechts das Kronprinsenpalais, links der Prinsenban (s. o.), 
in der Flacht rechts weiter der Große Bazar. Rückwärts im 
nächsten Häuserviertel, zwischen Kanzlei- und Lindenstraße mit dem 
Eingang von der Kronprinzstraße, das Ständehaus (von 18iy, 
188Ü und 190ti) (C 4). Im nächsten Häuservi'ertel (C 4), entlang 
der Botestraße, das Gebäude der Knsenmsgesellschaft (1873). 
Königstraße No. 44 das „Stockgebände* (Di) fflr Staatskanzleien 
(1833). Hierauf das Ministerium der Auswärtigen Ange- 
legenheiten (T)4), erbaut 1720, einst Wohnung der Herzogin 
Franziska, dann des Kionprinzen Wilhelm (1.). Kinifre Straßen 
rückwärts die spätgotische Hospitalkirche (C 4), 1471 bis 1493 
▼en Albrecht Georg erbaut. Bflckw&rts anschließend die Erenz- 
gänge des eliemsulgen, zugleich mit der Hospitalkirche gebauten 
Dominikanerklosters , nunmeliri gen S t a d t p o 1 i z e i a m t f <i e b ä u d c s 
(C 4) . Biicli.senstraße 37. In liie Kiichenwand eingemauert das 
Grabdenkmal Job, Heuchlins. In der Langestraße abwärts 
das (1857 errichtete; Konser vatorium für Musik (C 4) und 
weiterhin das Bflrgermuseum (D4). Diesem gegenüber erüinert 
eine Gedenktafel daran, daß der Philosoph Hegel in dem Haus 
No. 7 in seinen Knabenjahren (geb. 1770) gewohnt bat. Durch 
die Calwerstraße auf den Alten Postplatz (D 4). Hier Mini- 
sterium des Kirchen- und Schulwesens (das ehemalige Post- 
gebäude), Gouv er nement und die Grolle Infanteriekaserne 
(von 1827 ff.). Dnrcb die Sopbienstraße zur Marienstraße. Hier 
No. 34 (D 4) die Zentrale I der städtischen Elektrizi- 
tätswerke. Durch die ^Tarienstraßc zurück zur Krinirrstraße. 
Am unteren Ende der Legiorijskaserne {D 4) geht die lv»'iii;^- in die 
Eberhardstraße über. (Hier au Haus iSo. 63 eine Tafel mit 
Scbillera Bildnis und der Iftsehrift: „Schillers Wobnstfttte 
in den Jahren 1780 bis 1782"). Auf dem Wege entlang der König- 
und Eberbaldstraße sind wir dem früheren Stadtgraben trefolgt. 
JS'un durch die Tor- und die Uauptstätterstraße hin (D 4), Ko. 30, 
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das Gastbaus zum Goldenen Ochsen, die ehemalige Stammkneipe 
des Regimentsmedikus Schiller, zum Wilhelmsplatz (D 4), 
sadaüu durch die Katharinenstraße mit Jakobschulgebäude 
(188$ von Wolff) und Hanptdepot der Berufsfemerwebr 
m 4) zmr Englischen Kirche (D-E 4), (1865 von Wagner). 
Der erhalten gebliebene Eckturm, der Schellentnrra, worin 
vormals die zu öffentlichen Arbeiten Venirtcilten. die Schellenwerker, 
verwahrt worden waren, macht daraui aufmerksam, daß wir von 
def Eberliardstrafte bis faiorber so ztemlieh der ebemaligen Stadt- 
mauer gefolgt sind. Durch die Brunnenstraße wenden wir ung 
wieder der Altstadt, zunächst dem Leonhardsplatz (D 4) zu. 
Hier die L e o n h a r d s k i r c h e (von 1470 u. ff ) T^ci ihr der sogen. 
„Oelberg" (richtiger Golgatha), ein 1501 auf tien damaligen Kirch- 
hof gestiftetes, neuerdings von Doundorf in treuer Wiedergabe des 
Otiginals (jetzt in der HospitaUdrcbe) nen anfgericbtetes Krensir 
gmigsdenkmal. Anf dem Platze selbst (E 6) der reizende W &cbt er - 
brnnnen (1900 von Fremd). Durch die Slarktstraße mit wenigen 
Schritten zum altebrwüidigen Mnrkt platz (1> 4) , dem Mittel- 
punkt des alten Stuttgart, woran uns mehrere alte Patrizierhäuser 
uud das jüngst an Stelle des alten erbaute neue Bat haus er- 
innern. Im Erdgescboß des Flügels am Marktplatz lockt nns der 
Bathauskeller mit seinen wilrttembergi^chen Landweinen, die 
bis unmittel brir zum Aussch;i7ik in stiidtisrlier Verwaltung verbleiben. 
Vom Marktplatz durch die Kiixhstrasse zur Stiftskirche (D4), 
einer 1436 — 1495 erbauten spätgotischen Hallenkirche, deren ioräf- 
tiger Hauptturm so recbt zum Wahrzeicben der alten Landesbaapt- 
stadt geworden ist. Im Chor an der Wand 11 meisterhafte Stein- 
bilder württembergischer Grafen aus dem letzten Drittel des 
16. Jahrhunderts von Simon Schlör. In der nächsten Umgebung 
der Stiftskirche die ältesten Häuser der Stadt { D 4 V Ueber 
den Schi 11 er platz (D 4), vorbei am Alten Schloß, gelangen wir 
■ urieder an den Schloßplatz. 

Zweiter Gang. 

Am Bahnhof vorbei durch die Scliloßstraße zur .Johannesstraße 
und in der Richtung zum Feuersee. I^ach wenigen Schritten in der 
Schloßstraßü aufwärts ein monumentaler Prachtbau, 18B6 vollendet, 
das Landesgewerbemnseum (C 4) (von dem 1903 verstorbenen 
Architekten N eckelmann, Professor der hiesigen Technischen Hoch- 
schule). Zwischen Kasernen- und Schlol>^traße das Gebäude des 
Kgl. Statist. Laudesamts (C4i (loHi) als städtisches Schützen- 
haus erbaut, später Husarenkaserue). üevor wir die Schloßstraße 
weiter verfolgen, sei in der Nähe eimgen bemerkenswerten Stätten 
ein Besacb gemacht. In der Büchsenstrafie zunächst (0 4) das 
Stuttgarter Schwimmbad (1888 f.). Die Ecke der Militär- und 
Büchsenstraße nimmt die lansf auso^edehnte Liederhalle (0 4) 
ein, Eigentum und i4eim des Stuttgarter Liederkranzes (t^egr. 1824). 
In der nahen Forststraße die städtische Keithalle (1888) 
(C 4). Weiterbill (0 4) die Paulinenbilfe, orthopädische Heil- 
anstalt, und die Nikolanspf lege für blinde Kinder (B 4). Ehe 
wir uns zur Schloßstraße zurückwenden, gelte nocli dem altehr- 
würdigen, zu Bestattungen seit 1879 nicht mehr benützten, park- 



artigen H oppenlaufriedhof (0 4) mit den Gv^hpr-n <lfr Dichter 
Wilhelm H au ff, Gustav Schwab, des Bildhauers DaiiTiecker 
und des Kunstfreund» G. 11. Ivapp unser Besuch. 2s^un zurück zur 
Schloßstraße. Zwischen dieser und der Kasernenstraße , nmgeben 
von ger&nmigem Spielplatz . ilir beiden großen Schulgebäude (C 4) 
der Bürgerschule und M m tl c b m m i 1 1 c ! s r h u 1 e mit Turnhallr. 
Die Weimar- und Silberburgstraße überschreitend, gelangen wir 
nach einigen hundert Sehritten in die Johannesstraße, eine der 
schönsten Straßen mit Alleen. Geradeaus in der Verlängerung der 
Scbloßstraße links, im frtt1ief«n Zncbtbansgebäude, die Lehr- und 
Versuchswerkstätte der Kgl. Kunstgewerbeschnle (C 3), 
rechts die (1882 von Tafel erbaute) Olga -Kinderheilanstalt 
(0 3), weiter die Schwabschule (C H) (1901) und gegenüber die 
Moltkekaserne (1886). Nun zurück zur J ohannesstraße. In 
der anf die Johannesstraße einmttndenden Lindenspttrstraße das 
Ton Staatsrat Lndwig, dem Leibarzt Königs Wilhelm I. gestiftete 
Ludwigspital „Oharlottenhilfe« (1874 von Bok) (C 3). 
Unweit davor» die auso-edehnteu (18B5 von Bok begonnenen, 1896 
durch ErstellmiL!: des neuen i\Iutterhanses durch Tli Frey erheblich 
erweiterten) Bauten des Evangelischen Diaku uissenliauses 
(B 4) mit dem 1906 erßihieten Wilhelmspital (tob Bibl AWoIts). 
Anf unsrem Weg durch die .Tohannesstraße zum Feuersee zur Linken 
das Kijnig in - Olgastift (Höhere Mädchenschule) (0 8), die .T o - 
hannesschule (C3) und als Abschluß der Strafe auf dem in den 
Feuersee vortretenden Halbrund die zierliche gotische Johannes- 
kirche (C 3), (von Leins 1866—76). Oben in der Rotebühl- 
straße nehmen wir nnsem Weg durch die Hasenbergstraße nnd 
Aber die Hasenbergsteige — an deren Fuß (D 3) der Gänsepeter- 
brunnen (von Bausch 1900) — oder auch von der Rotebühlstraße 
aus zur Schwabstraße, durch den Schv«rabstraßentunnei, von 
dessen Südwestportal aus vermittels Staieln zur Hasenbergsteige 
und von hier zur alten Beinsbnrg, wo der rfibrige Verschone- 
rungsverein in der sogen. Karlshöhe (D 3) eine hübsche Anlage 

feschaifen hat. Wir stehen hier auf der Spitze einer in den 
tuttgarter Talkessel weit vorgeschobenen Bergzunge, von der aus 
Bich eine reizende Umschau bietet. Nach der Sage soll früher hier eine 
der sieben Burgen um Stuttgart gestanden haben. Am südwestlichen 
Abfall des Reinsbnrghügels mflndet seit 1896 in der Bicbtnng gegen 
die Karlsvorstadt Heslach der Schwabstraßentun ncl(D 2) ans. 
Von der Karlshöhe auf Staffelweg südöstlich durch Weinberge oder 
von der Westseite aus auf der Humholdtstraße hinunter in die 
M 1 1 r 1 k e - u n d H o h e n z o 1 1 e r n s t r a ß e (D 2, 3) mit eleganten 
Prachtbauten der verschiedensten Stilarten. Vorbei au der 
, Silberbarg*' (D3)^ dem Sommergarten der Mnsenmsgcsellsohaft^ 
hinunter snr Tübingerstraße. In dieser stadteinwärts das Karls- 
gymnasium (1885) (D 3), das Haus desOhristlich en Vereins 
junger Männer (1903) und die katholische Marienkirche 
(von Egle 1879). Bevor wir nach der innern Stadt zurückkehren, 
nodi einen Blick anf die ftnßeren Stadtteile. Durch die 
Fangelsbachstraße znm Fangelsbachfriedbof (E 3). In der 
Hauptstätterstraße die ausgedehnten Gebäulichkeiten der 
Deutschen Verlagsgeselischaft Union und der J. O. Oottaschen 
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BucUnndlung, die Bdmersolmle (1889). Am Anfang der alten 

Weinsteige der Zahnradbalinliof(E 3) mit dem Aufstieg rar 

Filderhöhe. In dieser Gegend schließt sich die mit Stuttgart nun 
Töllie: zusammengebaute Karls vorsta dt Heslach an. Be- 
merkenswert die stattliche Matthäuskirche (von Wolff 1Ö81) 
(D 2) sowie das Marienhospi tal (K 2). Am Südende der Vor- 
stadt, maleriBch In eineWaldsäilncht eingebettet, das Schtttzen^ 
haus der Stuttgarter Schützen gilde. Talaufwärts der Stadtteil 
Südheim, Wohnungen für die weniger bemittelten Klassen (er- 
baut von dem Verein für das Wohl der arbeitenden KlassenV Für 
den Kückweg wählen wir die Straßenbahn bis zum Schloiapiatz. 

Dritter Gang. 

Vom Schloßplatz, am Brandplatz des früheren Hof theaters vorbei, 

an das K^^l. Residenzschloß anschließend, rechts der Kgl. Privatgarten, 
in den Xgi. SchloBgarten (D 5), die sog, Anlagen, 1808 im eng- 
lischen Geschmack angelegt. In der zwischen dem Kgl. Scbioßgarten 
und dem Kgl. Privat garten sich hinziehenden Sehloßgartenstraße, 
dem ^Botanischen Garten" gegenüber, das nach dem Hoftheater- 
brand von 1902 erbaute Interimtheater (D ö), benützt für Schau- 
spiel und Oper. Der Kgl. Schloßgarten zieht sich in einer Ausdehnung 
von 80 ha gegen eine Stunde Wegs bis an den Neckar hin. mit schat- 
tigen Alleen, weiten Baseniiächen und prächtigen Baumgruppen, in 
seinem oberen Teii ancb zaldreiGlie Werke der Bildbanenomst. Am 
Ende der Hauptallee auf einem Bergvorsprung fiber dem Neckarflaß 
das Kgl. Landhaus Ed senstr in (C 8), 1821 ff. von Salucci erbaut. 
IVie^p herrlicli gelegene Villa, mit entzückender Eundsicht, enthält in 
74 Gelassen wertvolle Oel^emälde und plastische Werke. Im Neckar- 
abwärts gelegenen Farkteil die maarischeWilhelma (B 9), 1842 bis 
1861 für K(lnig Wilbelm I. von Zanth erbaut; in ihrem Park nach 
dem Neckar hin das KgL Wilhelmatheater. Vom Bosenstein 
Neckaraufwärts, anf einer den Stuttgarter TfilkepRe! von rier rechten 
Seite her abschließenden Bergzunge, die lb46 lt. von Kronprinz 
Karl durch Leins erbaute, lur den Stuttgarter Neu-Kenaissancebau 
bahnbrechende Till a in Berg (D8), Eigentum Ihrer Kaiserl. 
Hoheit der Frau Herzogin Wera von Württemberg, Großfürstin 
von Rußland. Jenseits des Neckars das seit 1905 mit Stuttgart 
vereinigtn an n statt, ans einer Badestadt mehr und mehr zur 
Tiidustriestadt, und zum scliwabisclien „Penbiunupolis" geworden, 
ohne daß es seine wirksamen salinischen Eisensäuerlinge, seine 
anmntige Lage und sein mildes Klima verloren hätte. Be^ Staig- 
friedhoi ein bloßgelegtes römisches Kastrum (A 10). Auf 
dem „grf^ßen Wasen" (C 9) bei Cannstatt Ende September ein 
großartiges landwirtschaftliches Fest, das schwäbische „Volks- 
fest". Zurück zum Neckar. Um den Hügel der Villa in Berg grup- 
piert sich die Vorstadt Berg, bekannt als Badeort. Ueber die 
Hineralbäder vgl. S. 189; Sommertheater S. 286. In Berg befindet sieb 
das Stuttgarter Wasserversorgungswerk (D 8). Am 
Neckarkanal, nahe an der König-Karl-Brücke . das lÜOO errichtete 
Ingenieur -Laboratorium der Kgl. Technischen Hochschule 
(C 8). Mit der Vorderseite dem Neckartal zugewendet die Berg- 
kaserne. Von der Bergkaseme gegen das Neckartal das neue 
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OainisoElaxarett (1904 erbaut). (D 8) Metzstraße No. 62 
Karl-Olga-Krankenhaus (D 7), 1894 von Wittmann und 
Stahl erbaut. In der Stöckachstraße No. 19 die Zentrale II 
der städt. Elektrizitätswerke. Wer zur Rückkehr in 
die Stadt den Wegen im Tal dnrcb den Kgl. Sdiloßgarten oder 
durch die Neckarstraße (Straßenbahnverbindung von der KUnig- 
Karl-Brücke an) einen Gang über die freiere Höhe vorzieht, gehe 
über Ostheira (Straßenbahnverbindung nach Stuttgart), den präch- 
tige Aussicht bietenden Kanonen weg (D 6) und die En gen s- 
platte (D ö). Von hier auä tiihii durch die Alexander-, Blumen- 
nnd Gbarlottenstraße der weitere, dnrcb die Ettgenatrafie der kürzere 
Weg zum SchloßpUtz. 0 s t h e i ra (D 7), ein Stadtteil, kein Vorort 
Stuttgarts, ist eine erst seit Oktober 1891 vom Verein für das 
Wohl der arbeitenden Klassen ins Leben gerufene Schöpfung; 
hübsche, vielfach von Gärten umgebene Häuschen an sauberen 
Straßen. In der lauschigen Talecke gegen Osten der uralte Vorort 
Oablenberg (E 6—7). Gegen das Neckaital hin Bich abdachend, 
nnd Bcbon auch im Neckartal sich ausdehnend ein weiterer Yoroit: 
Gaisburg (E 8). liier das Stuttgarter Gaswerk, und in 
Vorbereitung ein großer, modern eingerichteter städt. Schlacht- 
und Viehhof mit direkten Gleisverbindungen zur Hauptbahn. 
Wenn wir sagen, daß die meisten malerischen Ansiebten von Stott" 
gart vom Kanonenweg ans aufgenommen werden, so mag dies für 
den vorgeschlagenen Oang genug Empfehlung sein. 

Vierter Gang. ' 

Durch die Friedricliitraße, vorbei an der Keichsbank (0 5), 
folgen wir den Straßenbabngleisen durch die Eriegsberg- und Bahn>- 
bofstraße auf die Höbe des äußeren Bahnhofs und zur Prag. Links 

von unserem Wege haben wir hier das sogen. Postdörfle (B 5 — 6), 
(die 1868 ff. erbauten Familien Wohnungen für Unterbedienstete der 
Eisenbahn- und Postverwaltung. Rechts unten zwischen den Eisen- 
bahndämmen die Beiterkaserne (von 1841 ff.) (0 6). Unter den 
Geb&uden am ftnßeren Ende des Güterbahnhofii das St&dtisebe 
Xiagerhaus (B 6); darttbe^ steigen die Kuppeln der KapeUen des 
Pragfriedhofs mit Krematorium und Kolumbarium auf. Nordwestlich 
vom Pragfriedhof an der Ludwigsburgerstraße das neue sogen. 
E i s e n b a h n d 0 r f 1 e (B 7), l'amilienwohnungen für Unterbedienstete 
der Eisenbabnverwaltung. Bevor wir vom Pragfriedbof den Bttck- 
weg zur Stadt antreten, laden noch zu einem Besuch die lichten 
Backsteinfassaden des 1894 erbauten Bürgerhospitals nebst 
Armenhaus und Armonbeschäftigungsanstalt ein. Wir wenden uns 
nun, am Fuße des vortrefiflichen \\'ein liefernde^ Kriegs bergs 
hingehend, durch die Jäger- und Seestraße zu der Villen^egend 
des Herdwegs und Asenbergs. Wir haben dabei Gelegenheit, mit dem 
Blick in die Seitenstraßen manches schöne Bauwerk zu sehen. In der 
Goethestraße No. 2 das G c n e r a 1 k o m m a n d o g e b ä u d e (C 5). In 
der Kronenstraße No. 36 (C 3) das Frisonianum, gestiftet 1878 
von Zahnarzt Eduard Erisoni für unbemittelte Witwen und Waisen 
von Aerzten, mit der Bibliothek des Stuttgarter ärztlichen 
Vereins. Ueber den Herdweg (BGmische Heerstraße),, in dem 
uns gleich wie in der benachbarten Höiderlinstraße zu beiden Seiten 
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elegante Villen begleiten, kehren wir in die Stadt zurück, wo unser 
nächstes Ziel der Stadtgarten (t 6) sein soll. Bevor wir diesen 
selbst betreten, sei den verschiedenen öffentlichen Gebäuden in seiner 
Umgebung Blick und Besuch gewidmet. Noch in dem Herdweg 
links die Landeshebammenschnle (G 4— 5), dann das Katha* 
rinenbospital (B-Ü 4) und die Qewerbehalle (C 4). In 
dieser neben der sf Sndic'en Ausstellung der württembergischen Export- 
industrie, dem sogen, i^xportmusterlager, das lehrreiche und 
reichhaltige Knseum für Völker- und Länderkunde des 
wttrtt iiaiidelsgeographiscbeii Vereins. In der nahen 
Hegelstraßedas seiner Verlegung nachGaisburg entgegensehende 
Schlachthaus (C 4) und die russische St. NikolauskapeMe 
(B 4). Dai-Über, an der Ecke der Hölderlin- und Lessingstraße, die 
1899 von Dr. J. v. Jobst gestiftete, von Reinhardt erbaute 
Gedächtniskirche (B4). Kechts von der G^werbehalle in der 
Lindenstraße die Garnisonkircbe (von DolUnger 1875 , 0 4). 
Der Kirche gegenüber das Eealgymnasium (0 4, von Sauter 
1881), daneben das Elektrische Institut und Chemische 
Laboratorium der Kgl. Technischen Hochschule (von 
Sauter 1895). Gegenüber von diesen Gebäuden das Kgl. Finanz- 
ministerium (von Eisenlohr & Weigle 1^04), in der Militärstrai^e 
die Kgl. Domänen- nnd Forstdirektion (0 4). Jenseits der 
Garnisonkircbe das Eberhard-Lndwigs-Gymnasium (C 4) 
mit Staatstiirnhalle. Auf unsrem Weg von der Linden- durch 
die Scbelliiic^traüe haben wir auf der Ecke der letzteren und der 
Kanzleistraüe den stattlichen Bau der Baugewerkeschale (C4) 
(vonEgle 1870). In der Schellingstraße, nnterhalb des Stadt- 
-gartens, das zierliche Gebäude des Wllrttembergischen Knnst- 
Vereins (C 5). Hier ständige Ausstellung von Werken modemer 
Kunst in wr»cbentlicber Abwechslung. I»er Nordostseite des Stadt- 
gartens enLlaiJg die T e r h ii i s r h p H (u Ii s c h n 1 e (0 5) (von Egle 
und Tritschler 18ti4 und 1879;. Wir betreten nunmehr den (1871 
gegründeten) Stadtgarten selbst, der ^ alles ScbOnste in sieb 
vereinigt) was Hebende Sorgfalt nnd geistvolles Verständnis der 
großartigen und wunderliebliolien Pflanzenwelt abzugewinnen ver- 
mag, um es, wirksam gruppiert, zu einer erlesenen und vollendeten 
Augenweide für empfängliche Gemüter zu machen.'' 

Fünfter Gaag. 

Die Besichtigung der Umgebung des Schloßplatzes ließ uns 
schon beim Wilhelmspalast und der Karls- Akademie einen flüchtigen 
Blick in die breit angelegte und bis Berg sich erstreckende Neckar- 
straße werfen. Bei diesem Gange sei nun ihr und ihren Gebäuden 
ein näherer Besuch sngedactit. Anf den von einem parkartigen 
Ga^n nmschlossenen Wilhelmspalast (D 5), den bevorzugten 
Wolinsitz König Wilhelm II (das von Salucci 1840 vollendete frimere 
Prinzessinenpalais) , fol^ das Kl'I. Haus- und Staatsarehiv 
(D 5), unter einem Dacli mit d» iti Ks*!. Naturalienkabinett 
(D 5, 1827 und 18t>ö). Links auf der Ecke die KUckseite der 
Akademie (D 6). Rechts folgt weiter der Monumentalbau der 
Kgl Landesbibliothek mit den staatlichen Altertum ersamm- 
lungen (D 5), (1886 von Landauer). Bflckw&rts von dem Bibüotheic- 
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gebäude in der ürbanstraße das weiträumige Jnstizgrbäude 
(D 5, 1879 von demselben). In der Keckarstraüe. links die Kgl. 
Münze (D 7. 1842 ff.) Dahinter, hübsch am Kande des Egi 
Schloßgartens das städtische Königin-Katharinastift (von 
Santer 1908). Der Mfinse gegenttber das Huseiim der bilden* 
den Künste (1843. E 8}. Rückwärts vom Mnseam die neuere 
Akademie der bildtiiden Künste (D 6), Ürbanstraße 37, 
39 und 50. Weiter abwärts in der Neckarstraße die Deutsche 
Verlags an stalt, rückwärts davon das Königs bad mit Schwefel- 
wasserstoff baltiger Quellte. Recbts am Bergabbange dieFriedens- 
kircbe; links die Tierürstliche Hochschule (D 10.) Becbts 
die Stöckacb-Volkssebule, (C 6—7). in halber Berghöhe die 
kath. Nik olauskirche (C 7, 18%). Wir wenden uns nun 
zurück zum ^ Neckartor" und durch die Ker n erstra )■ e (D 6) 
zur £ngensplatte (D 5) mit lieblicher Ausschau aui die Stadt 
nnd die umliegenden Hoben. Wäbrend die Eugensplatte ihre Vor- 
ittge als Aussichtspunkt hanpteftcMicb in den Yormittagsfennden 
zur Geltung bringt, ist dies auf der benachbarten Höhe über dem 
Bopserbrunnen (E 4) an der Stelle, wo Hohenheimerstraße und 
Weinsteige ineinander übergehen, mehr am Nachmittag der Fall. 
Von der Eugensplatte können wir dahin den Weg dnrdi die Ale- 
xanderstraBe nehmen nnd bei der von der Planie heritommenden 
Charlottenstraße in die Hohenheimerstraße bergaufwärts einbiegen 
(Straßenbahn Verbindung). Reizende Ausblicke bietet die von der 
Hohenheimerstraiie abzweigende und auf der Höhe des Bopser- 
brannens wieder in sie einmündende Danneckerstraße. An 
dieser und der Hohenheimerstraße die 1904 erbaute Wilhelms* 
Beal schule (£ 6). Von bier dnrcb die CSiarbttenstrafie irarlick 
mim ScbioBplats. 



Verzeichnis der Sehenswürdigkeiten 
in Stuttgart und Umgebung. 

a) Sehens Würdigkeiten und gemeinnützige 
Anstalten in der Stadt. 

Schlösser und Sohioßparke« 

■ResidenZSChlofi (D 5). Der Besuch des Kgl. Residenzsohlosses ist zu 
jeder Zelt ohne Eintrittskarte gestattet. Die Besucher melden sich bei dem 
8ohloßtürs>t*^her an dorn Eingang gegenüber dem Alten Schloß* 

Im Erdgeschoß und ersten Stock eine Reihe großer Fresken von (lie<?en- 
baur (t 1876, 1837—41 gemalt, vorwiegend aus der Qesohlchte des Grafen 
ZIm rliard im Bart). Zahlreiche Gemäld»» ; hervorzuheben : Pollak, Orientalin 
mit Brieftaube ; £.Btöckler, Bokokodame (Aquarell). Uater den plastisoben 
Werk«n; DAnn^ok^r, BmoIiiib, Teiiiis; Service evt den Wätten tob 
Ludwigsburg, Metileii, Siirres (von Kapolnoii I geeohenkt), Antücen ws 
Pompi^i usw. 

Wilhelmspalast (D 5), Palais S. IL dsa Königs, Neckarstr. 2. 
Alts« Schlofi (D 5), Alter Schlofiplatc. .Mit Schloßkircbe (außen 

Gcröksdenkinal) und Landesarmeemiiseiim. Im Hof Beiterstand* 

bild Graf Eberhards im Bart. 

In der Gruft der Schlofikapelle (Beslchticrung Honntags, Dien-itai^s. Frei- 
tags lt-12 Uhr, 25 Pf.) ruhen u. a. Ki"nig Karl (1823-91), Köiii;,'in Oltja 
(18SS— 92) und Herzog Eugen; die Marmorsarkophage sind von BL. Dona- 
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Prinzenbau (D 4), bewohnt von Herzog Eobert von Wüittembergy 

Kgl. Hoheit, Alter Schloßplatz 4. 
KronprinzenpalaiB (C-D 4—5), bewohnt von Herzog Albrecht von 

Wttittemberg, Kgl Hoheit, Königatr. ao. 
Kdnigm-Olgabau (C 5), Eigentum der HecEOgm Wera toh Wfirt* 

temberg, Kaiserl. Hoheit, Königstr. 9. 
Palais des Herzogs Wilhelm von Urach, Grafen von Württemberg, 

Durchlaucht (D 5), Neckarstr. 25 u. 27. 
PalaiB dö8 Fflrsten Karl von üracli, Grafen von Württemberg, 

Durchlaucht (C 6), Neckarstr. 68/70. 
Schloßplatz (C ß), vor dem Kgl. Eesidenzscliloß. 
Schloßgarten, Kgl. (C 5—7). Erstreckt sich 4 km lang vom 

K^l. Resideiüsschloß bis an den Nerkai ; den irRnzeii Tag offen. 

Die Königlichen Schlösser Rosenstein (C 8) und Wilhelma (B 9). 
In der Zeit vom 15. April bis 15. Oktober ist der Besuch dieser Sohlöwer 
tägUoh gastftttet, und xwftr »a Yi^tkXtkgen. vonntitags von 9-18 Uhr, n*oh- 
mittags von f — 8 Ühr? an Bonn- und V«lerta9e& Tonnlttags 11—11 Ulur, naoh- 

mittags von 2 — )i Uhr. Einrrittskarten * werden im Parterre des Alten 
Sohlossos Jeden Werktag vormittags 8—9 Uhr aasgegobea, zum Besuche an 
Werktagen am Tage des Besuches 8^b»tt sum Besuche an Sonn- und Feiere 
tagen an dpn vorhergehenden WerktacrpTi. Tr|||kfl«ldail«aknia VtrbOttn. PnfS 

der Tageskarte (bis zu C Personen) 2& Pf. 

SoblOfl ROMÜBieill* im bneni sahlrrtdM ManDonikQlpiarai (von Wagner, 

Wolf, Hoyer, Hofer ti. a) und eine umfangreiche Gem^lldesammlmig 
(schöner l^'euerbaoh, Palma Vecchio ; Katalog beim Aufseher). Im Hanpt> 
saal Fresken von Qpgenbaur und Dietrich und ein Figurenfries von Weitbrecht. 
— Von der Rüokeelto dea SohlosMs fähren Fromenadewege dnrob die An- 
lagen hinab zur 

Wilhelma. im Festsaalbau ein größerer Baal von reichster Ausstattung. 
Kreisförmige Kolonnaden verbinden denselben mit zwei Pavillons (In dem 
rechts die Bildergalerie, nnr oriontal. Motive) und dem Hauptgebäude auf 
der oberen Terrasse. In !■ tzlorem In der Mitte (ins f :iripl'anyszltij mer, rechts 
ein QeseUsohaftszimmer, links des Königs Arbeitszimmer, dann Schlaf-, An- 
melde- vnd Badekabinett, letsteres mit acAtflner BtaUktItendeeke. Hinter 
diesem Geb&ude steigen weitere Terrassen bis zum Plateau des Berges em- 
por; oben ein Belvedere, maurischer Kuppelbau mit reizender Aussicht 
(meist nnsugängUoh). Auf den unteraii Twrassen innedialb der Kolonnaden 
herrliche Blumengärten mit Spiingbronnen nnd Tlergroppen in Marmor nnd 
Bronze von Gnidensteln. 

rnher das W i 1 h ! matheater siehe S. 28&. 

Villa bei Berg (D 8;. Eigentum Ihrer Kaiserl. Hoheit der Frau 

Herzogin Wera von Württemberg, Großfürstin von Kurland. 

7om 10» April t»la 16. Oktober geÖflhet Btntrlttstaarten* werden Werk- 
tags vom HoAnarschallamt, Akademie, Eablnettsbau (Eingang links der Schloß- 
wache) vormitt. von 8—9 Uhr abgegeben. Trinkgel dannafime verboten. Preis 
der Tageskarte (bis zu 6 Personen) 26 PI — 1S4C— 68 von Leins in Renais- 
sanoesta erbaut, mit aobönen Anlagen, aoaehnlichen Oewäoliebftuaeni nnd 
elnfgen Knnstwerken: Oemllde von Nie. de Keyser, Kaminski, Bohn, 
Karl Müller u. a., Skulpturen von Ten er a n i , T. n o a dell a Robia (KnabeD- 
bdste u. a. ; im Garten die vier Jahreszeiten von Kopf; Kaiser Nikolaus 1* 
von Boßland und seine Gemahlin, Bronzebüsten von Banoh, Yov der YlUa 
ein Standbild dea Henogs Bogen, Oemahls der Besitserln. 

Bemerkenswerte Gebäude und Anlagen. 
Aelteste H&iumt Stattguts (D 4): SUftstr. 7, 8, 10. 
Akademie (D 6), IrlUiere KarlBohale. Schlofinebengebände. 

* Fttr FrMidt sfnd Eintrittskarten zu den Kgl. Sohldssem Bosensteln 

und Wllhülma, zur Vilhi in Bi ru' nr.il zu den Kgl. Wildparken Solltude und 
Favorite werktags zu jeder Tagesstunde bei der Autkunftttelie det Vertint ffir 
Fremdenverkeiir im Großen Basar, Könlgstr. 88 (bei Hofbnohhindler Htoiwmn 
Wildt), an bekommen. 
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Anlagen, öffentliche: Kgl. Schloüplatz (D b). Kgl. SchloÜgarten 
(C 5—8) mit Botanischem Garten. Karispiatz (E ö). Planie 
(D 5). Stadtgaxten (C 6). Anlagen an der Seidenstrafie (C 4<-ö), 
vor dem Diakonissenbaas (ß 4), am Kriegsberg (B 5), auf dem 
Gähkopf und der Feaerbacherheide (über A 4), auf dem Hasen- 
berg (C 1), an der Hasenbero:steige (D B) , auf dpr Karlshöhe 
(D 3), am Feuerseeplatz ((' 3), an der M«»rLktstraß*' . an der 
Marienkirche (D 3) , auf der aiteii {Ih 2) und der neuen Wein- 
Steige (F 3) , der Schillerhi^he 4) , am Bopserbnumen (G 5)^ 
am Eugensplatz (E 4), zwischen Kanonenweg und Kemetetraße, 
oberhalb der Filteranlagen des staatlichen Wasserwerks, am 
Urbansplatz (D 6), auf der Uhlandshi^he (D 6), an der Geroks- 
ruhe (F 5). 

Arbeiterheim (E 4), Heusteigstr. 45. 

ArehiT (Kgl. Haus- nnd Staats-) (E 5), Neekarstr. 4. 

Armenhaus und Armenbeschaitignngsanstalt, städtische (B 6), 
Wolframstr. B5 S. Bürgerspital unter «Heilanstalten^ S. 230. 

Bahnhol (C 5), Schloüstr. S und 10. 

Bankgebäude: LebensversicberuDgs- und Erspamisbank (D 3), 
SUberbiirgstr. 174; BeichshaBk-Hauptstetle (0 5), Friedrichstr. 22; 
Wartt Hypothekenbank (C 4), Schloßstr. 36 ; Wür tt. Sparkasse (C 4), 
Kanzleistr. 27; Württ. Vereinsbank (C b\ Friedrichstr. 46 u. 48; 
Allfremeiner Deutscher Versichern ngsverein (D ö), Uhlandstr. ö u. 9, 
Olizasn. 20, 22, 24, Arcbivütr. 16. 

Bibliotheken s. Landes- und Vulktibibliothek. 

BiffmarcktUTm (ttber A 5), auf dem Gihkopf. 

Botanischer Garten (D 5), anschliefiend an den oberen Kgl. Sehloß- 

Brenzhaus (C 4), ü'Ur den Jugendverein und kirchliche Zwecke, 
Hohestraße. 

Brunnen : Quellnymphe, Neckartor ; Galathea, Eugensplatz ; Bopser« 
brahnen, unter der Wendeplatte der Weiiuteige; PauUnen- 
brunnen, vor der Marlenkficche ; Marienbrunnen am Silber- 
buckel; Stuttgardiahrunnen zwischen Marien- und Reinsburg- 
straße; Gänsepeter an der Hasenbergsteit^e : ^farktbruuneii, früher 
vor dem alten iiathaus, jetzt auf dem Wilhelmspiaiz ; Wächter- 
bnumen auf dem Leonbardsplatz ; Katharinenbrnnnen am Chor 
der Hospitalkirche : ein älterer im Hof des StadtpoUzeiamts- 
gebäudes ; Eberhardsbrunnen im Alten Schloßhof ; Brunnen am 
Kanonenweg^, beim Aufgang- von der Sängerstraße ; Brunnen an 
der Ecke der Olga- und Gaishurgstraße : Brunnen am Dlgabau 
aui der Seite gegen da^ iltäidenzäuhluß ; Kelenbergbrunnen ; 
Brunnen am HeMweg; Koppentalbninnen. S. aneh 8. 94. 

Domänen- und Forstdirektion, Kgl. (C 4), Hilitärstr. lö. 

Sisenbahndörfle (B 7), rechts der Ludwigsbiirgefstiafie, WobnimgeD 

von Balm Unterbediensteten. 

Elektrizitätswerk (D 4), Harieostr. 34. Eintrtttokartan werden in den 
IMenststanden Im Bareaa des Wexfces, Sopbtentfer. S7 1« iu«iiiiKeltlich ab^e- 
i-':-hnn. Gestattet !st dlo Bosichtlsiiiig dm WerkM Tormlttogt YOa 11->12 Vtur 

und abends von 7 — 10 Uhr. 

Finannninisterinm (0 4), Lindenstr. 46. 

Friedrichsbau (D 7) mit Theater, bei Bahnhof. 
Oemdaehalle (D 4), Dorotheenplatz. 
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Generalkommando, Kgl. (0 5}^ Blttcherstr. 5. 
Gewerbehalle (0 4), Alleenstr. 48. 
Gewerkschaftshaus, Stuttgarter (D 5}, Eßlingerstr. 19, 
Hauptpostamt (C ö}i Fürstenstr. 2^ gegenüber dem Hauptbabnhof. 
Hauptsteueramtagebände (D 4}^ Lindenstr. 4L 
Hofdomänenkammergeb&ude (C 6)^ J&gerstr. IK 
Justizgebäude (D Urbaaetr. lÄ 
Kanzlei, Alte (D 5)^ Alter Schloßplatz 5. 

Kasernen: Große Infanteriekaserne (D 4}_j Moltkekaserne (B B)^ 
Reiterkaserne (C 6}j Bergkaserne in Vorstadt Berg (D 8}^ 
Artilleriekaserne Cannstatt (D 10). 

Königin-Olgabau (C 5}^ Königstr. 9. 

Königsbau ((' 5)^ Königstr. 2^ 

Kreuzgänge von 1 471 ff. rC4)j im Stadtpolizeigebäude, Büchsenstraße. 
Lagerhaus, Städt. (B 6)^ Wolframstr. 3ß- 
Leibstall, Kgl. (D Schloßnebengebäude. 

Liederhalle (C 4)^ Ecke der Hoppenlau- und Militärstraße. Heim 
des Liederkranzes. Großer Festsaal mit Konzertorgel. Im Garten 
die Büsten von Uhland, Schwab und Schubert. 

Logen: Freimaurerloge Zu den drei Zedern (Hamburg) (0 3}^ 
Schloßstr. Id und Wilhelm zur aufgehenden Sonne (Bayreuth) 
(D 3)^ Augiistenstr. llj Odd-Fellowloge, Schillerloge No. 3 und 
Württemborgloge No. 1 (C 3}^ Herzogstr. 6D. 

Lusthaus-Ruine (C 6}^ unten rechts im oberen Kgl. Schloßgarten. 

Lutherstift, Württ. (B 4}. Pfarrsöhneheira, Silberburgstr. 27. 

Marstall, Kgl. (C 5}, Königstr. L 

Marth ah aus (0 4), Schlosserstr. 13. 

Münze (D 5). NecKarstr. 13. 

Museum, Oberes (C 4)_, Kanzleist. 11. Heim der Museum sgesell- 

scliaft. Einführung durch Mitglieder. 
Paulinenhille (C 4}, Forststr. 14 u. Ifi 

Polizeiamtsgebäude (C 8), Büchsenstraße. Mit gotisch. Kreuzgang, 

darin Grabdenkmäler und Epitaphien. 
Postdörfle (B ö}^ links der Bahnhofstraße, Wohnnngen von Post- 
unterbediensteten. 
Postgebäude (C 5). Fürstenstr. 2^ gegenüber dem Bahnhof. 
Rathaus mit Rathauskeller (D 4)^ Marktplatz. 
— Cannstatt (C 9^ Marktplatz 2. 
Reithalle, Städtische fC 4^ Forststr. 2 a. 
Reithaus, Kgl. (D ö), Neckarstr. L 
Römerkastell Cannstatt (A 1) beim Staigfriedhof. 
Schießhaus der Stuttgarter Schützengilde (D 1} an der Kalten- 
taler Staatsstraße in der Karlsvorstadt Heslach. 
Schlachthans (C 4) am Ende der Lindenstraße. 
Schulgebäude, öffentliche und private s. S. 3aff., IMff.; außerdem: 

Akademie der bildenden Künste (I) ö). Urbanstr. 37—39. 

Baugewerkschule fC 4}^ Kanzleistr. 2^ 

Höhere Handelsschule (C 3)^ Knospstraße. 

Kathol. Höhere Töchterschule (C 4}^ Gymnasiumstr. 

Konservatorium für Musik (C 4), Langestr. 3L 

Kunstgewerbeschule (C o}, Königstr. 12. Mit fortdauernder 
Ausstellung von Schülerarbeiten. 
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SehwäbischerFranenverein, Koch- und Arbeitsschule, Fr5belscher 
Musterkindergarten (D 3), Rein^bTu-L^str. 25. Töchterliaiidel«- 
und Haushaltuiigsschule (B 4), »ilberbuigstr. 23. 
Schwabstrafientuimel (D 2), am Fuß des Hasenbergs. 
Sehwimmbad, Stattgarter (G 4—6), Bücbsenstr. 53'/2, 55 luid 

Schloßstr. 46, 50. 
Sflberburg (D 3) , Garten dt^r Mnsenm^^re'^e'flschaft , Mörike^^tr. P*. 

Fremde können durch Mitglieder eingeliüirt werden. Sekretariat 

Kanzleistr. 11. 
Stadtgarten (C 4/5) s. S. 285. 
StändehauB (C/D 4), Eronpmastr. 2, 4 u, 6. 
Studentische KorporationsliauseT : Sonderbundsbaus (B4), 

Azenbergstr. 11 : Korpshaiis Stauf fia (B 5), Kaiscnierstr. 15; 

KorpshaiTs Teutonia, Kronenstr. 53; Korpshaiis Ehenania 

(B 5), Pauüiamaätr. 31 ; Burscbenschaitäliaus Alemannia 

(D 6), Kanoaenweg 46; BurschenschaftBliaii8 Hilaritas 

(E b\ Stafflenbergstr. 6i6. 
Tereinshans^ des cSiiailiohaB Vareiiia junger Xaimer (D 3), 

Furtbacbstraße 6. 
Versicherungsanstalt Württemberg (C 2), Kotebüblstr. 133. 
Vülenbaiiten , schöne, besonders um die Reinsburg (Karlsböhe) 

(E S), in der Herdweggegend (B 4), an der Panoraoiastraße (B ö). 
YolksbibUtfthAk (C 3), SUberburgslr. 191. 



Samminngen, Mnseeii und Knnfltinstttnte. 

Altertümersanunlong im SrdgeschoJQ der Egl. Lande&blbUotliek (D. R.), 
NeckarstraB« 8. Dem freien Zatrttk geMbiet yom 1 . Apiil bis 81. Oktober täglich, 

außf^r Mniit'igS, von 11—1 und 2 — 4 ühr; vom 1. Kovember bis 31. Mär- t'it?- 
llch aaß-r Montags 11—1 und 2—3 Uhr. Die Stua t Sammlung vater- 
ländischer Kunst- und Altertumsdenkmale enthält in großer Zahl 
7B&de, dt« »U BeltgstA<A« fftx di» iltMte LandMgeBclilolite leMialtes Inter- 
mm% b«an«pnioben, anok ftfeeblseb« Tasm. Ternkotte«. GoMaolmMtoivark«, 
Bronzen und höch.st wertvolle Kimstalterf unoi uns hlösseni, Klöstern und 
Kirehen, Kartons von Wandgemälden, eine berühmte Sammlung von Lud- 
WigdMurger Porsellan, usw. — Mit dieser Bammhmg l«l verbunden das Kgl. 
Kunst- und Altertümerk ab f n o 1 1 , das viele tiusp^Kelchnete Arbelton In 
Elfenbein, Bronze, Edelmetallen und edlen Steinen, besonders aus der 
BflBaissancezeit, besitzt. Eine der schönsten derartigen Sammlan>fen. — 

la denselben Bäumllclikeiten das Möns- und Medaillenkabluett. 
Unter den etwa 14000 Mönsen and McdallleB olnd gegen 0000 wArUembeiv 
gliobe (8. nntrn S. 283). 

Im Untergescholö des Blbllothekgebäudes das Lapidarium (s. dieses 
unten S. 2vS3). — In der Qartenhalle eine SamnUniig mittelalterlicher und 
neuerer Steindenkmäler . geöffnet In den Sommermonaten (1. Apcil bis 
31. Oktober) Sonntags 11—12 ühr. 

Arehiv (Hau»- und Staats-) (D. 6.). Neekftntr. 4. 

, BxportmnatCirlager (C. 4.>, Oew«rt>eliOne, attodtge AvsMenong »ner für 

Frauenbazar, Schwäbischer, für Eunst undRunsigeweibe(D.4.),Pauiinen- 

Straße 38 (Cufe Reinsburg). l'nternchmunk' zur Förderung kunstgewerblicher 
Fraueniiibelt. Eintritt frei. Kaufgele^enheit von hübschen OeKt-nständen in 
reicher Auawahl und in allen Preislagen, sowie Sntgegennahme von Bestel- 
Inngen eller Art. 

XunatgewerbeTerein. Fortdauersde Ausatennng von kunstlertaoheaErseng« 

nissen des Handwerks und des Kunst-^pw^rhes in den Vereinsr&omen des Kgl. 
Landesgewerbemusenms. Die Ausstellungsobjekte werden durch eine aus 
herTorxegenden Kftsetleni, ImliMtrtellea «ad Knnetgelekrten beetelMude Jury 
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ausgewählt. Verkäufe Termittelt der Verein. UnÜltt im, (B. iL). Qeö£taet 
von 9—12 imd • IXhr, Im Winter blt snr DonkeUiett, nnd Sonnttgs von 

ll-l Uhr. 

Kunstsalon von Pressel & Kusch, permanente AnF<:teiiuDg von Öl- 

gem&lden (C. 4.), Botestr. 6. Geöffnet von 9—5 Uhr. Eintritt frei. 

(C. 6.), Schellingstr. 0. Fortdftuernde Aasstellung von 
Wi rl^.en iiLo !erner Künstler mit wöohentllchem Wechsel. Täglich geöfEnet, 
mit Ausnahme des Samstass, toü 9—6 Uhr, an 8<»mtagen von 11 — A, an. 
resttagen Ton tl— lUhr. Eintritt fOr NlöiitniMiglleder 60 ff£ Jahreebeltnig 

für Mitglied rr 10 ^. 

Konstgewerbeschule , Kgl. (o. 6.>, sönigstr. la. Mit fortdaaemder Ana- 

Stellung von Bchülerarbetten. 

LaadMann66miUi61im (D. 6.), im Alten CkAlofi. Beslohtlgnng vnentgeltUdi; 

werktags von 10 — l Uhr, Sonntags von II — l Uhr. 

Qegen Iiösung einer Karte beim Schloßportier &0 Pf. für jede Person — 
an Wodientagen von 8— lo Uhr vormittaKs und von 1—4 Uhr naohmittagi. 

Sammlung an Gresohützen, Waffen, Fahnen, Standarten, Modellen von 
Heeresgerät verschiedener Art aus früheren und Jüngeren Zelten. 

Landesbibliothek (D. 6)., Neclcarstr.S (früher: Kgl. üff6nU.Bibl.). Zur unent- 
geltlichen Tienützang ge tVnet tüglich, mit Ausnahme des Sonntags mid der 
bürgerUchen S'eiertage, vormittags 9 baw. (Aasleihedienst) 10—12 Uhr; uaohi- 
mittags, außer Samstags, 2—6, Leaeaaal und Eatalogaaal am Montag nnd 
Donnerstag aoch 6-8 Uhr. Zu besichtigen, mit Ausnahme der Sonn- 
und Pelertage und des Sametagnachmittags, von 11—12 und 8 — 4 Uhr gegen 
Karte zu 20 Pf. für die Person. Die Iiandoabib Ii o the k enthält un- 
gefähr 600 000 Bände gedrofikter Werke, worunter etwa 4000 Inkunabeln und 
7400 Bibelbände in mehr als 100 Sprachen, ferner 6000 Handschriften. Be- 
sonders sehenswert lu n P haukästen drr Mittelhalle : ein deutsches Gebet- 
buch von Herzog Eberhard im Bart (16. Jahrh.): ein latoinisohes Psalterinm 
{t^—B, Sabril.): ein desgl. (lO. Jahrb.): «in ebenaolohea des Landgrafen Her^ 
mann von Thüringen (18. Jnhrh ); eine Handschrift von Dantes p'ttUcher 
Komödie (14. Jahrb.); die A^' ein gurtner Liederhaudschrift (14. Jahrb.); fran- 
zösische, nieder- und oberdeutsche Breviere (16. Jahrb.); ein Psalmenkonunen- 
tar des belUgen Augustin aus der Bibliothek des Ungarkönigs Matth. Cor- 
vlnns (15. 7ahrh.) ; Autographe berühmter Wfirttomberger. 

Der < höne, helle Lesesaal mit vlelfn Naehadblagewerken nnd SeüMlalf- 
ten ist je iei inann zugänglich. 

LandesgewerbemuBeum der Kgi. Zentralstelle für Gewerbe und Handel (C 4), 
Kanzlelstr. 19.' Die Sammlungen sind werktags von 10-6 Uhr, während der 
Wintermonate von 10— d Uhr, sowie Dienatag nnd Freitag abends von S bia 
Uhr, Sonntags von 11—1 TJhr geöffinet. Die BlbHoQieic ist wexktage von 
10—12 Uhr und von 9— d Uhr (Samstags bis Uhr), fSonnUj::« von U-l ühr, 
Freitag abends von 8 — 10 Uhr und während der Wintermonate außerdem 
IMiMiataflr abends von 6-10 übr geötfnet Dto Sammlung der Giiwabgüne 
ist wihrend d^s ganzen Jabre« tn Werktagen von 10— IS übr, an Sonntagen 

von 11 — t Uhr geöffnet. 

Eintritt überall für jedermann frei. 

Die Sammlungen der KgL Zentralstelle für Gewerbe und 
Handel sind seifli<A die ersten nnd gebdren aneb nach Bedeutung an den 

ersten ihrer Art in Deutschland. 
1. Das JLaudesgewerbemuseum umfaüt eine große Sammlung von Bob- 
matorlallen, Halbltabxlkaten, Werkzeugen, Maschinen, Motoren, Modellen, 
Schutzvorrichtungen und gewerblichen Erseugnissen aller Art (oa. 9000 
Nummern) ; kunstgewerblichen Erzeugnissen verschiedenster Art, darunter 
Web- und Wirk waren, alte und moderne Stoffe; Stiokerelen, Spitzen und 
Teppiobe (6600 Nummern); 800000 franzOstsobe nnd englische Gewebe- 
mnster; 10000 ftanadslaoh«, englleohe nnd dentaebe Tapetomnuster, ao« 
wie r tne hervorragende Sammlung (Geschenk des Geh. Hofrats Dr. Bälz) 
japanischer und chinesischer kunstgewerblicher Erzeugnisse von etwa 
4000 Hummern; 1600 Japanische Gewebemuster vom Jahre 1800 bis 1850 
nebat mnd 4000 Japaniaoben Büdem von älteren und modernen Kdnetlem, 
In Ttisohe und Farben aoageffihrt. Interienra inm Studium der wl<fli« 
tigsten Iii ,f orisnhen Stilarten. Sammlung der Patentbesohrelbungen, 
Gebrauchsmuster und Warenseiohen (Deutsches Belob» England, Sohweiz 
und Oesterreich) ; Sammlung von etwa 100 AdreAbdiCiioin der gtMtmttn 
Handelawelt» Ausstellungskatalogen, Preislisten usw. 
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Die Bibliothek mit etwa 74000 Bänden. vorEnfjswefse ans dem Tech- 
nischen, Kunstgewerblichen und Yolkswiitscbaftlioheu , gegen 800 Zeit- 
schriften, Vorblldersammlang von etwA MOOO Blfttten, £i«lirmltt6llBmm- 
Inng (Bächer, Karten, Modelle nsvr.). 
3. IM« Sftmmlang von Gipsabgätseii, mit «igM«iUosMO«r HodtlUer- 
werkst'Ltto, etwa 7000 Abgüsse von Kunstwerken «ot den TVxadfatodOlStWB 
Zeiten, Modelle für den Zeiobenanteizloht usw. 
Lapidazium (gammlang römischer Btefnd«iikmUor), Im Brdg«8<diofi detr SgL 
dffentl. Bibliothek (D 6). Geöffnet Sonntägl von 11 — 1 Uhr. Dem Kn^^tos 
d«r AlteriämersMnmlnng ist gestattet, das hdkti auch xu anderen Stunden 
für «oMie sn Üttamt, weloiie die flunmlmig nihw m bealolktlgeii vriingflliwi. 

Kfitnls-^^' 20 Pf. 

MÜn2- und Medaillenkabinett (D 5), im Erdgeschoß des EgL ÖffenU. 
Bibllothekgebändes, Necknrstr. 8. Zugänglich für Stadien nadi Anmeldung 
bei der inspektioa des Münzkabinette Oder beim Koitot der Altertämer> 

sammbinf fs, diese oben 8. 281). 

Museum der bildenden Künste (d 6), Neckai btr. 32. es sind geöffnet: du 

pUutische und die OemSUdeaammlung vom 1. Ual bis 31. Okt 1> i ,m\ Sonntag von 
11— i Dhr, em Dienste«, Mittwooh und Vieltag Ton 10—1 und 2—4 Uhr; vom 
1. November bis 80. April «m Sonntefir 11—4 übr, und em Ktttwoeli 

nnd Freitag von lo— i und 2 4 T'hr; r!lo ^^rhrrsr'hrr. Karton» am Sonntag 
von 11—4 Uhr; außerdem auf Anmelden beim Hansverwaller; die Kupftr- 
Stichsammlung und die MüUersehe Savmlung vom 1. Mai bis 81. Oktober am 
Dienstag, MUtwoch, Donnerstag und Freitag, vom 1. November bis 80. April 
am Dienstag, Mittwoch und Donnerstag je von «—4 Uhr (mit Ausnahme der 
Feiertage); außerdem auf vorherige Anmeldung beim Vorsland oder Kustos 
der Sammlang zu Jeder Zeit. Die fortdauernde Ansstellong der Kupferstich- 
temmlimg Ist vom 1. Deaember bis 80. September au Jeder der vorbenannten 
Tage niid stunden geöffnet. 

Sta;itliche Kunstsammlungen, im Krdgeschoß die von Dannecker 
ftr it Ti Kronpriasen und König Wilhelm I. angelegte und seither stetig ver- 
mehrte plastische Sammlung, bedeutungsvoll duroh die fast l&ckenlose 
Terelnlgung von Abgüssen der Knnstsohöpfungen Tborwaldsens nnd 
Danneckers, außerdem von Raii h. Canova, S ( Ii w a n t h a 1 o r u. a. 
Sin Qlanzbtüok der Sammlung ist das Original der berühmten Kolos- 
aalbdste Sobillera, ansgetülut in Marmor von Dannecker. 

Dlo Oemäldesammlnng füllt eine Reihe von Sälen Im ersten Stock. 
Neben den Kunstwerken der Meister aller Zeiten und Länder sind besonders 
vollz&hUg die Werke schwiblscher Meisten von den mitMalterlioIien Molen 
an bis znr Gegenwart. 

IMe Knpferstiobo und Handzetobnnngssammlung (mehr als 
300000 Blätt^^r aller Meister"). Die KTirfor- und Holzschnittwerke A. Dürers 
sind so vollständig wie nirgend anders vorhanden. Außerdem sind Sohon- 
gaaer, Rembrandt und andere große Meister hervorragend, zum Teil in den 
seltensten Abdrücken Ihrer Worke vertreten. Besonders beachtenswert das 
^Eabmett Müller'* mit zahlreichen Stichen und Zeichnungen der beiden großen 
hwHbisohen Kupforsteoher Joh. Gotthard Müller (lUT— 1880) nnd Friedlieh 
MüUer (1788-1816). — 

In dem großen Saale des Knpfemtiolikablnetis Jihrllcb weidiselnde An»< 
Stellung. 

Museum iür Völker- and Länderkunde (o 4). Galerie der aewerbe* 

balle, Erlegsbergstr. ST. Gedfltaet an Werktagen von 10--18ührnnd 8— 4 Uhr, 

an S iiUu II vf 11 ii — iy» Uhr. Preier Eintritt. 

Katuralienkabinett (NaturaUensammlong) (D 6), Neokarstr. C, Verwaltungs- 
gebftnde Archlvstr. 8. — Die Sammlangen sind das ^anee Jahr hindurch je^en 
Bi uii- UM l 1 . ; rtag (Festtage ausgenommen) von Ii i nnd 2—4 Uhr, an den 
Werktagen, mit Ausnahme von Dienstag, v(m IL— l2>/i und 2—4 Uhr dem freien 
Zutritt d«o PnbUknms geMhet An FMttagen sowie Jeden IMenttag bleiben 
die Sammlungen geschlossen. Fremde, welche die Sammlungen In beson- 
deren Fällen außerhalb der Besuchszeit besichtigeu wollen, haben sieh beim 
Hausmeister, Archivstr. 3 part., anzumelden. Wer die Sammlungen zu wisi^cn- 
sohattUoben Stadien und auf Ungere Zeit benütsen wfll, möge sich an die 
Konservatoren wenden« JMe Annahme von Trinkgeldern Ist dem Anfltffliite- 
personal untersi^ Die Sale sind Im Wtnteir gehelatb 

Volksbibliothek (D 3), Sllberburgstr. 191 mit Losesaal. Geöffnet: Ausleih- 
bibliothek: werktags von 12—2 und 5— S'/s Uhr. Lesesaal: werktags von 
4— 8*/4 Uhr, Bonntags 5—9 Ubr. Freier lantritt 

4 
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Denkinftler, 

BItMHFOkblato (D ft), anf der Planle, gegenüber dem WUhelmspalast. Bis* 
narokter«, »of dem Gilikopf (über A 5). OkrlttOtMi, Heraog toh Württemberg 
n> B), Stftndblld Amf den 8obiofipl«li. OamiMlrtP (D S), auf dem SeMofipIats. 
■tÜMtlLf grabmal (C 4). Hoppenlanfriodhof. Eberhar4«grupp0 (C 6), Im oberen 
Teil des Xgl. Scbloßgartens. Eberhard Im Bart (D G), Belterstandbild im Hofe 
des Alten Schlosses. Etial (F 8), a«f der neuen Wetnstelge. Eugta, Herzog ron 
■Württemberg F R), unterhalb des Engensplatses, an der Sugenstaffel. Fischer, 
J. 8. (D 5), au der liaseubergstoiKe. FraatbflSt« (E 5), im Naturallenkablnett. 
Gerok (D 4), an der wesillchen Auüensolte der Sohloßkapelle (»m Alten Schloß). 
Haidlan (C 4), in den städt Anlagen au der Scidenstraße. Hauff (0 1), in der An- 
lage auf dem Hasenberg). Ha«ttl tiraNial (C 4), HoppeiilaiificMUio£ InUlian* 
alola (p 6). anf dem Schloßplatz. Karl, Kfinig (D 4), Bnstc in den Anlagen der 
Earlsbohe (Reinsbnrg). Karl-Olgatfenlimal (D 5), im botanischen Garten. Kapler 
(D 4), SUtue am Bathans. KernarMtte (D 6), Kernerstr. 19 B. KrauObUste (D »), 
im Naturalienkabinett. Kreuzlovngsgruppa (£8), an der Leonbardskirche. Krieger- 
denkaial (E 8) anf dem Fangolsbaobfrledhof; In der Yflla in Berg. List (B 4) 
beim Bopserbrannen. Liszt (C G), iiu oberen Kgl. Bchloßgarten. Mayer, Robert 

Je 5), vor der Teohu Hoohsohole (an der Alleenstreße). Holtkaliasta (D 6), auf 
ter naniei gegenftber dem WOhelmspalaafc. Milka (D 8X in den Anlagen vnter- 
balb der Silberburg, ■oserkOste (D ^) Moserstr. 16. Olga, Königin (E i), Büste, 
Olgaatr. 60. Schiller (D 4), Alter Schloßplatz; Statue am Bathaus (£ 6j. Schubert, 
im Liederhallegarten (C 4). Soh\Mab, im LitHlerhallegarten (C 4). Ubiand, Im 
Uederhallegarten (C 4); Statue am Aatbaua (S •> WrlMMi am üi«»aitivlatz (D G). 
Viaoher, Friedrich (C B), Tor der Teohn. Hoflsaelrale (an der Alleenati«6e). Wal- 
atar, Hormann, Prinz zu Sachsen-Weimar-Elsenach (D 5), Denkmal beim Museum 
der bildenden Künste. Wllheln 1., König von Württemberg (D 6), Belterstandbild 
Im Hofe des Museums der bildenden Künste und Cannstatt am Eursaal, Statue 
am Rathaus (D 4). Wilh<>lm II., Statue am Bathaua (D «> Wllbalai I., Seataoher 
Kaiser (P ö), Reiterstandbild auf dem Karlsplata. 



Bezeichnete AVohn Stätten berühmter Persönlichkeiten. 

Frelllgrath (B d) Cannstatt, Stuttgarterstr. 2. fioethe, 1797 (l) a), Stittstr. 7. 
Hauff, Wilhelm, geb. 89. November 1802, im Hause Kberüardstr. 23 (D 4). Hegel, 
geb. t770 In Stuttgart, und hier wUirend der Knabeujahre im Elternhaus (D 4), 
Langeatr. 7. Babiatteln. 1866 (D 4), Augostenstr. 1. SohlUar, i;80-88 (D 4). 
Xboihacdatr. 61: 179B~17M (B •) SktftilE; T. 



Kirciien. 

Apost.-katholisohe Kirche (C 8). Gutenbergstx. S9. Berger Kirch« (ev.) (C 8). 
In Berg. Eberhardsklrche (kath.) (C 5), Köutgstr. 7. Elisabethenkirche (kath ) 
(C 8), Elisa! h iistr 21. Englische Kirch« (DE 4). Eatbarinenplatz ( Olgastraße). 
Evangelische Gemeinschaft (C 4), Schlo£str. 78. Frledenskirohe (ev.) (D 6), Ur- 
banstraße. Englische und Methodistenkirche Cannstatt (C lo). Qalshurger Ktrohe 
(E »). Barnlsonkirche (' v.) (C 4), LIndenstr. 4y. Gedächtniskirche (ev.) (B 4), 
Eoke Hölderlin- und Lessingstrai^. Hof- «der Schießkirche (D 4 5), Altes Schloß. 
Hospitalkirohe (ev.) (O 4), uwfihtMt* tO. Jobanneskirche (er.) {C 8).' FeuerseepL 
Leonhardskirche (ev.) (D 4 C), Leonhardspl Lukaskirohe (ev.) (D 7), in Osthelm. 
Marienkirche (kath.) (D 8), Tüblngerstr. 36. Markuskirche (ev ) (E 8), Ecke der 
Heusteig- und Cottastraße. Martinskapelle (ev.) (B 6), MarUnstr. C. Matthäus- 
klrelM (er.) (D 2), Earlsvorstadt Heslach. HlkOlaaaklrohO (kath.) (D 7), untere 
Werastraße. Pauluskirche (er.) (C 2) P aal uss t r . 1. Polraakirofeo (ev.) (B A), Im 
Vomrt Gaiiloiib- r-. Reformierte Kirche (C 4), Langestr. 61. Russische Kapelle 
(B 4), äußere Hegelätraße. StifUkIreh« (ev.) (D 4), Süftstr. 12. Stadtpfarrkirche I 
Oannatatt (B O 0). ttadipfarrkirelio II Cannstatt (ev.) (C lo). Btadtplarr* 
Mrohe Cannstatt (knth ) (B 9). Synagoge (D 5), Hospitalstr. 8«. Synagoge Cann- 
statt (C IM. Uffkirche Cannstatt (C 10). Waaderkapollo (ev.) (D 7). In Berg, 
Sickstr. 59. Wesleyanische Methodi«taB9aMlnaofeift(I> Böpkleiiaftr. fta Uaaa- 
klroka (er.) (Q 8), Schloßstr. 78. 

Öffentliche Heilanstalten s. den Abschnitt S. 215. 
Friedhof« 8. den Abschnitt S. 207. 
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Theater. 

KÖnigl. Hoithe&ter (E ?). Dm am Schlofiplatz gelegene Hoftheater ist 
Jn der Nacht vom 19. avf 30. Januar abgebrannt. Zu selncnm vorUnfigen Ersatz 
wnrde in der Zoit vom Mal bis Oktober 1902 auf einem der Krf ne Württembergs 
gehörigen Platse zwisotien dem Egl. Pnvatgarten und dem ilofwasohgeb&ode 
«taMTMlts und dem K«L Lelbstall und der Sohlofigartesittmi« andusefto efn 
tnterimtheater von Oberbaurftt Weiglo erbaut, welches 1060 Plitze faßt, voll- 
ständig masalT in Stein and Eisen kontttruiert iüt und elektrisch beleuchtet wird. 
Die bühnentedmiMihen Klnilditiuigtii sl&d tob Mannhlneitedlrektor Oroft ftiit> 
geführt. 

Der gesamte Betrieb des Kgl. HofHieeten wnrde In dieses bterlmthester 
Terlegt. 

Es befait Bloh in erster Linie mit der Pflege des klassi&ohen und modernen 
Dramas, Schau- und Lust8i>i< i sowie der großen und der komischen Oper imd 
de^ Eaüets. Besonders berücksichtigt werden die auf dem Gebiete der Bühnen- 
literatur •-rscholnenden Neuhelten von Bedeutung. Es linden tägliche Vorstel- 
lungen statt, uTid zwar In der Regel 8 Schauspiel- und •* Opornvorsti llni;-en in 
der Woc^e. Dieselben beginnen weiktags um 7>/i Uhr und Sonntags um 1 Uhr, 
bei liafwen Stäoken entspfeeheBd Mher. (Sitzplan Im 8tiit%ivt«r AdteßbaiA.) 

Ifeft UTJf^ Angust gesrh1n^-'--cn. 

KgL WiUielinatheater Stattgart-Cannstatt. Dieses Haus, im 

Wilhelmasohloßpark am ITeokar In Oannfetatt gelegen . und Ton Zsnth ursprüng- 
lich für Privatvorstellungen des Kl'. TTofos f^t" Liut, ist jetzt den moderr n An- 
sprüchen gemä£ renoviert und erweitert Wiarden; es widmet sich dem modernen 
Solusa- und Lustspiel, der Posse, Operette usw., und steht w&hrend der IfonsAe 
September bis Mai untf-r f1er Leitung der Kgl. Hoftheaterintendanz. 

In der liegel finden 'i, unter Umständen auch 3 Vorstellungen wöchentlich 
ststt, In den Monaten Juni, Juli, August dagegi n t igiioh unter der Leitung eines 
Ton der YnihelmathestergeseUschaft beruienen S&hnenleltexs erstklassige Ope- 
rettenauffuhrungen, mit etnem efgess hlerfOr engsgiiiriMi Ensemble. Ryenso 
wftrdon V. " Im Iii der ;=!ommormunatp t'i^lfrh In dem großen, mit dem Theater 
in Verbindung stehenden Garten Mllitärkonzerte abgehalten. Eintritt —.26, 
Sourteg, Dienstag und Donnerstag —.40. Das Torzdgliobe Restaurant fär 
warme und kalte Speisen, hiesige und answ&itige Biere und garantiert reine 
Weine (in eigener Regie der Gesellschaft) ist den ganzen Tag In BetiiSb, Ter- 
anstaltet des .\bends häuüg Gartenfeste, Feuerweik usw. und bietet den Bes rö lieitt 
des Theaters und der Wllhelmasohlösser angenehme Erholung. 

Karten -Verkauf fSr bald« Tbtattr. 

An der KasM des Kol. Hoftheaters : 

Tagesvtrkauf; werktsfls von io>/i mir tot- bis Vft Uhr nMbmlttags, Sttim- 

tags von 11 bis V/i Uhr; ferner an der .\bendkasse. 
Vorverkauf: Für dlü auf dem Theaterzettel im voraus angek<indlgt<>n Vor- 
stellungen tiglioh (Sonn- und Festtage ausgenommen) von 10>/» bis iy% Uhr. 
Gebührenfa<?chlag 20 Pf. für Parkett und L Rang, 10 Pf. iür IL Bang; bei 
Vorstellungen zu ermäßigten Preisen 10 Pf. für Jede Karte ohne Unterschied 

1 1 p s 1 II i; e . 

Sti Hofbeeiiliäadler Beitzel in CannsUtt, Wilhelnsplati, Talophoe 129: un Werk- 
ttf aa von 7 Uhr fHih bis 6 Ob« ebenda, an Scan« aad Falartaittt von 11 bis 

12 Ubr. — Tak^r und Vorverkauf unter den gleidhen Bedingungen, wie an 

der Hoftheaterkaäüe. 

RMideniilieator (F 4). beim Kabnndbahnbof, Hanatelgatnißa m Zur 

Darstellung gelangc-n m me S 'bauspioi'' Knnvr^rsatlonaatftcke, lüiab^dde und 
Schwanke durch ein ei-stklassiges äohauäpielperson^ 

An Bonn- nnd Feiertagen finden zwei Vorstellungen, naebmittags und abends, 

statt. -Gespielt wird taj^'Uch. Beginn der Vorstellungen an Wochentagen 8 Uhr, 
an Sonu- und Feiertagen 7'^« Uhx. Saisoudauer iu der Regel vom 1. Oktober 
bis 1. JuU. 

Friedrichsbautheater (d t), bei dem. Banplbahabol Tftgiioii Yor- 

Stellung. Sommer uperetten; Winter Variete, 

KoBserte. 

Stadtgarten (C C). Geschmackvoll angelegter großer Garten mit Restau- 
rationssäleu , Kinderspielplätzen usw. tieselliger »Sammelpunkt. Im Sommer — 
Begentage «nsgeoommen — allabendlich Konzert bei elektrischer Beleuchtung, 
Im Winter un Sonntag nnd Mittwoch. Eintritt Sonntag vonatttaga frei, sonst ao Pf. 
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Liederhallegarten (r r», MiiitArstr. i. zutritt für jedermann. 

Wilkelma-SchloOpark mit Somiuertheater. Große Bestaaratlon. Qe- 
deokto T«tras8en. Ti^«li EtuatitU «nd Bcnurtlffa kftnsftoilMlie YmauMUttOtuu^ 

Nenners Garten ,n Vontadt Bexg, mit BomiaorUiMtor. Im Sommer ttglkh 

nachmittags Kouzorte. 

Schloßplatz-Konzerte : in der Regel tägUoh swlscbeu 12 und l Uhr 
nach Aufziehen der Wacbtparade durch eines der 3 hiesigen MUitärmuslkkorps. 
Spielplaa aosffebäogt in deu vom Vereia für Fremdenverkehr an den Kandelabern 
»ufttmMliteii Kto toben. 

b) Besuchenswerte Piuikte in Stuttgarts 

Umgebung. 

Das BobloB Solitude, 2 Std. westl. von stattgart, nnd die Kap He werden TOm 
dortigen SohloUkustellan gezeigt. Wirtschaft. Wildpark b. unten. 

Dlo Solitude (497 m), 2 8td. westl von Stuttgart auf dem Vorsprung 
einer Hochebene, ist ein 1768^67 von Herzog Karl Im BokokostÜ erbautes 
Lnttsohlofi, mit vielen Mebengeb&nden, Parit nnd umfSunflndwr Aimlolit (be- 
sonders von der Schloßkuppel) ; sie war 1773— 75 Sitz der durch SfhUler 
berühmt gewordenen Kaxlschule, bevor diese nach Stuttgart (S. 278( verlegt 
wurde. Schillers Vater war hier 1775— yfj Garteninspektor. Im S unTner ist 
hier eine Molkenknr-Anstalt (Qasthaas). — Unweit sädl. ist ein großer Wild- 
park mit dem B&rensohlößchen und dem Bären see. Fütterungszeit im 
UxMlipark 11 übr vorm* im Saupark 4 Uhr abda. 

Das Schloß Hohenheim, ii km südl. von Stuttgart, und die dort aufgost lltrn 
interessanten Hammlungen der Landwirtschaftlichen Hochschule 
Ho b e u h 0 i m werden von dem Hausmeister gezeigt. Wirtschaft. 

Bahnverbindung mit Hohenheim wird hergestellt durch die. reizvollen 
Blick auf Stuttgart bietende, Zahnradbahn (links sitzen!), und durch die 
elektris che Straßenb ahn über die Weinsteige (prächtiges Stadtpanorama) 
naoh Degexiooh nnd weiterhin durch die über Möhilngen führende Schmal- 
spnrbahn. 8. oben S. 278. 

Das Schloß In Ludwigsburg (U km Bahnfahrt) nebst Anlagen kann jederzeit be> 
sichtigt werden. Man wend.j sich an den *m Schloßanbau Im hinteren Schloß- 
hof wohnenden Schlul3katiteliau. Dia i^michsburg in den äohloßaulagen 
61Aiet der In den Anlagen nahe der Bmlobsbnxg wobnende Anlafenportler. 

Jagdsi^hlößcbon FftTOritS^ io iDn. Ton Lndwlgsbnrg. Siebe nntea Sgl. Wildpark 

Favorlte. 

Landschloß MonrepOS, Bahnstation Ludwigüburg {14 km), Favoritepark 
(IT kiiii o irr As p ort; (17 km). Keldmig bei dem Hanarerwalter« wel<dier 

den Fuhrer macht. Wirtschaft. 
DiaKgl. Wildparke Solitude ( i V«Std. westl. von Stuttgart; una Favorite ( iuMni. 
von Ludwigsburg; sind dem Publikum zum Besuche geöffaot: Solltudepark 
vom i. M&ra bis 31. Oktober, der Favorltepark nnd das dortige Sohtoß, mit 
grofier Oeweihsammlnng , das ganze Jahr. Slntrlttskarten * blerzn werden 
mit Ausnahuio der Sonn-, Fest- und bürgerlichen Fciertaj,'»', v i m. 11 — 12 ÜbT 
beim Hofjugdamt, Fürstenstr. 1, 1 Tr., abgegeben. Tageskarten für Paik 
Solitude sind außerdem beim dortigen Sobloßkastellan uod für Park nnd 
Schloß Favorlte bei dem Schloßkastellan in T.nd\vlL-s>i'ir'; und bei dem Haus- 
verwalter in Monrepub zu haben. Trinkgeld untersagt. Eiutritt&geld tür 
Jeden Psiik: Tageskarte (too Personen) t5H; Jabreskarte (mitFamUie) 
1 M. 

Die Kgl. Privatgestüte in Weil bei Eßlingen und Scharnhausen unweit 
Hohenheim im Körschtal. Eintrittskarten für die Stallungen und Weidepl&tze 
beim (jtastötemelster In Well und beim Qestütaanfseher in Schamhausen, für 
den Antritt In die Parke iMlm Kgl. Hofkamendamt Stuttgart, Jägerstr. 10 

(C 7). 

Der Württemberg (Rotenbr^rp) . sfidllcher Bort,'vorsprung über dcra Dorf 
Boteubcrg, mit der Kgl. QruttkapcUe , auf der Stelle der Stammburg des 
wfirttemberglaohen Ednigsbanses. Bahnstation 1Tnt«rtfiri:hefm 8 km. 



* 8. die Anmerkung anf 8. 878. 
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EßllHfl611 am Neckar, eh* maUfjo Reichsstadt, 14 km Bahnfahrt. Mit vi >lr ti malo- 
rlsohen Partien. Läebiraueukirolie , beröhmtu suätgotisobe HalleDklruhe. 
SobÖn« AoMldit vom IMoken Tonn auf d«r Bwrg (Sommvni Wlrtsohaft). 

Hohenasperg, aiteFe^^tung (Wirtschaft). Bahnstation Asperg, 17 km Bahnfahrt. 

Marbach. Mit der Bahn Ab«r Lndwigsbnrg 11 km. Marbach, BeHrkstadt, 
malerlsob nber dem Neckar gelegen, Ist Schillers Oebttrtstitte. Das Qe- 

bxurtshaus des Tluht^ rs cnflirilt. Sohriff i'ii , Bilder und nol!Mu;-ii. Au.f der 
BohiUerhöhe das Standbild des Dichters und das vom öohwäbischen 
SchiUerrereln eirbaiite Schillermuseum. Dasselbe ist den ganzen Tag 
zugriDf>iteh. Unten Im Tal die Waeseikraftstation des Stattgarter Elektrid- 

tätswerks. 

Uebeiblick und hübsche Aussicht gewähren: 

bigeniplatte, Uhlandshötie, Qeroksruhe oberhalb GabUnb Frauenkopf, ieue 
Waiasteige, Reinsburo (Karlshohe), Aussiohtsplattd vor dem Westbahabof, 
FMMrlacher Heida, Wamtnhof, sodann die AuseiohtstUrme auf dem Haaan* 

berg und Kriegsberg, auf dem Burg holshof bei Cannstatt, bei Deger- 
loch und besonders auf dem Kernen, 8 km nonUVsttlolk von Botenberg. 

Gröfiere Ansflüffe mit der Bahn; 

I. Heiibroan 63km. Auf den Wartberg (SOftm) l*/iStd.; aaob Weine- 
berg mit der «Weibertren'' (176 m) S km. 

s. ■aalbfonti 68 km. Yom Baknhof 4 km (Poatrerbindnng). Berühmt 
durch die h i vorragenden Konst- und AMertamedenkmale aeines ekemaligen 

Zisterzieu»erklo8ters. 

3. Lorch 44 km. Im früheren Kloster auf der Höhe nl er der Stadt GrelH 
Stätte der Hohenstaufen. — Zum Hohenstaufen (ft84 m) über Wäschenbeuren 
a'/aStd.; von da nach Göppingen I>/:iSt4. (Gabelfahrkarte Stuttgart— Lorch— 
Göppingen). 

4. 6öppiao«n 42 km. Aal den Hohenstaufen (684 m) 2 Std. 

8. in« 94 km« Feetong und «felfkBte OanDlionetadt dea Laadaa» Mflneter 
mit ICl m hohem Haapttorm, aiohst dem Pariser Btffeltuxm dae hdtdiate Bau- 
werk der Erde. 

C. Klrohhaim u. T. 37 km. Zur Teck (776 m, Aussichtsturm) 8 Std. Ueber 
den Sattelbogen, den Bauber (78Sm) und die Diepoldabnrg (791 m, 
Wirtschaft) oacb Ontenber? 2Vx Std. In Gntenberg intereennte H8Men, Iftr 

donB' ib iior olekfiisoh belf^u< Durdbtf Lenninger Tal naek Gnten- 

berg i^iy km). Ejöeubahu bis Uberleuulngen. 

7. NQrtlngen 36 km; sodann naoh Stadt Neuffen (Bahnverbindnng) 
12 km; auf den H<>beu Neuffen (743 m) 1 Std.; von dn v^u-bel an dem sop. 
«Heldenjrraben* nach Urach 2 ÖUl. (Ruine Huben-Urach. Hubscher Wasserfall 
im Brühlt i! . i n o oberhalb des nahen (iestüts Gnterstein.) 

8. Uraob (U.uiae (.702 mj und Wasserfälle) 61 km. Sehr malerisobe 
Gegend. S. No. 7. 

9. Reutlingen 58 km. Alte Reichsstadt Behenswert die gotlMhe Ifarien-' 
klrche. — Zweigbahn nach Henau 12 km. 

Von Station Oberiiausen zur Nobelhöhle 40 Min. (Führer vnd Schlüssel 
Im ffiraob in Oberhausen.) Ton da über die Höbe snm SchloB Lichtenstein 1 Std. 
— Niobster Weg von Station Honan. — Das ans Haaflfii gleichnamigem Boman 
bekannte SchL^fi Licht^^astelD ist Bigentun dea Hersoga Wilhelm von Vraek, 
Grafen von Württemberg. 

10. TlblR«en T« km. umverelttt KaieiEiMhe Stadt Vrioktige Gegend. 
Nnch dem ehemaii<?em Kloster Bebenhanaen, Jetat BehAn restaurierten 

Königlichen Jagdschb>b 1 iStd. 

II. Heohingen '.*t km. Zum HohensollernsohloA <686 m) l 8td. 
12. Freadenstadt 8» km. Lnftknrort (739 m). 

18. Leoabarg 21 km. MalMlsoh gelegenes, attertftmliBkea fliidtolien. Ge» 
bnrt t'tte dea Fbllosopken Joe. SokelUng nnd des NatnrforsoiienWIIIi. Heek« 

s t e 1 1 e r. 

14. Weilderstadt 88 km. Alte Reichsstadt mit mslerisohen Besten der 

Befestigung. Geburtsort von rirch. 8te i n h ö w el. Arzt uud Ueborsetasr, mid 
des Astrononaen Kejder. Für diesen Denkmal auf dem Marktplatz. 

1;'). Calw 5Ö km. Kund Wanderung über Zav eist ein (l Std), Had 
T ein ach (20 km). Bahnstatton leinaob (30 Mtn.) und nUt der Bahn nach Calw. 

16. WiWbnd 62 km. Im wfirtt Sokwarswald, mit natörllok warmen 
Qnellen, das württembergiusbe Baden-Baden. PraoktvoUe Waldangen. 
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Legende zum Plan von Stuttgart-Cannstatt 



für die Seite 1 —265 angeführten Anstalten und Vereine wissen- 
schaftliehen und medizinisch-hygienischen Charakters. 



Aerztlicher Verein, Stuttgarter C. 
Aerztllobe Vereine, Barean der 0. L 

Altertnmer, Mtjsetim für E. {L 
Arbeiterhelm E. 6. 

Arbeiterwohnhäuser der Stadt Stuttgart 
B. (L 

Augenklinik des Charlottenvereius und 
Privatklinik von San.-B. Dr. Krails- 
belmer D. fi. 

Augenklinik Ton Dr. Kauffmann C. Ifi. 

Augenklinik von Dr. Kayser D. 3, 

Augenklinik von Dr. Neunhöller D. ä. 

Augenklinik von Dr. Piesbergen C. 4. 

Augenbeilanstalt, Stuttgarter, für Unbe- 
mittelte Ton Hofk-at Dr. Distler D. 6. 

Augeiikranke , Charlnttenbeilanstalt für 
Unbemittelte und Privatkliuik von 
Professor Dr. Könlgshöfer C. 2. 

Badeanstalt Brähle k Hahn B. 
Badeanstalt des cbristlicben Vereins 

junger Männer D. ^ 
Badeanstalt Ebert £. E 

Badeanstalt F. Brähle B. 9, 

Badeanstalt Seyfier A. IL 

Bade- und Waschanstalt D. 2. 

Bergfriedhof D. I. 

Bethesda, Diakonissenhelm C. 8i 

Bürgerscliule, Easemenstr. Sfi 0. 

Bürgerhospital B. ik 

Bürgerspltal Stuttgart-Cannstatt D. 

Centralimpfanstalt Stuttgart C. L 
Charlottenbad D. 

Chemie, Laboratorium der Technischen 
Hochschule für allgemeine C. L. 

Chemisches Laboratorium , Städtisches 
B. 4. 

Chemische Technologie , Laboratorium 
der Technischen Hochschule für, C £ 

Diakonissenhaus B. 4> 

Bberhard-Ludwigs-Qymnasium C. 
Eisenbahnbedienstet«, Wohnhäuser für 
B. L 

Elektrotechnisches Institut der Tech- 
nischen Hochschule C. 4. 

Fabrikarbeiterinnen, Herberge für C. 8» 
Fangolisbachlrledhof E. 3» 
Frauenklinik von Dr. QUtsch C. fi. 



Frauenklinik von Dr. Schaller D. 3. 
Frauenklinik von Dr. Wolf, Cannstatt C. lü 

Friedrich-Eugen-Realsch.. Langestr.57 C 
Frlsonlunam, Stammhaus der ärztlichen 
Unterstützungskasse C. 6^ 

Gablenberger Badanstalt E & 
Gablenberger Friedhof E. fi. 
Gablenberger Schuihaus E. L 
Oaisbnrger Friedhof E. 7. 
Garnisonslazarett D. 8^ 
Geologische Abteilung des Statistischen 
Landesamts C. 4. 

Hautkranke, Privatklinik für, von Qeh. 

Hofrat Dr. Yeicl, Cannstatt B. L 

Heslacher Badeanstalt D. 2^ 

Heslaoher Friedhof D. L 

Heslacher Volksschule D. 2^ 

Hiifspflei-'erinnenvcrband D. 6. 

Hoppenlaufrledhof E. 1^ 

Hygienisches Laboratorium des Medizinal- 
kollegiums D. 1. 

JTakobsohule D. ix 
Impfanstalt Cannstatt B. ^ 
Ingenieurlaboratorium der Technischen 

Hochschule C. Öl 
Johannesbad D. 
Johanuesschule C. 3^ 
Jüdisches Schwestemheim E. 4. 

Karl OIga-Spttal D. L 

Karls^ymnasium D. 3* 
Kastell, römisches A. l<h 
Katharinenhospital C. i. 

Katholischer Gesellenverein. 
Klnder-Erholungshelm B. L. 
Kinderküchen D. C. L 
Könlpin-Katharinastift D. 5j 
Köni^'in-Olpnstlft C. t 
Königsbad C. 8» 

Krankenhaus, Städtisches, Cannstatt C. 11 
(nicht mehr auf dem Plan). 

Krematorium C. L. 

Krippen C. 4j C. 6, E. 2, D. 7, B. G, C. 9^ 
B. 10. 

Kursaal Cannstatt C. UL 

tandosgewcrbemuseum C. 4, 
Laudeshebammeuschule B. 
Latrinenhof B. 5. 
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LehrUngshorte. 
Lied erhalle 0. 4^ 
liOkalwohltätigkeltävereln D. 4^ 
Iiudwigsspital Gharlotteuhilfe C. 8^ 

Hädcbenmlttelschnle, Easernenstr. SU C . 4. 
Marlenhospitul £. 2. 
Marquardt, Badeanstalt C. 6^ 

Marienanstalt 
Martha-Maria-Vereln E. IL 
Materialprüfangsaustalt der Techn. Hoch- 
schule C. 
Modiko-mechanlsches Institut D. 6. 
Meteorologische Zentralstation C. 4. 
Müchzentrale D. 
Mllohknohe C. 

Mtlehkuraiistalt, Stuttgarter (Grubs) B. 2. 
Mineralbiid, Leuzes ü. 
Mineralbad, Neuners C. 8» 
Mloeralbad Schlffmann C. 
Mutterhaus der barmherzigen Schwestern 

Vaturalieakabiuett D. {L. 
Natarkiinde,Vereln für vaterlündlsche D, 
Neckarwiisserwerk, staatliches D. ^ 
Nervenheilanstalt von 8aii.-R. Dr. Wllder- 

muth EL 
Nikolauspflogc B, 4» 

Ohrenheilanstalt von Dr. Kaiser C. 10^ 
Olgaheilanstalt C. 2» 

Orthopädische Klinik von Prof. Dr. Müller 

C. {L 
Osthfim D. L 

üstheimer Badeanstalt (Sauttor) D. L 
Osthcimer Schule D. L 

Pasteur, Laboratorium C. 4^ 
Pauli nenhilfe C. 

Paulinenpfloge.Kinderrettungsanstalt C. 1. 
PbyHikalische Heilanstalt C. 4, 

Poliklinik, st'id tischt» D. 4, 
Postdörflo mit Badeanstalt B. 6» 
Pragfriedhof B. 6^ 



' Pragschnlo B 

j Privatkrankenanstalt Villa Seokendorff, 
i Cannstatt D liL 
; Privatkrankenpflege, Schwesternhelm für 
E. 

^uisisana D. B. 

Rathaus D. 4. 
I Realgymnasium C. ^ 
Römerschule E. IL 

Sammelschule £. 3. 
Schlachthaus, derzeitiges C. 4, 
Schlachthaus Cannstatt B. HL 
Schla<-hthaus, künftiges E. 
Suhwabschule C. 
Schwimmbad, Stuttgarter C. 4. 
Seewasserwerk D. 2» 
Stadtbad Cannstatt C. UL 
ötadtpohzoiamt C. 4. 
L Stadtarztstello C. £ 
IL Stadtarztstelle C. 4. 
StaiK'friedhof A. 9. 
Stöokaohschule 0. L 
Südheim D. L 

Technische Hochschule C. 5. 
Tierärztliche Hochschule C. IL 
Teckschule in Cannstatt 0. l^L 

rilkirchhof C. lü. 

Völker- und Länderkunde, Museum für 
C. 

Volksküchen C. 3, C. D. iL 

Wasserwerk Berg D. 8. 
Westhoim A. L 
Wilhelmsbad D. 
Wilhelms-Realschule E. 5» 
Wilhelmshospital B. 4. 
Wöohnerlnnenasyl C. 
Wohnungsamt C. 4» 
Wohnungsverein, Häuser B. 4. 
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9. 10. K6ni«-Stra88e C. 9. 10. 

Elrahnen-Str&sse B. 10. 
i. 10. Kune Strasse C. 9. 

EUfergaase C. 9. 
Itte KUblbrunnengasse C. 9. 

Lammgasse C. 9. 
D. 10. Lazaret-Strasse C. D. 9. 
10. Linden-Straase B. 10. 

Löwenthor-Strasse A. 7. 8. 
y'. 9. 10. Lokomotivstation A. B. 7. 
I 10. Ludwigsburget-Str. A. B. 7. 8. 

'1 Ludwig-Straase C. D. 10. 

|. 9. Marien-Strasse C. 9. 10. 

I E. 10. Marktplatz B. C. 9. 

Markt-Strasse B. C. 9. 

■f, - ^ - 



o(us«nTxiir, mrunv. 

Salxerrain-Straase B. C. 10. 
Tanbenheimer-Str. C. D. 10. 
Teck-Strasse C. D. 10. 
Theater-Strasse C. 9. 
Tharm-Straase C. 9. 
Ubland-StraMe C. 10. 
Ulrlch-Strasse B, C. 10. 
UntertUrkbeimer Strasse, alte 
B. 10. 

UntertUrkbeimer Str., neue 

D. E. 10. 
Urban-Strasse, B. 11. 
Waiblinger-Strasse G. 9. 10. 
Wangen, Strasse dahin D - F.8. 
Wannenweg C. 10. 



. 10. 
10. 



Riemen&cker A. 8. - 
Ring-Strasse A. 7. 
Rosenaa-Stranse B. 9. 
Rosenstein A— C. 8. 
Sand^trasse 0. 9. 
Schiller-Straase C. 13. 
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